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Ueber zwei Dinge iſt man heute in Europa eins 
verftanden, einmal, daß der Aufftand des griedhis 
ſchen Volfes nicht fo faft durch ein Mißperhälts 
niß der türkifchen Verwaltung mit dem Bildungs: 
grad und den focialen Verhältniffen der chriſtlichen 
Unterthanen Griechenlands, fondern wie im Jahre 
1770, hauptſaͤchlich durch ein von Außen einge: 
legtes Feuer entzündet wurde, und folglich nicht 
ausſchließlich ein Werk des Wolfes, fondern zum 
Theil auch der, Fremden if. Zweitens, daß ohne 
gemwaltthätiges Cinfchreiten vermittelnder Mächte 
der Berfuch, die Randedregierung in Griechenland 
zu ändern, auch diefes Mal völlig gefeheitert und 
die hriftliche Bevoͤlkerung jener Gegenden, Die 
man ‚zu einem ihre Kräfte weit überfteigenden 
Unternehmen verleitet hatte, dem Loos überwun 
dener Aufruͤhrer nicht entgangen wäre. ‚Einen 
dritten Punkt ‚einzugefiehen ſcheut man ſich noch, 
wird aber durch die Nothwendigkeit ‚bald dazu ge⸗ 
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zwungen werden, daß naͤmlich in Hellas, wie es 
jetzt iſt, noch Feine hinlaͤnglich zahlreichen und hin⸗ 
laͤnglich ſtarken Elemente fuͤr ein unabhaͤngiges 
Koͤnigreich zu finden ſind. Griechenland iſt nur 
Fragment, man ſieht nur vom Koloſſe des tuͤr⸗ 
kiſchen Reichs herabgeſchlagene Truͤmmer, die die 
Kunſt der Menſchen vergeblich zu einem vegel: 
mäßigen Bau zu verbinden ftrebt: ungemeißeltes, 
todtes Marmorgebröcdel, dem felbft ein: begeifter; 
ter Pygmalion Fein frifches Leben einzuhauchen ver 
mag. Die Gewalt, welche Griechenland gefchaf- 
fen, Fann allein fein Dafeyn friften;, aber-die Ger 
walt ermüdet endlich, und Fein Reich wird befter 
hen, wenn ed die Elemente des Lebens nicht, aus 
ſich felbft erzeugt. Griechenland aber lebt nicht 
durch fich felbft, weil es weder zur. Selbftvertheis 
‚digung nod zur Selbftbeherrfchung- hinlängliche, 
Macht befißt. Fremdes Gold bezahlt noch jähr: 
ih den zweideutigen Gehorfam feiner Großen, 
und feine Fortdauer hat Feine andere Gewaͤhrlei— 
ftung als die Launen feiner Beſchuͤtzer. Es iſt 
‚eine bittere und den Stolz der europaͤiſchen Voͤl—⸗ 
Per nicht wenig erniedrigende Erfcheinung, daß fich 
die Vegeifterung eines halben Welttheils in Schoͤ⸗ 
- fung einer fo langſam athmenden Ereatur vers 
zehren mußte. 


v 


Die Rataftrophe ift vor ihrer natürlichen Reife 
eingetreten, und Fann die gehofften Früchte nicht 
bringen. Deßwegen fangen die Griechen fchon an 
Europa zu ermüden, und find viele einft warme 
Anhänger ihrer Sache heute Iau und gleichgültig, 
wo nicht ‘gar ‘feindfelig geworden, weil von ihren 


diithyrambiſchen Erwartungen feine einzige in Ers 


füllung gegangen iſt / und — wenn man die Wahr: 
heit hören will — in Erfüllung gehen konnte. 
Wie! Hört man häufig Elagen, den Hellenen, die: 
ſem Volke von Künftlern, Helden und Meifen 
hat man mit Hingabe: von Geld und Blut, 
und zum Theil gegen die Mahnungen alter 
Staatöflugheit zu felbfiftändigem Daſeyn verhol 
fen, und fie gleichfam als Kern hingeftellt, dem 
ſich ohne Zweifel in Fürzefter Zeit alle griechifch 
redenden und glaubenden Volksſtaͤmme des Zürs 
Fenreiches anfchließen, um die Graͤnzen des neus 
geichaffenen Staates durdy den Drud natürlicher 
Kraft zu erweitern, um politifch gewichtvoll und 
geiftig flarf zu werden, und endlich als Gegen: 
lager nordifcher Uebermacht den leeren Raum des 
Zürfenreihes einzunehmen. Aber fehet, die 
Blitze hellenifcher Geiftesäberlegenheit wollen noch 
-immer nicht aus der Finfterniß hervorbrechen, und 
die Undanfbaren, weit entfernt, die glückfeligen 
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Gefilde am Eayfter und Mäander, bie grünbelaub: 
ten Hügel am Hellefpont,. das Tempethal und die 
Gärten am Bosporus zu. verlaffen und. nach Hellas 
ziehen, gehen ſogar vom::claffifchen: Boden, vom 
Lande der Freiheit fort, um ſich wieder im Schat⸗ 
ten des türfifchen Thrones zu lagern und deilalten 
Drängern :von Hellas neuerdings Steuer zu ent 
richten. . Dieß ift die Klage unferer Zeit, und viel- 
fältig benüßt fie der Parteigeift, um redliche und 
einfichtsvolle Männer, welchen die Leitung des jun 
gen Staates anvertraut wurde, zu befhuldigen, und 
wohl gar in den unerwarteten Widerwaͤrtigkeiten 
des Landes eine Satyre auf einen der Erdftigften 
und mannbhaftefien Volksſtaͤmme Deutfchlands zu 
erblicken, ale wäre diefer ‚zu phlegmatifch, zu lang» 
famen Geiſtes,“ und gleichſam unfähig feine Sen⸗ 
dung zu begreifen und das neue Hellenenthum auf 
Morea zu inthronifiren. | 
Die Quelle aller Täufhungen, Widrigfeiten 
und Irrthuͤmer liegt aber hier weit weniger in den 
Menfchen ald im Urſprung des Aufftandes und im 
Princip, von welchem das Eingreifen der Euros 
Ppaͤcer in die griechiſche Sache ausgegangen iſt. Die 
öffentliche Meinung in Europa, fofern fie durch die 
Gelehrten gebildet, geleitet und audgefprochen wird, 
entfchied fih-beim Ausbruche der Unruhen augen» 
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bliekfich dahin, in der, Regolution Griechenlands 
nieht ur, eine aus innerer Nothwendigkeit entſtan⸗ 
‚dene amd, folglich nachhaltig, ſchoͤpferiſche Gaͤhrung, 
ſondern in dep-iufurgirten, Maſſen wenigſtens noch 
bie Hellenen aus den, Zeitein des Maufanias und 
Plinius wieder zy erkennen, zwar von der, alten 
Majeftät herabgefunken , aher dennoch „ulm ve- 
ram. et .meram Graegiamf‘, der alten Welt, ein 
noch immer ungemiſchtes und wie qus einem Guſſe 
hervorgegangenes Volk, ‚sund umher abgegraͤnzt 
und in feinem Typus erhaben uͤber bie andern. Na⸗ 
ticnen ber Erbe, ein Volk, dem ber, Paumeiſter 
der. Ratur feinen, Sefhmad und Sinn für das 
Schöne als ausſchließliches Erbtheil verliehen hat. 
Dieſer Kunftfinn, meinte man, ſey ‚mit dem Mes 
fen der Hellenifehen Race. ganz innig verſchmolzen 
ja. fen das Wefen felbft, und koͤnne nur zu gleicher 
Zeit mit dem Wolfe vernichtet werben. : Diefes 
Volk ‚aber, mit feinem ſchoͤpferiſchen Geift und fei 
ner alten Elaſticitaͤt habe bisher nur eine fremde 
Gewalt .niedergedrückt, und jein urſpruͤngliches Ger 
präge werde nach Wegfegung osmaniſchen Schmus 
Bes plöglih mit ‚Ölanz hervorbrechen und als 
voͤlkerbegluͤckende Münze neuerdings in der gefittes 
ten Welt eirculiven. Diefe Anficht ungeſchwaͤchten 
Hellenenthums war im Sentrum von Europa jo feft 


begründet, is ausſchließlich und unbuldfäih, daß der 
gelehrte Herausgeber der Leukothea⸗⸗ ſogar gewiſſe 
bei Chandler, Eaftellän! und Leake angeführte No: 
tizen aͤber das Daſeyn nichthelleniſcher Leute auf 
Hydra id ”andern Pimkien Griechenlands unbe⸗ 
denklich fuͤr Hoͤrenſagen, Traum und Selbſttaͤu⸗ 
ſchung erklärte, Die Einfalt jener Tage ging ſo 
weit, daß Malroſen und Capitaͤne von Hydra ſchon 
wegen ihrer ſeltenen Kuͤhnheit und Geſchicklichkeit 
im Seeweſen unabweibbar Hellenen ſeyn müßten, 
weil ein Albanier utimdglich ſolche Eigenſchaften 
beſitzen koͤnne“ "Die Stimmfuͤhrer ſahen und ver⸗ 
kuͤndeten damals nichts als Mirakel, und gleichſam 
als waͤre das gewoͤhnliche Maaß menſchlicher Weis⸗ 
heit nicht hinreichend, das vom Grabe heraufſtei⸗ 
gende Hellas zu regieren, erwartete man mit aͤngſt⸗ 
licher Neugierde Feldherren und Staatsmaͤnner 
hoͤherer Art, die ohne Zweifel aus der Gaͤhrung 
dieſes „außerordentlichen Volkes“ erſtehen, und vor 
dem erſtaunten Europa die Wunder der alten Zeit 
erneuern muͤßten. Allein die Revolution in ihrem 
fangen, blutigen Gange führte nicht ein überwie: 
gendes, die Nation erfaffendes und bildend mit ſich 
fortreißendes Talent auf die Bühne; das griechifche 
Volk zeigte fi) als geiftig todt, ald eine un 
gleichartige, rohe und bracdjliegende Maffe, i 


* 
welche noch kein Funke claſſiſchen Lebens — 
gen iſt. 

Dieſes helleniſche Chaos athmet nur ein von 
europäifhen Monardjen vetroyirtes Leben, und ges 
hört gänzlich Europa an, von welcher es gerettet 
und als ſturmzerſchelltes Wrak an das Schlepp- 
tau genommen ward. Der Nimbus des Perikfeis: 
mus,“ des’ Praritelisnnus und Platonismus, wel: 
hen ſchwaͤrmeriſche Freundſchaft den Moraiten und 
Rumielioten geliehen hatte, zerfließt unter unſern 
Augen in das Nicht; und die innere Zerriſſenheit 
bes Volkes, die Beiden großen Fractionen der Sla— 
ven und Arnauten mit gaͤnzlicher Erſtorbenheit des 
althelleniſchen Nationalweſens treten mit jedem 
Tage deutlicher hervor. Es iſt jetzt allgemein: be; 
Eannt, daß Kunft: und. Schoͤnheitsſinnvus 
charafteriftifche Merkmal alten Helfenthums - - den 
Neugriechen gänzlich fehlt; die Natur: hat ihnen, 
wie den Tuͤrken und kai dieſe Gabe ver⸗ 
ſagt. 

Aber, wenn ihnen alles antike Gepraͤge fehlt, 
wo faß denn der Lebenskern, das eigentlich Na; 
tionale, durdy welches fie einer Jahrhunderte fang 
fortwirkenden Aetzkraft des Mohammedanismus 
widerſtanden, und ſich als ein von den Osmanen 
abgefonderter Wölkercompler erhielten? Dieſes 
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Verdienſt gebührt gänzlich. und ausfchlieglich der - 
griehifhen Kirche. Nicht Blut, nicht alte Erin: 
nerung, nicht Kunft, „nieht. Tempel waren das er- 
haltendeı Element, fondern gemeinſchaftlicher Got⸗ 
tesbienft, Die. ſieben oͤkumeniſchen ‚ Spncilien,. die 
Vefiegung der SEpnpklafiens Dynaftie, ‚der Gott⸗ 
Kaifer und Patriarch von Stqmbul mit, jginen 
Moͤnchen und feiner Kirchendisciplin waren und 
find es bis auf den heutigen Tag. Wirx wieder⸗ 
holen es, nicht kunſtſinnige Hellenen, ſondern ro⸗ 
maͤiſche Chriſten, Zoͤglinge der anatoliſchen Kirche 
haben, die, Stürme uͤberdauert, und ſtehen jetzt an 
der Pforte uuſers Welttheils um ihr, eigenes Le 
ben zu deben. Diejes liegt aber ganz im. Dogma, 
was. ſich ſo innig mit Seele und Blut, diefer 
Menſchen verfhmolzen hat, daß. ihm gegenüber 
das große Unrecht der, Türken nicht in ihrer druͤ⸗ 
enden: Herrſchaft, fondern in ihrem. mohammes 
danifchen ‚Slaubefenntniffe lag. Hätten die Sul⸗ 
tane mit dem Thron auch das Credo der Com; 
nenen und Paldologen. angenommen , jo wäre die: 
fes eine Wiederherftellung ‚im Sinne, der Völker 
wanderung gewefen, und “ein Aufftand in. Gries 
denland-. Hätte zu den Unmöglichfeiten gehört; Die 
Zürken ‚wären in unfern Augen Hellenen ge 
worden, wie vor ihnen die Bulgaren und Albas 


nier; und. die feindliche Kluft zwifchen dieſem 
Heiftlich = hellenifchen Tuͤrkenreich und dem drifi- 
lich⸗lateiniſchen Abendlande wäre ſo tief, fo uns 
ausfuͤllbar und ewig gemefen, als fie zwiſchen ber 
Dogmenlehre von Rom und Mekka.ift. Daher 
kommt es auch, daß die griechiichen: Primaten, 
beſonders auf den Inſeln, ſeitdem ſie ſehen, daß 
fie nicht fofort'nationell, -d. i. anatoliſch⸗kirchlich 
regiert werben, ſchon häufig ihren ‚Abfall. vom 
türfifchen. Meiche bedguern, und in- ihrer. Lodges 
riſſenheit von Stambul beinahe eine : National 
Calamitaͤt erblicken; denn: fie fühlen: ſich duxch die 
Gegenwart ‚der ivrgläubigen Franken in ihrem Ges 
muͤthe viel tiefer verletzt, als einſt durch den Ge- 
betausruf des Muezzin auf dem Minaret zu Tri⸗ 
politza, und durch die Zuchtruthe, welche das ihrer 
nicht unwuͤrdige Regiment der — uͤber ihre | 
Häupter ſchwang. 

Das wahre Leben Der — — * 
in ihrer unaustilgbaren Abneigung und Gering—⸗ 
ſchaͤtzung gegen die Abendländer, ihre, Dogmen, 
ihren Charakter umd ihre. Gewohnheiten. Zwi⸗ 
fhen dieſen Leuten: und den Europiern bat die 
Natur felbfi eine auf ewige Zeiten beftehende 
Scheidewand hineingefchoben, und man muß. gleich: 
fam ſich felbft vernichten und in Glaube und Sitte, 
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in Haß und Liebe felbfi ein Grieche — um 
mit dieſem Volke zu leben. 

In unſerm duldſamen, dogmatiſcher — 
thien huͤngſt muͤden, Europa wird man den Sinn 
einer ſolchen Rede nicht uͤberall leicht begreifen, 
und man muß hieruͤber das Urtheil lediglich der 
Zeit uͤberlaſſen, die alles auf das richtige Maaß 
zuruͤckfuͤhrt, und von jeher der Unklugen einzige 
Lehrmeiſterin geweſen iſt. Auch tadeln wir das 
griechiſche Volk nicht, daß es iſt, wie es iſt; im 
Gegentheil moͤchten wir jene, denen daran liegt, 
auf die bisher nicht hochgenug berechnete Kraft 
des religioͤſen Durchdrungenſeyns aufmerkfam ma- 
hen und zeigen, daß ein Wolf, wenn e8 auch po: 
litiſch noch ſo zerriffen, noch fo barbarifch unmwif- 
fend und moraliſch ſchlecht fen, dennoch nicht vers 
achtet werden darf, ſobald es von einer dogma- 
tifchen Idee begeiftert gleichfam einen idealen Mit: 
telpunkt und Lebensheerd beſitzt. Diefer Lebens: 
heerd des griechiſchen Bolkes aber iſt in den bei— 
den Städten Stambul und Moskwa verſinn⸗ 
licht; dort athmet und denkt der Grieche, dort iſt 
ſein Altar und ſein Praͤtorium, dorthin wenden 
ſich die Neigungen aller anatoliſch Glaubenden 
von Morea, vom Nilſtrome, vom Jordan, vom 
Orontes, von der palmyreniſchen Wuͤſte, aus Cy⸗ 
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pern und Caramanien; dort laufen alle romaͤiſchen 
Pulſe zuſammen, und von dort gehen ſie aus. Alle 
dieſe durch Gebirge und Meere geſchiedenen, aber 
moraliſch compact zuſammenhaͤngenden Landſtrecken 
waren zum großen Werke des Aufſtandes berufen. 
Allein die natuͤrliche Weltordnung, die in allen 
Dingen folgerichtig und mit weiſer Oeconomie vor⸗ 
ſchreitet, ließ nur erſt ein Bruchſtuͤck dieſes Rieſen⸗ 
koͤrpers an-das erwuͤnſchte Ziel gelangen. Dieſes 
Fragment aber, in feiner. Iſolirung unbehaglich, 
firäubt fich gegen neue Sympathien, und ‚neigt fich 
offenbar gegen die beiden: — ſeines Le⸗ 
bens zuruͤck. 

Kluge Maͤnner — dieſes bei Zeiten er 
Fannt und durch Abſchneidung des geiftlichen Zu: 
fammenhangs zwifchen dem neuen Reich und dem 
alten Patriarchalthron in Sonftantinopel dem Uebel 
zu begegnen gefucht. Die Maßregel war im Prin-- 
cipe vollkommen richtig und zeitgemäß; aber laffen 
fi) auch) Sympathien der Herzen und der Noth- 
wendigkeit ohne Erfaß durch ein Decret zerreiffen? 
Statt Conftantins Labarum und der Apocalppfe 
bat man diefem Wolfe bald ein erbleichtes Phans 
tom — Hellenenthum genannt — bald die Freis 
beit im Gemwande der europäifchen Bureaufratie 
mit ihren unzähligen, alle Fafern des byzantinis 


XxIV E 


fhen Municipallebens zerreiffenden, organiſchen 
Edicten ald Panier Hingeftellt, um welches. fich 
die politiſch und moraliſch verwaisten Elemente 
fammeln und zu einem geglieberten ‚Körper ver 
binden ſollen. Den Erfolg diefer beiden abwech- 
felnd verfuchten Heilmittel zeigt jever Tag. Die 
Revolution hat nur eine Paufe gemacht, fie ſteckt 
noch ‚in allen Gemuͤthern, und kann und wird 
nur mit Erringung einer materiell breitern und 
volksthuͤmlichern Grundlage ihr ‚natürliches Biel 
erreichen. Wer wird fagen, wie, wann und dur 
wen diefes in Erfüllung geht? Soviel aber weiß 
man, daß heute von einem Ende Griechenlands 
bis zum andern der Gebanfe 'herrfcht: ‚wir ba: 
ben durch Geduld und Hartnädigkeit den Eins 
griffen des Mohammedanismus . widerftanden, und 
wir werden und zuleßt auch nocd der Franken 
und ihres Mefens erwehren.“ War es nid 
ein großer Fehler, diefen Gedanken im Gemüthe 
des griechifchen Volkes zu erzeugen und zu naͤh—⸗ 
ven, und ihn nicht vielmehr durch Eluge, im by⸗ 
zantinifchen Sinn eingerichtete Maßnahmen zu 
fättigen und gleichfam zu erſticken? 

Kaum war aber die Entlaffung diefes -neuen 
Reichs aus dem türfifchen Staatöverbande aus 
gefprochen, als man in Europa ſchon an sein grie 
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chiſches Budget, an Rekruten, Uniformen nnd 
Steuerregiſter dachte, md zu berechnen anfing, 
welche Regierungsexperimente und Begluͤckungs⸗ 
theorien man daſelbſt in Anwendung bringen, wel⸗ 
che materiellen und geiſtigen Genuͤſſe man aus 
dieſem neuen Eldorado ziehen koͤnnte. "Man dachte 
ſich Hellas ganz wie ein anders europaͤiſches Land, 
mit denſelben Beduͤrfniſſen und Huͤlſsmitteln, mit 
denſelben Tugenden und Laſtern, beſonders aber 
mit derſelben Geduld, Abgeſchliffenheit und Weich⸗ 
heit jede politiſche Form anzunehmen —ſchmieg⸗ 
ſame Materie für Verſuche moderner Staatskuͤnſt⸗ 
Ter. - Dazu Fam noch, daß Griechen jedes Alters 
haͤufig ieben ſo fehr vom Geiſte der Intrigue als 
von der Sehnſucht nach Unterricht und von auf⸗ 
richtiger Vaterlandsliebe beſeelt, und mitten aus 
ver Barbarei und Verderbtheit des Orients in 
die abendlaͤndiſche Lichtregion verpflanzt, die Traum⸗ 
bilder helleniſcher Republiken, freiſinniger Verfaſ⸗ 
ſungen, eonſtituirender Verſammlungen und den 
uͤbrigen Flitter der neuen Weltordnung in ihre 
Heimath brachten, als: waͤren ihre Landsleute be⸗ 
reits ſchon durch alle Phuſen ſocialer Verwand⸗ 
lungen gegangen, und wie die Bewohner Britan⸗ 
niens und Frankreichs nach Ueberſtehung aller 
Proben zu Genuß und Ausuͤbung der hoͤchſten 
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bürgerlichen Rechte: geeignet; die Volksmaſſe aber 
begreift dieſe Apoſtel auslaͤndiſcher Schwindel⸗ 
theorien nicht, und ſtoͤßt ſie zuruͤck; ſie ſind wie Sei⸗ 
fenblaſen, die ſpurlos uͤber die Waſſerflaͤche treiben. 

Wie ſchnell kamen einſt die bataviſchen und 
nordamericaniſchen Inſurgenten zu Reichthum, 
Glanz und Macht! Wie elend und verkuͤmmert 
dagegen iſt dieſes Griechenland nach einer langen Reihe 


von Friedensjahren! Seine Bevoͤlkerung ſchwin ⸗ 


det und ſeine Huͤlfsquellen mehren ſich nicht, ob⸗ 


gleich Europa fein Gold ſtromweiſe im dieſes hohle 


Danaidenfaß gegoſſen hat; — ſicherer Beweis, daß 
niemand daſelbſt zu Genuß und Handhabung der 
Freiheit vorbereitet war, und das griechiſche Volk 
politiſch nicht reifer iſt, als die Moskowiten von 
Kiew und Wladimir oder die Wlachen von Jaſſy 
und Bukureſt; ja daß es noch auf derſelben Stufe 
ſteht, wie Europa im zwoͤlften Jahrhundert, als 
die Kreuzfahne allgemeines Feldzeichen, und Jeru⸗ 
ſalem das Ziel aller Wuͤnſche war. Der Inftinct 


ſolcher Voͤlker iſt die Monarchie ohne Beiſatz. 


Laͤuterung durch ein gerechtes und chriſtlich⸗ſtrenges, 
aber ganz nationales Regiment muß dieſes ex ab⸗ 
rupto losgebundene Griechenland zum Eintritt in 
den europdifchen Staatsverband und. feiner Regie 
rungsform erft noch) lange vorbereiten. Hält man 


es aber für unnöthig der griechiſchen Politik- diefe 
Richtung zu geben, und fühlt man fi) im Beſitz 
einer Macht, wie fie jet ift, ſchon hinlänglich bes 
glüct, fo verfhmähe man im eigenen Intereſſe 
doch auch die Mittel nicht das Srrungene feftzuhals 
ten. „Regieret wie die Turko⸗Ruſſen, kleidet euch 
aber und glaubet wie die Griechen,“ märe in.diefem 
Sinne das Eurze, einzige und vollftändige Vade⸗ 
mecum für die, welche in Griechenland als Macht 
beftehen wollen. Es ift einmal durch die Welt: 
ſtellung fo angeordner, daß von Archangel bis Cap 
Matapan ein Glaube, ein Gefeß, eine Praxis, 
eine und diefelbe bewegende Kraft gelten foll. Und 
was fich diefer Ordnung widerſetzt, verzehrt fich felbft 
oder geht im Strudel unter. Keine Wohlthat, 
deffen ſey man überzeugt, wird die Griechen je mit 
anders glaubenden Völkern aufrichtig verföhnen, 
und alles was die Europder für fie gethban und. 
noch thun, betrachten diefe Anatolier — nad) ihrer 
BVorftellung die einzigen wahren Chriften, und, wie 
fie von und gehört haben, legitimen Defcendenten 
der Hellenen — als Tribut, den das Feßerifche und 
einfältige; Abendland ſchuldiger Weife feinen Mei: 
fern: entrichtet: Hellas ifi nad) der Worftellung 
diefer Leute gleichfam ein europäifches Indaliden⸗ 
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wohnern alle Völker des: Erdbodens, bei. denen 
man die Sliade lieft, Zehrung und Lobgefänge zu 
ſchicken verpflichtet feyen, um ihnen eimehrenvolles, 
aber müßiges und forgenfreied Leben zu bereiten, 
Dan Fannein aufrichtiger Freund der griechls 
fhen Sache ſeyn, wenn man auch nicht glaubt, daß 
die Griechen im legten Rampfe glänzender gefoch⸗ 
tet haben als je ein Volk auf dem Erdboden. Und 
wenn. man auch .einerfeitd dem Heldenmuthe der 
Schkypitaren von Suli und Hydra gerne Ge 
rechtigfeit widerfahren läßt, fo ift Doch was fie ges 
than haben, bei hundert Wölfern ſchon vor ihnen 
geſchehen; denn Tapferkeit und verzweifelte Gegens 
wehr in der Noth ift ein Gemeingut des menfchlichen 
Geſchlechts, nicht etwa ein Privilegium der Bewohner 
von Albanien und Rumili, wie man es jeßt geltend 
machen will. Die den Griechen verbrüderten Völker 
von Montenegro und Serbien haben gegen die Tür: 
fen zu Lande weit glänzendere Waffenthaten verrich⸗ 
tet, als alle Wlachi und Klephten-Capitani des Bes 
freiungsfrieges zufammengenommen; denn nichts 
im ganzen griehifhen Kampfe läßt fich. mit der 
Niederlage Ali Pafcha’s auf Montenegro (22 Sept. 
1795) und mit den glorreichen Tagen von Barbas 
rin und Niſſa in Serbien (1810) vergleichen. 
Griechen von Varſova, Krakova und GI 


gova, blicket auf eure Blutsverwandten in ber 
Fagodina, in Kragojevag, an der Mo: 
ravaz iſt ihr Land nicht blühender und die Bevoͤl⸗ 
kerung zahlreicher, unterrichteter und weit Flüger 
als: die eurige? Die Serben waren aber auf ſich 
felbft angeswiefen und vergaßen niemals, daß einem 
Volke, wenn es fih zu einem beffern Zuftand ers 
heben will, in leßter Inſtanz nichts uͤbrig bleibt 
als fein Arm und feine Tuͤchtigkeit. Ihr Habt 
vor andern farmatifchen Stämmen des illyriſchen 
Dreiecks nur den Wortheil, daß eure barbarifchen 
Hütten auf dem Sxhutte hellenifher Städte ger 
zimmert find. Denn wäre Serbenland ebenfalls 
althelleniſcher Boden, fo weiß ih nit, ob man 
euch. oder Miloſch's Unterthanen den Preis politis 
ſcher Brauchbarkfeit zuerkennen würde. Sollte aber 
Europa den ſchirmenden Blick von euch wegwenden, 
und den Türken Erlaubniß geben, ihre Schiffe 
und Regimenter zur Wiedereroberung des verlornen 
Gutes auszufenden, werdet ihr dann, gepriefene 
Helden, auf euch felbft befchränkt und von Europa ver: 
laſſen, die Unabhaͤngigkeit eurer Heimath wohl lange 
zu erhalten vermoͤgen? Denn jedermann weiß, daß 
jener gluͤhende Volkshaß, wodurch kleine Kraͤfte 
der groͤßten Uebermacht widerſtehen, heute unter 
euch erloſchen iſt, odern ſich vielmehr von den Tuͤr⸗ 
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fen weg und gegen das Abendland. a wel⸗ 
ches euch gerettet hat. 

Dieſer Umſchwung in der offentlichen Meinung 
iſt ein unguͤnſtiges Wahrzeichen nicht nur fuͤr die 
Griechen ſelbſt, ſondern eben ſo gut fuͤr ihre Lob⸗ 
redner im Abendlande, deren uͤberſchwengliche Hul⸗ 
digung ſie bethoͤrt und nicht wenig zu ihrer Unfuͤg⸗ 
ſamkeit beitgetragen hat. Wie kann man aber auch 
glauben, daß ſich ein verwildertes Volk gutwilliger⸗ 
weiſe durch Fremdlinge regieren laſſe, uͤber welche 
es nach der Verſicherung ſeiner Schmeichler durch 
urſpruͤnglichen Adel, durch Genie, Geiſt und Ruhm 
unendlich hervorrage? „Wir wiſſen jetzt ſchon, daß 
wir Hellenen ſind,“ hoͤrt man in Griechenland oft 
genug Leute der untern Volksclaſſen ſich bruͤſten, 
und auf die Frage: Was ein Hellene eigentlich ſey, 
zur Antwort geben: „Die Hellenen waͤren ein Volk, 
welches einen Koͤnig niemals laͤnger als drei bis 
fuͤnf Jahre hatte, und ihn dann jederzeit entweder 
toͤdtete oder vertrieb.“ 

Die Quelle dieſer ſchaͤdlichen Vorurtheile liegt 
offenbar in der Anſicht, welche man bisher im 
Abendland; über die Schickſale Griechenlands waͤh⸗ 
rend der letzten fuͤnfzehnhundert Jahre hatte, Um 
iiber diefe Periode einiges Kicht zu verbreiten und 
die oͤffentliche Meinung, infoweit ed ein Einzelner 
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vermag, nach und nach auf die rechte Bahn Hins 
zuleiten, hat man vor Jahren den erften Band 
einer „Geſchichte der Halbinfel Morea während des 
Mittelalterd” bekannt gemacht und darzuthun rers 
fucht, daß zwiſchen dem fechsten und zwoͤlften Jahr⸗ 
hundert (590 — 1200) eine materielle Revolus 
tion in der Bevoͤlkerung -diefes Eilandes ftattges 
funden habe, in deren Folge die alte Race mit 
ihren Städten und Künften, mit ihrer ganzen Ges 
fittung und ihren alten Ideen in der Hauptfache 
völlig erlofhen und abgeftorben fey. Die Vorrede 
hatte ſchon damals noch auf eine zweite, das 
ganze Feftland des heutigen Königreichs umfaffende 
Begebenheit dieſer Art hingedeutet, deren nähere 
Begründung für diefen vorliegenden Theil des Wer⸗ 
kes verfprochen ward. Jedoch hat der Verfaſſer 
vor Bekanntmachung deffelben in einer dreijährigen 
Reife nicht nur die griechifchen Ränder zu beiden 
Seiten des ägdifchen Meeres, fondern einen guten 
Theil des Drients befücht, um feine nicht von jeders 
mann gebilligte Meinung durch weitere Erfahruns 
gen zu Präftigen und zu begründen. 

Bruchftücke alter, durch die Sorgfalt eines 
Privatmanns im verwäfteten Athen erhaltener Chro⸗ 
niten, neben vorurtheilslofer Prüfung des gegen 
waͤrtigen Zuftandes der Laͤnder und ihrer Res 
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wohner innerhalb und außerhalb Morea, beſtaͤ⸗ 
tigen nicht nur vollfiändig, was der. erſte Wand 
dieſes Werfes nach byzantinifchen Quellen über 
Umkehrung des Peloponnefes und feiner Worländer 
duch farmatifche Wölkerfchaften aufftellt, fondern 
ruͤcken die Gränzen der Verwuͤſtung noch darüber 
hinaus und verwickeln Städte und Landfireden in 
den gemeinfchaftlichen Ruin, die man * * ge⸗ 
rettet hielt. 

Die geſammelten — — ie ald 
Berichtigung und Wertheibigung des erften Ban⸗ 
des gegen die Angriffe der Kritik dienen, wurden 
legthin. in Form einer afademifhen Abhandlung 
befannt gemacht. *) . Allein je eindringlicher biefe 
pofitiven Zeugniffe, diefe Documente, eigene Erfah⸗ 
zung und die täglichen Ereigniffe in Griechenland 
felbft wider-die entgegengefeßte Lehre predigen, defto 
eifriger fucht fich diefe in. der öffentlichen Meinung 
feftzuftellen, und den Glauben an ununterbrochenes 
Fortbeftehen, einer claffifchen: Hellenenwelt ‚aufrecht 
zu alten, - Dion weiß: u sie — Uns 





Welchen Einfluß hatie- Re Veſehung — durch 
die Slaven auf das Scickſal der Stadt Athen und der 
Landſchaft Attika? Oder, naͤhere Begruͤndung der im er: 
ten. Bande der „Geſchichte von Morea waͤhrend des Mit: 

= : telalterg”- anfgeftellten Lehre über Entftedung der . 

nt gen Griechen. — bei Cotta 1836. 
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ziehendes eine Yinterfuchung haben muß, welche die - 
Gefühle der Völker für. die Sache Griechenlands 
gleichfam zergliedert und zur Rechenſchaft zieht... Es 
ift aber. zu. bedenken, daß die Nachwelt unfere: Hand; 
lungen. nicht mit derſelben leidenfhaftlihen Gluth 
beurtheilen, daß fie mit einem andern Maßſtabe 
die Begebenheiten des Jahrhunderts. meffen, und 
mit ruhiger Seele richten. wird, mo. wir, von ums 
controllivtem: Gefühle hingeriffen, aller Ueberlegung 
und Einſicht die That vorangefchickt. haben. . Die 
Gunſt des: :Zeitalters kann daher ein ſolches Bud) 
billiger: Weife nicht. anfprechen, oder: fie. doch nur 
in ſehr beſchraͤnktem Maß erwarten. Denn die 
Liebe zu ſtrenger Wiffenfchaftlichkeit ift wohl felbft 
in Deutſchland Faum ſo ſtark, daß ſie einer die 
Idee des Tages und die Selbſtliebe ſo vieler pein⸗ 
lich verletzenden Schrift u —— wider⸗ 
fahren laſſen. 


Da aber dieſe — in — — wicht * 


auf dem Wege der Speculation, ſondern lediglich 
auf dem der: Empirik zur Entſcheidung gebracht 
werden. kann, nnd Überhaupt: für, Hiftoriograpbie 

im Allgemeinen, und. für: die endliche Conftituirung 
Griechenlands: insbefondere nicht ohne höhere‘ Bes 
deutung ift, fo. haben die Gegner. ihr letztes Wort 
gewiß nüht-ohne reiſe Meberlegung ausgeſprochen 


xxav 


und auf alle moͤglichen Einwendungen, die aus der 
Aufdeckung griechiſcher Zuſtaͤnde der Vergangenheit 
ſowohl als der Gegenwart hervorgehen koͤnnten, 
gleichſam voraus ſchon eine genuͤgende Antwort be⸗ 
reitet. Erweiſ't ſich nun aber ihr Satz ſowohl in 
der Theorie als in ſeiner Anwendung auf den heu⸗ 
tigen Zuſtand Griechenlands im Weſentlichen oder 
gar in allen ſeinen Theilen als irrthuͤmlich, ſo wer⸗ 
den ſeine Vertheidiger dem Vorwurfe des Leicht⸗ 
ſinns, der Unwiſſenſchaftlichkeit und des unprakti⸗ 
ſchen Sinnes nicht ohne Muͤhe entkommen. 

Daß man das berühmte Volk der alten Athe⸗ 
nder, d. i. jene helleniſch redenden Sonier der claß . 
fifchen Vorzeit, in ihren. Burgfleden und in ihrer 
Hauptftadt heute vergeblich ſuche, haben wir in der 
oben genannten Abhandlung umftändlich dargethan. 
Allein nicht etwa. geſchwaͤcht, oder. durch Weis 
mifchung fremdartiger Elemente zerfeßt, wie man 
es jetzt hin und wieder gerne zugibt, fondern von der 
Wurzel herausgeriffen und wie feine alten Götter 
im Laufe der Jahrhunderte von der Oberfläche bes 
Erdbodens weggeſchwemmt und zertruͤmmert wurs 
den die Bewohner von Attika. Albanier, oder 
Schkypitaren, deren Mutterſprache nicht das Grie⸗ 
chiſche, ſondern das barbariſche Schkypi iſt, haben 
die verlaſſenen Sitze eingenommen. Selbſt in der 
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Stadt Athen, wo ſich ſeit der Revolution eine von 
allen Gegenden der Tuͤrkey und des Abendlandes 
zuſammengewuͤrfelte Bevoͤlkerung bildet, iſt der 
Kern ſo ſehr albaneſiſch, daß ein beſonderes Tri⸗ 
bunal noͤthig iſt, um auf Schkypitariſch Recht zu 
ſprechen. Dieſe albaneſiſchen Attiker verſtehen zwar 
haͤufig auch das Romaͤiſche, und ſprechen es im 
Verkehr mit Auslaͤndern, unter ſich aber reden die 
Familien in der Hauptſtadt und beſonders auf dem 
offenen Lande nur das Schkypi. Nenne man, wenn 
man will, die Schkypitaren von Marathon, von 
Eleuſis, von der Akademie Platons immerfort 
Hellenen, da ſie den Herzpunkt des alten Hellas 
inne haben; nur die witzigen Zeitgenoſſen eines 
Ariſtophanes und — ſuche man unter ihnen 
nicht mehr. 

Allein zugeſtanden, wie man nicht Gerimeiten. 
kann, daß Alt » Attika heute ein ſchkypitariſches 
Rand iſt, Fo wird das Verhaͤltniß vielleicht in dem 
attifchen Nachbarländern, 3: B. in Boͤotien, güns 
ſtiger ſeyn. Wenn man auf dem Wege von 
Eleufis durch oͤden Steingrund und traurige Nas 
belholzwaldungen fortwandernd den Hoͤhenkamm 
des Cythaͤron erreicht, hat man in weiten Ueber, 
blicke die Ebenen des alten Boͤotien vor fich: links 
am Fuße des Werges neben dem Dorfe Kokala das 
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olte Gemaͤuer von Pletädz weiter vorwärts. die 
Schutthaufen, wo einft Leuktra und Thespiaͤ am 
Vorfuße des. :Helifon fanden; Oncheſtos, Haliars 
tus, Koronaͤa trifft man auf dem Wege von The⸗ 
ben nach Livadig, und weiterhin gegen Die phokifche 
Sränze Plutarchs Vaterſtadt Chäronen, 
Hoelleniſche Leute bewohnen alſo doch noch Diefe 
Staͤdte, Nymphen die Dirce⸗-Quelle und die Mus 
ſen den Helikon? Wergeblihe Hoffnung! „Richt 
etwa halbzerfiört, wie die Bauwerke von Suan 
und Karnak in Eghpten, oder. Hems und Waalbek 
in Syrien, ſondern vom Erdboden weggefegt ſammt 
ihren Bemphnern: find. ebenfalls alle helleniſchen 
Städte Böotiens ohne alle Ausnahme, um hie und 
da einem farmatifchen Dörflein Dobrena, Granitza, 
Diſtra, Topolia, Kaprena, den Platz zu-überlaf 
fen; ja dev Helikon felbft trägt. feit mehr als taus 
ſend Jahren den bulgariſchen Namen . Sagora. 
Horcht man aber auf die Rede der Leute von Do⸗ 
brena, Diſtra, Kokala und Granitza, ſo iſt ſie auch 
nicht einmal mehr ſarmatiſch wie ihre Dorfnamen, 
fondern ebenfalls ſchkypitariſch, wie in Attika. 
Wendet mar ſich Dagegen. von Boͤotien ſuͤdlich 
durch Megaris gegen die Landenge von Korinth, 
ſo weiß man nicht, ob man im alten Griechenland 
ober ‚mitten in Albanien iſtz Denn die Schkypitaren 
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haben ſich auch in Diefen- Gegenden ſo ausſchließ⸗ 
lich. feſtgeſetzt, daß ſie hier noch nicht einmal das 
Neugriechiſche in ſoweit erlernt haben, um ſich 
Fremdlingen verſtaͤndlich zu machen, wie wir ſelbſt 
an Ort und Stelle, 3 B. in Perachora und 
Kuludſchik erfuhren. : Wenn alfo jemand ‚alles - 
Land. von Cap Sunium. bis: zur Schneide des 
Helikon, und von- der. Landenge ‚bei Korinth bie 
OQropo uud. zur heutigen Eparchie Zalanti. hinauf 
„Nengtbanien‘ nennt, fo; wird er die Sache mit 
dem rechten⸗ Namen bezeichnen. Denn .diefe bes . 
nannten - Puopinzen des griechiſchen Königreichs 
haben . mit dem Hellenismus Feine nähere Bers 
wandſchaft als Hochſchottland und die — 
Difiricte Kandahar und Kabul. — 
Ein entſchiedener Vertheidiger der alten Hel⸗ 
lenen wird ſich deſſen ungeachtet noch nicht fuͤr 
beſiegt erklaͤren, er wird vielmehr mit Gemiſtus 
Plethon ſeine letzte Hoffnung auf den „Urſitz der 
griechischen: Race,“ auf; den: doriſchen Peloponnes 
und. feine nahe liegenden. Znſelchen ſetzen, und in 
den Moraiten unſerer Zeit die. alten Hellenenftämme 
dieſes Eilandes deutlich. erkennen, wird. non Achaͤern, 
Zzakonen, Lakonen, Meſſeniern und. Argivern re⸗ 
den, und — die alten Bukoliker in der Hand — 
wit beſonderer Worliebe: bei Arkadien und den ats 
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kadiſchen Hirten verweilen, zuleßt aber noch mit 
gerechtem : Stolz auf’ die Seehelden von Hydra 
binweifen. Allein gleich auf der Schwelle des 
Peloponneſes begegnet einem ſchon wieder das 
energiſche und kraͤftige Bauernvolk der Schkypi⸗ 
toren. In Ueberzahl findet man es in den bei⸗ 
den Dorſſtaͤdten Korinth und Argos; in den Ge 
genden aber, wo einſt Epidaurus, Troͤzene, Her⸗ 
mione und Mycenaͤ ſtanden, d. i. in der ganzen 
alten Landſchaft Argolis, find Schkypitaren die 
einzigen Bewohner. Nauplia, vor dem Aufſtande 
nur von Osmanli bewohnt, hat jetzt eine von 
Albaniern, Neugriechen und Fremdlingen verſchie⸗ 
denen Urſprungs — EIER. * be⸗ 
ſtimmten Charakter. 

Zieht man aber von Korinth ent in das 
Gebirge hinauf, wo einſt Phlius war, und duch 
das achdo = arfadifche MWergrevier über die Ort⸗ 
[haften Krakau und Warfhau bis Kamenz 
in Achaja, und von dort füdlich über Land ſo i und 
Glogau nah Zuͤllichau, und Alt» Wolgaft 
vorüber bis hinab zur Seeſtadt Arkadia oberhalb 
Ravarin, ſo kann man auf diefer langen’ Wan 
derſchaft täglich zweimal: in ſchkypitariſchen  Dörs 
fern einfehren, obwohl: die peloponneſiſchen Alba⸗ 
nier ſeit Phranges Zeiten im vielen Gegenden ihr 
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heimathliches Schkypi bereits mit der Sprache der 
ſarmatiſchen Neugriechen vertauſcht haben. Jene 
Diſtricte der beiden alten Landſchaften Arkadien 
und Elis dagegen, die zwiſchen dem linken Ufer 
des Alpheus, dem Meere und den Marken der 
meſſeniſchen Krywitſchen liegen, beſonders die Hirs 
tenquartiere um die Ruinen des Apollotempels 
bei Skleros und der Seeſtadt Arkadia, ſind mit 
ihren Dörfern, Staͤdtchen und Alpen jetzt noch 
reined Schkypitarengebiet, und felbft aus dem bes 
nahbarten mosfowitifhen Taygetus hat man nur 
die mohammedanifchen Albanier ausgetrieben. 

Ganz frei von diefen Sremdlingen ift auf Morea 
nur der. ſchmale, gleichfalls farmatifirte Küftenftrich 
von Tzakonia, über welchen man in der obengenanns 
ten Abhandlung das Nöthige angemerft findet. 

Es find nur noch die zu Morea gehörigen 
Inſeln Spetza, Hydra und Poros übrig. In 
diefen fließt aber das reinfte albaniſche Blut, 
ohne allen Beiſatz und ohne alle fremde Zuthatz 
bier iſt das Hauptquartier der Schkypitaren, hier 
der Mittelpunft aller Macht, Intelligenz und 
Reichthuͤmer diefer. auf helleniſchem Voden einges 
buͤrgerten Fremdlinge. Vom Looſe dieſer Eilande, 
beſonders Hydra's, hing Leben und Tod des letz⸗ 
ten Aufſtandes ab; auf. Hydra war: die Seele 


und die bewegende Kraft des großen Drama. 
Die Revolution ift demnach eine vein ſchkypi ta⸗ 
riſche, nicht eine bellenifche, weil alle wahr: 
haft glänzenden und nachhaltig wirkfamen Thaten 
ded Kampfes durch Krieger des Schkypitaren⸗ 
geſchlechts verrichtet wurden. Heutzutage weiß 
jedermann, daß die heldenmuͤthige Kataſtrophe 
Miſolungi's und die Standhaftigkeit der hydraͤi⸗ 
ſchen Schiffer die beiden Lichtpunkte bes: Aufſtan⸗ 
des und zugleich die Rettungsanker des griechis 
ſchen Volkes waren. Der. Ruf diefer beiden Tihas 
ten hat Europa erfhüttert und endlich die Koͤ— 
nige zur Barmherzigkeit bewogen; beide gehören 
fie aber ganz ausfchlieglih und allein den Schky- 
pitaren von Guli und Hydra an. Was hat das 
gegen die angeblich heilenifche Race, z. B. die von 
Tſchakonia gethan? „Eyvyanuev dodv za npoßare“ 
ift das rechte Wort, mit welchem uns felbft ein 
Eingeborner aus ***, an der tfchakonifchen Mark, 
die Heldenthaten feiner Landsleute fhilderte. Wir 
wollen hiedurch niemanden das verdiente Kob ent⸗ 
ziehen, und räumen gerne ein, daß viel Rühms 
liches bie und da auch durch Nichtalbanefen, nas 
mentlich durch ‚Die griechifchsredenden Buͤrger von 
Arachoba am Parnaffus und Rumeliens überhaupt 
geſchehen ſey. Allein wenn wir beifligen, daß im 
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Angeſichte des Feindes zweimal das Feuerrohr zu 
laden unter allen Griechen nur der Schkypitar 
von Sult und Hydra vermochte, fo fürchten wir 
felbft in Griechenland nicht viel Widerſpruch zu 
erfahren. | 

Wollte man fih die Mühe geben, ſaͤmmt—⸗ 
liche Bewohner Morea's und Rumili’s, von Ther⸗ 
mopplä bis Cap Matapan, mit Einfhluß der an: 
liegenden Inſeln Speßa, Hydra, Poros, Gala: 
mis und zum Xheil auch Euboͤa, Andros und 
Aegina familienweife zu muftern, fo würde man 
finden, daß noch zu diefer Stunde mehr 
als die Hälfte derſelben nicht mehr der fars 
matiſch⸗griechiſchen, noch) viel weniger der helle- 
nifchen, fondern der tapfern Schkypitarenrace ans 
gehöret und ihre eigene Mlutterfprache redet. 
Nimmt man von dem Refte noch die gräcifirten 
Arnauten Morea’s weg, dann die zeltbemohnenden 
Wlachen des nördlichen Lokriens, die ackerbauen⸗ 
den Wlachen aller Provinzen, die ſeßhaften Zis 
geuner Aetoliens und die organifirten Bettlerhors 
den des Crevari; dann die Nachkommen der Bub 
garen, der Krywitſchen und der taygetiſchen Sla⸗ 
ven, der Rarantanen und Sarmaten aller ‘Ges 
ſchlechter, der Italiener, Spanier, Provengalen, 
Wallonen und ägpptifchen — deren Nieder, 
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laſſung und Miſchung in Griechenland hiſtoriſch er⸗ 
wieſen, und ſelbſt in byzantiniſchen Schriften des 
15ten Jahrhunderts zugeſtanden iſt; fo fragen wir, 
die wievielte Familie des Königreichs jemand für 
althellenifch zu erkennen den Muth hätte? 


Die in Griechenland vielleicht mit Unrecht an: 
gefeindeten Phanarioten find dem hellenifhen Blut 
ungleich näher verwandt, ald Die Bewohner Morea's 
und Rumili’s. Denn die Hnpfilanti, die Mo: 
ruſi, die Callimachi mit Taufenden ihrer Lands: 
leute find urkundlich aus den althellenifchen Colo—⸗ 
nien um Xrapezunt am ſchwarzen Meere nad) 
Stambul gefommen. Mer aber ächt hellenifchen 
Ausdruck in der Gefichtsbildung fehen will, gebe 
nad) Mitplene, nah Moschonifia, an den wenig 
befuchten Strand von Affos und Atrampttion, wo 
ihm nicht felten die Driginalien zu den alten les— 
bifchen und dolifchen Silbermünzen begegnen, was 
im freien Griechenlande noch niemand gefunden hat, 
noch je finden wird, weil dafelbft eine andere Race 
eingewandert ift. 


Diefer Calcul iſt die Frucht forgfältiger, im 
Lande felbft vorgenommener Unterfuhungen. Was 
wird man nun etwa dagegen einwenden?.-- Eben; 
bürtig find natürlich nur die Stimmen folcher Geg⸗ 


ner, die auf demfelben Wege, ben der Werfaffer 
gegangen, d. i. durch eigene Einfiht nachweifen 
fönnen, daß in Attika, in Böotien, in Megaris, in 
Argolis, in Arkadien und überhaupt in zwei Drits 
theilen von Morea und auf den anliegenden Inſeln 
die Einwohner nicht Schkopituren find, und dag 
fie nicht das Schkypi, fondern das Griechifche zur 
Mutterfprache haben, tie ettva die Infulaner von 
Cythnos und Ni-Syra. Die Commentarien folcher 
Männer dagegen, welche die ſchwebende Frage, wie 
bisher gefchehen, ohne hiftorifche und örtliche Runde 
nur nach dem Gefühle, nad) alten Schulreminiscen: 
zen oder gar nach factiöfer Berechnung zu Haufe 
unter ihren Buͤchern entfcheiden ‘wollen, haben in. 
diefem Punkte, mögen fie fonft auch noch fo aus» 
gezeichnet feyn, Feine höhere biftorifche. Bedeutung 
als etwa Walter Scott’d Romane oder Rabelais 
Büchlein von Gargantua und Pentagruel. 
Möchten die, welche alle und jede mittels 
alterliche Revolution Griechenlands geradezu abs 
läugnen, unferm Beifpiele folgen und nun auch 
ihrerfeits ins Einzelne gehen, und jene Diftricte 
Morea's und Rumili’s, deren Bewohner ihrer 
Meinung nach ungemifchte Hellenen find, nament; 
lich bezeichnen. Nur rathen wir ihnen, fich ja 
nicht: mehr auf das letzthin fo vielfach befprochene 
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Tzakonien zu berufen; denn einmal hat man fchon 
in der mehrfad) berührten Abhandlung ‚gewiffe, 
aus der Ortskunde gefchöpfte Bedenklichkeiten ge- 
gen dieſe tzafonifchen, oder chnurifchen Hellenen 
vorgebracht, und nun zeigt es ſich noch in einer 
Stelle von St. Willibalds Reifebericht von Jeru⸗ 
falem um das Jahr 725 unferer Zeitrechnung, 
daß die tzakoniſche Küfte ſchon vor mehr ald tau- 
fend Jahren als ein Theil von „Slavinien“ 
betrachtet wurde. 

Hierin liegt eine neue und käwere. Anklage 
gegen Hrn. Dr. Zinkeifen und feine Nachtreter, 
die mit mehr Eifer als Sachkenntniß über un 
fern Satz, daß der Peloponnes im sten Sahrs 
hunderte fhon den Namen Slavinien. trug, 
das Verwerfungsurtheil gefprochen haben. Ueber—⸗ 
haupt find nicht wenige ber geographifchen und 
biftorifhen Arbeiten, die in der letzten Zeit über 
Neugriechenland erfchienen find, mehrfach in daB 
Gebiet der Romanens»Literatur zu vermweifen, und 
felbft Hr. Dr. Zinkeiſen verdankt es nur dem Ent⸗ 
gegentreten unſerer Schrift uͤber Morea, daß ſeine 
„Geſchichte Griechenlands“ in den letzten Abſchnit— 
ten ſich allmählich aus den Regionen der Phan⸗ 
tafie entfernt und mehr dem biftorifchen Boden 
nähert. Dagegen ift rn der Troſt, auch und 
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Irrthuͤmer in Nebenſachen nachgewieſen zu haben, 
freundlichſt vergoͤnnt. 

Wer nur Reſultate ſucht, findet ſie in die⸗ 
ſer Vorrede abſichtlich zuſammengeſtellt. Will aber 
jemand die hiſtoriſche Entwicklung ſelbſt, und gleich⸗ 
ſam die Geneſis und Aufeinanderfolge der Weges 
benbeiten erfahren, durch welche die Schkypttari⸗ 
firung der größern Hälfte Griechenlands herbeis 
geführt wurde, fo bietet fie ihm Diefer zweite und 
letzte Band der „„Gefchichte von Morea“ in ihren 
Hauptumriſſen dar. Umſtaͤndlich erfaßt derfelbe 
nur den Zeitraum von. 1250 — 1500 n. Chr., 
weil nach jener Epoche die Bevölkerung Gries 
henlands Feiner neuen Ummälzung unterlegen und 
bis auf den heutigen Zag in ihren Elementen uns 
verändert diefelbe geblieben if. Kurze Andeutuns 
gen jedoch fpinnen den Faden ber Begebenheiten 
bis auf unfere Tage herab, — 

Hiemit haben wir denn auch die — 
vorgeſetzte Aufgabe gluͤcklich und nicht ohne Muͤhe 
in zwei Baͤnden und einer dazwiſchen hineinfallen⸗ 
den, und mit beiden innerlich zuſammenhaͤngenden, 
Abhandlung zu Ende gebracht. Das Werk iſt 
keine muͤßige Speculation, wie es manchem ſchei⸗ 
nen koͤnnte; es hat feinen. unzweideutigen prak—⸗ 
tiſchen Sinn. Denn jede Regierung, wenn ſie 
nicht einer auf der Spitze ruhenden Pyramide 
gleichen ſoll, muß eine hiſtoriſche, d. i. eine auf 
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den Grundcharakter, auf Sitten, Religion, Ge⸗ 
wohnheiten und geſchichtliche Vorgaͤnge des Volks 
geftüßte Grundlage haben. Eine außerhalb dieſer 
Bahn fi) bewegende Verwaltung Fann fih nur 
auf dem Wege des Zwanges, und felbft durch 
diefen nur eine gewiffe Zeit erhalten. Die vis 
inertiae allein. ift ſchon hinlänglich, ihre Spring» 
federn nah und nah abzuftumpfen und endlich 
zu zerbrechen. Wo ift nun diefe hiftorifch-natios 
nale, auf der Vergangenheit ruhende Grundlage, 
auf welcher ſich die Gefeßgebung des griechifchen 
Reiches fügen, wo der Faden, an welchen man 
das frifche Gewebe anknüpfen ſoll? Diefe Frage 
fuhrt unfer Werk zu beantworten. 

Zwei in ihrem Weſen entgegengefegte Ber 
waltungsfpfteme trachteten ſich gleich anfangs in 
Griechenlarid geltend zu machen; beide gingen von 
Europa aus, und wurden ohne Rücficht auf den 
morälifchen Zuftand des Landes und feine religiös 
fen Verhältniffe in Anregung gebracht. Hört 
man die Anhänger des erftern, fo wäre die Grund⸗ 
lage der neuen Drdnung unmittelbar aus Thu 
cHdides, Polybius oder Plutarh zu entnehmen, 
gleihfam als hätten Minerva und Zevs Olym⸗ 
pius ihre Haͤupter wieder aus dem Moder ver: 
gangener Weltalter erhoben, und wäre das Abends 
land in die alte Barbarei zurücgefunfen. Diefes 
Syſtem ift monſtroͤs, da es offenbar ‚tobdte Xeiber 
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auf den griechifchen Thron fegen, und bie Vers 
wefung an frifches Leben Fetten, überhaupt den 
Zeiger an der Weltuhr um einige Sahrtaufende 
zurückichieben will; denn heute find in Hellas nicht 
mehr diefelben Menfchen und diefelben Ideen, wie 
vor dreißig Sahrhunderten. Bei den Völkern gibt 
ed Feine Auferftehung von Zodten. 

Dagegen betrachten die Bureaufraten das gries 
hifche Königreich als einen zufällig aufgefundenen 
Erdwinkel, wonicht gar als ein erobertes Land, 
welches fich lediglich der Polypragmoſyne des nis 
vellirten Europa zu unterwerfen habe. 

Wenn das erfte diefer Syſteme unter Feiners 
lei Umftänden anwendbar urid lediglich in die Kate 
gorie gemuͤthserquickender Träume zu verfeßen ift, 
fo Eönnte auch das zweite nur einen Gemwaltss 
zuftand verewigen, der dem Intereffe des Volkes 
eben fo nachtheilig wäre, ald der Macht felbft. 
Griechenland ift ja noch nicht fäcularifirt wie Eu: 
ropa, und im Gegentheile fchlägt von feinen mora⸗ 
lifchen Lebenspulfen vielleicht der des Firchlichen 
Glaubens allein noch. Was ift alfo zu thun? 
Bor allen nehmer es nicht buchftäblidh, wenn euch 
die Griechen von ihrer brüderlichen Anhänglichkeit 
und Neigung zu den Königen und Völkern des las 
teinifchen Europa erzählen; ihre Worte haben dens 
ſelben Sinn, mie wenn. der Satrap von Aegypten 
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tung für das chriftlihe Abendland verkünden. 
Beide Theile lieben nur unſere Künfte, infofern 
fie der Herrſchaft und der Vefriedigung fiscalifcher 
Bedürfniffe förderlich find; ung felbft haſſen und 
verabfcheuen fie in ihrem Herzen aufrichtig.. Die ' 
Griechen wollen von den Fremden nichts als Geld, 

um ed in ihre Zafche zu ſtecken, und einen König, 
um ihren: gegenfeitigen Neid und ihre unverföhn: 
liche Zwietradht niederzuhalten. Den König aber 
wollen fie ganz allein, ohne alle Begleitung; felbft 
feine Gewohnheiten, feinen Glauben, feine politifchen 
Sympathien und fogar fein Kleid foll er in. Eu 
ropa zurüclaffen und ganz einer aus ihnen werden. 
Die Griehen, feit Jahrhunderten durch) die Ger 
genwart der Ausländer in ihren Rande geärgert, 
mißhandelt und geplündert, wollen einmal unter 
fich felbft feyn und das füße Gefühl einer ganz 
ihnen allein gehörenden Heimath genießen. 

Wenn ihr diefem unglüdfihen Volke aufrich- 
tig wohl wollet, fo fordert Feinen Danf für die in 
der Noth geleiftete Hilfe, und laffet endlich ab von 
dem nußlofen Werfuch ed nach unferer Art zu civi⸗ 
lifiren, d. i. in Europder umzufcaffen; denn 
Glaube und Sitte der Griechen ftellen ſolcher Um- 
wandlung eben fo unbefiegbare Hinderniffe entgegen 
als das Geſetzbuch und die Nationalgewohnheiten 
der Moslimen des. Drients. Die ganze Art ihr 
Leben und ihren Staat einzurichten beruht auf Dem 
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Dogmen der anatoliſchen Kirche, und bevor dieſe 
nicht. gebrochen und aus den Grundfeſten heraus⸗ 
geriffen find, wird ſich die Fluch der neuseuropäi- 
fchen. Staatsideen nicht über Hellas ergießen. Wer 
wuͤrde aber diefen Werfuc wagen, nachdem felbft 
die Allmaiht des römifchen Stuhles im Bunde mit 
den gepanzerten Rittern des ganzen Übendlandes, 
der Defpotismus des Haufes der Palaͤologen und 
die Bedraͤngniſſe vierhundertjähriger . türfifcher 
Knechtſchaft in diefem Punfte den Sinn des grie- 
hifchen Volkes nicht zu erfcehüttern vermochten ? Bes 
denft euch: alfo nicht lange, und werfet die Brüde, 
auf welcher ihr aus Germanien nach Hellas gekom⸗ 
men feyd, unverdroffen hinter euch ab, und machet 
zugleich mit ‚den übrigen Chriften des illyrifchen 
Dreiecks und den hinter euch ftehenden Moscomiten 
Front gegen das lateinifche Europa. Freilich ift dies 
fer Rath leichter zu geben als auszuführen, auch wird 
er vielleicht. der Maſſe des. griechifchen Volkes will: 
kommner fepn, als ihren Freunden im Abendlande. 
Meder die Strenge des Urtheils, noch felbft die 
Haͤrte des Ausdrucks, dieman hie und da im Verfolge 
dieſer Blätter findet, wird den finnvollen Lefer abhal: . 
ten, im Verfaſſer einen redlichen und wohlmeinenden 
Freund des griechifchen Volkes zu erkennen. Derfelbe 
ift fogar überzeugt, Durch unverhuͤllte Darftellung der 
Schickfale, der Handlungen und des Charakters der 
bpzantinifchen Moraiten in.der legten Vergangenheit 
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zur Förderung der griehifchen Sache mehr beizutras 
- gen, ald durch Hymnen und finnreiche Schmeicheleien, 
die die Gegenwart nicht rechtfertigt und die Vergan⸗ 
‚genheit Lügen ſtraft. Der Verfaffer will hiedurch 
niemand tadeln, wohl aber fich felbft vor falfchen 
Deutungen nicht genug unterrichteter Enthufiaften 
ſchirmen. Zugleich bat derfelbe in diefer Sache 
biemit fein leßtes Wort gefagt. Die Zeit, das 
allmaͤhlich fi) ermweiternde Studium des byzans 
tinifhen Mittelalters, beſonders aber die Gries 
hen felbft in ihrer nähern und längern Berührung 
mit den Europdern, werben von jeßt an die Ver: 
theidigung feiner Anſichten übernehmen und die 
Richtigfeit derfelben in ein helleres Licht feßen, als 
es auch Durch noch fo fhlagende Argumente von dem 
Verfaſſer felbft gefchehen koͤnnte. Jedoch will er 
dieſes Vorwort nicht ſchließen, ohne noch dankbar 
der Nachhülfe zu gedenken, die ihm befonders für 
den erften Band der berühmte Herausgeber des Leo 
Diaconus und größte Kenner byzantinifcher. Litera⸗ 
tur,.Hr. Ritter Karl B. Hafe x. in Paris, 
und in den fpdtern Arbeiten fein gelehrter Freund, 
Kr. Prof. und Akademiker Fr. Tafel in Tüs 
bingen, durch manche nüßliche Bingergige freunds 
lich geleiftet haben. 
Münden, im Februar 1836. 
D. B. 
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Hurch: sine in defpotifchen. Reichen. gewöhnliche Palaft: 
Srevolntion hatte fich im Jahre 1258. Michael Paläplogus, 
ein vornehmer Grieche am kaiſerlichen Hofe zu Nicda; der 
Vormundſchaft über den ſechsjaͤhrigen Johaun Lascaris, 
Sohn und Nachfolger des in eben demſelben Jahre ver— 
ſtorbenen Imperators Theodor IT, bemaͤchtigt, und mit 
ungewohnter Kraft die Reichsangelegenheiten zu verwal⸗ 
ten begonnen.n Einige Zeit nachher ließ er ſich durch den 
MPatriarchen Arſenius das Diadem umbinden, den unmuͤndi⸗ 
gen Monarchen aber: des Augenlichts und der Freiheit be: 
rauben. : Weit entfernt, das Gehäffige feines ufurpatori- 
fhen Beginnend durd) jenes friedeathmende und zaghafte 
Benehmen gegen umliegende Fürfteli zu mildern, wie man 
es häufig bei andern. Thronraͤubern zu bemerken ‚pflegt, 
faßte dieſer außerordentliche, zum Herrſchen geborne Mann 
vielmehr den Entſchluß, durch Vertreibung der abendlänpi- 
{hen - Völker aus dem: europaͤiſchen -Griechenkande, die 
Fallmerayers Geſch. d. Untergangs d. Hellenen. II. 4 
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Truͤmmer des romaͤiſchen Kaiſerthums wieder zu einer 
Maſſe zu verbinden, durch Erringung der Nationalunab⸗ 
haͤngigkeit das erſtorbene Selbſtgefuͤhl der griechiſch-reden⸗ 
den Voͤlker neu zu beleben, und ſeine Verbrechen durch 
Wohlthaten in dem Andenken der Zeitgenoſſen auszuldfchen. 
Und fuͤrwahr, Zeit und Umſtaͤnde beguͤnſtigten feine Unter⸗ 
— in einem beſondern Grade. 

Balduin IV, Kaiſer von Conſtautinopel/ beſaß außer 
den Ringmäuern feiner Refidenzftadt au) nicht eine Hufe 
Landes und Conſtantinopel felbſt, im Innern hal b ver⸗ 
fallen und unbewohnt, hing nur noch durch einen ſchwa⸗ 
chen Faden mit ſeinem auslaͤndiſchen Beherrſcher zuſam⸗ 

men! Aus dem weſtlichen Eurbpa hatte dieſer keine Hulfe 
‚weiter zul erwarten, und Wilhelm von Morea war auch 
nicht vermbgend/ das heranziehende Werderben in: feinem 
Gange auufzuhalten. Die Nriegsheere des Deſpoten / von 
Arta; welche fruͤherhin alles Land bis an den Haͤmus und 
Yan die Kuͤſten des Pontus uͤberſchwemmt hatten, ‚waren 
ſchon durch vie Tapferkeit der beiden Vorfahren Michaels 
im Wunde mit; den Bulgaren aus Macedonien, mus Thra⸗ 
rien ‚u und: felbft aus einem. Theile Theſſaliens Ihinten, pie 
Bergkette des Pindus' zuruͤckgetrieben, und die Bülgaren 
ſelbſt auf den Landſtrich — dem ea, and, der 
Donau eingeſchraͤnkt. = OR REIN GE STE 
um Eine wolitiſche 
Eonſtantinopel war unter dieſen Umſtaͤnden die natuͤrlichſte 
Exſcheinung von der Welt. Alle drei waren ſie ja, durch 
den kriegeriſchen Sinn des Uſurpators bedroht. Fuͤr Wil⸗ 
helm war wor: der on am: — zu ——— ihn 
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fonnte-die Reihe des feindlichen Angriffs erſt zulegt treffen. 
Am heftigften wurde neben Balduin II der Defpot Mie 
chael Angelus von Arta gedrängt. Als ein naher Uns 
verwandter der von den Lateinern um 1204 aus Conftans 
tinopel vertriebenen Dynaftie der Angeli glaubte er auf die 
Kaiferkrone der Romaͤer gegrindetere Anfprüche zu haben, 
als der Paldologe Michael, welchen er dffentlich einen Tp⸗ 
‚sanuen and, Räuber nannte. Zugleich traf er Vorkehrun⸗ 
gen, neuerdings über den Pindus zu gehen, und alle im 
legten Frieden. mit Nicaͤa abgetretenen Länder und Zeftun: 
gen feiner Macht zu unterwerfen. 

Türken und Franken waren in jenem Zeitalter die ber 
ften Soldaten auf der Erde, und bereit, gegen Sold jeder: 
mann zu dienen. Der Zürft von Arta warb Schaaren 
franfifcher Ritter und Kriegsknechte, ſchloß Schutzbuͤndniſſe 
mit dem hohenſtaufiſchen Koͤnige Manfred von Neapel, 
mit dem Herzog von Athen und Theben, mit den fraͤn⸗ 
fiichen Grafen und Freiherrn zu Budoniga und Negroponte, 
und endlich mit Wilhelm, Kärften von Moren, dem er 
auf Anrathen feiner Kriegsoberften und Freunde feine 
Tochter Unna ald Gemahlin anbot, nachdem Helena An: 
‚gela bereits Manfreden von Hohenftaufen ihre Hand ge: 
geben hatte. Deun, fagten ihm . feine Räthe, fobald er 
neben Manfred auch noch Wilhelm mit der ganzen Moraiti- 
ſchen Lehenmiliz als Verwandten und Bundesgenoffen habe, 
koͤnne er an einem gluͤcklichen Ausgange des an nicht 
zweifeln. 

Die epirotifchen Unterhaͤndler waren kluge Männer 
und machten ihre Anträge am fuſtüch Moraitiſchen Hofe 

1 * 
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mit fo viel Umficht und Gewandtheit, daß ſich Wilhelm 
geehrt fühlte,-mit dem Sproffen eines alten Kaiferhaufes 
in fo nahe Verbindung zu treten, und überdieß auch noch 
für die Sicherheit feines Fürftenthums ein ftarfed Boll: 
wer? zu errichten glaubte. Außer dem Brautſchmuck und 
einer glänzenden Ausfertigung der fürftlichen Braut wurde 
bei diefer Unterhandlung auch noch feftgefeßt, daß fie 
60,000 Hyperpyr ald Morgengabe erhalten müffe. *) Zu 


— 


*) Nah Vincent. Belvacenfid aus dem XIII Jahrhunderte 
war der Hpperpyr eine Silbermuͤnze von beilaͤufig einem 
halben öfterreichifchen Zwanziger, oder nicht ganz drei Gro⸗ 
fen fahfiih im Werthe, da diefer Autor die Einkünfte 
des Sultans von Iconium auf täglid 400,000 Hpperppr, 
oder 5700 Mark Silber fhäßt (lıb. 50, cap. 143); fo daß 
ungefähr ſechs Hpperpyr auf einen Kaifergulden fonımen, 
von denen Bekanntlich 10”/, und etwad dariiber eine Marf 
Silber ölnifch betragen. Vergl. Leuncläav. Pandect. Hist. 
Tureie. artie. 485 — und Georg. Henischius, de 
Asse et Partibus ejus. August. Vindelie. 1606. — Es 
.. gab aber auch Gold-Hyperper, von welchen hier fowohl als 

in den Schriften jenes Zeitaltere gewöhnlich die Rede ift, 
und deren eigentlichen Werth”der berühmte Du-Cange in . 
feiner Abhandlung Über die Münzen der mittleren Zeiten 

bei aller Gelehriamfeit zuletzt doch unentſchieden läßt. 
—Eiuen Ferto, oder fieben Parifer Denare, oder zehn 
Soldi Barcellonefer Wahrung babe ein Hpperper gegolten. 

io‘. Aber wieviel ift dieſes nach unferm heutigen Gelde? Wenn man 
bedenft, daß im Drient, wohin das buzantinifch = griechifhe 

— Reich ſeiner Idee und Einrichtung nach ganz gehörte, Maaß 

— und Gewicht, wohin wir auch natürlich das Geld rechnen, 

> feit den uräfteften Zeiten bis heute aufer der Benennung 
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Alt⸗Patras wurde Hochzeit gehalten, und zugleich Ruͤck⸗ 
fprache genommen über die Vertheidigungsmittel der ge: 
meinfchaftlich bedrohten Länder. 

Der Berfaffer der Chronik von Morea, wie es fcheint 
ein barbarifcher und in auswärtigen Gtaatöverhältniffen 
höchft unwiſſender, gräcifirter Franke, bringt in die Erzaͤh— 
lungen diefer und der folgenden Ereigniffe eine folche Ver: 
wirrung der Zeiten und Perfonen, daß wir feine Autorität 
in einigen wefentlichen Punkten zuruͤckweiſen und den Bes _ 
richten des gleichzeitigen Nicänifchen Feldherrn und. Staats 
manned Georg Akropolita folgen mäffen. Nach feinen 
und anderer Byzantiner Angaben buhlte Michael Angelus, 
Deſpot von Neu:Epirus, Theffalien, Aetolien, Akarnanien 
und ded grdßern Theile der-fieben Inſeln, mit dem Palao: 
logen um Reich und Krone, rüftete ein großes Herr, und 
machte im. Bunde mit fränfifchen Kriegshaufen aus Neapel 

feine Aenderung erlitten habe, fo darf man füglid anneh— 
men, daß der Goldhyperper mit dem gleichzeitigen Byzan— 
tiner genau denfelben innern Werth hatte, welch letz⸗ 
terer ſeinerſeits vollfommen den „Mahmudieh mnd 

Chairieh“ genannten Goldmünzen der heutigen Beherr: 

{her von Byzanz entſpricht. Die Mahmudieh ift aber un: 

gefähr unferm Goldducaten gleich, von welchem die Chairich 

beiläufig das Drittel beträgt. Diefe wird auch noch zu 
halben Stüden ausgeprägt, melde heut zu Tage genau 
einen halben Kronthaler Reihsmwährung ‚gelten. Diefelbe 

Bewandniß hatte es nun mit dem alten Goldhnperper und 

feinen Unterabtheilungen, deren Cours in verfchiebenen. 

Beiten nah Maßgabe des innern Gehalts ebenfalls ver: 

fhieden mar. 
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und Morea den für Wilhelm Villehardouin fo verhängniß- 
vollen Zug nad Pelagonien, nach deſſen ungluͤcklichem 
Ausgang er den Kampf gegen feinen Reichsnebenbuhler 
bald offen, bald durch Liſt, Verrath und Heuchelei noch 
volle ſechs Fahre, d. i. bis 1265, fortfegte. *) Dagegen 
laͤßt ihn die Moraitifche Chronik noch vor dem Feldzuge 
fterben,, nachdem er feine Länder ſchon früher unter fünf 
Sdhne in der Art vertheilt hatte, daß Nicephorus Ange: 
Ins, der Erftgeborne, Netolien, Afarnanien, Arta und 
Joannina mit ganz Suͤd⸗Albanien und den Inſeln Corfu, 
Gephalonien und Ithaka; der jüngfte aber, Fohannes 
Ducas mit Namen, die Bergcantone dftlih am Pindus 
mit dem größern Theile Theffaliens , welche Gegenden da: 
mals den gemeinfamen Namen „Sroß:Wlachia” (Meyalo- 
Biayia) trugen, ald Erbtheil erhielt. Der talentvole, 
aber unruhige und herrfchfächtige Baftard, mit feinem An: 
theile nicht zufrieden, habe in feiner Reſidenz Neu: 
Parrad**, Kaftell und Ringmauern gebaut und. feinen 
Bruder befriegt, aber bei geringem Erfolge den Paldo: 
logen von Nicaͤa zu Hilfe gerufen, der endlich mach 


*%) Du-Cange Familiae Augustae Byzantinae. — G. Acro- 
polita, pag. 72 fl. e. ven. — G. Pachymeres lib. 1. 
cap. 51. — Niceph. Gregoras lib. 3, cap. 5. 

“*) Die befannte Gränzftadt des heutigen Königreichs Griechen: 
land im Thal oberhalb Zeituni, zum Unterfchiede von 
Alt:Patras (Muiaıo-Taro« auf Morea), NensPatras, 
Neoncroe, auch Klein:-Patrad, Mlatoacaxn, oder Pa— 
tradfchif nach der tärkifchen Verlleinerungsſplbe dschik, 
Um genannt. 
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Wiedereinnahme Conſtantinopels ein ſtarkes Heer aus⸗ 
geſendet habe, um nicht nur die Laͤnder des Hauſes An⸗ 
geli, ſondern⸗ auch Morea und alle von fraͤnkiſchen Edel: 
leuten beſetzten Parzellen Griechenlands wieder an das 
Reich zu- bringen; *) : Fu diefer Moth habe daun Mice⸗ 
phorus das ſchon Hänger beftehende Buͤndniß mit dem 
Hauſe Villehardouin durch Vermaͤhlung ſeinen Schweſter 
Anna erneut und gekraͤftigt, um den Kampf gegen demi . 
rebelliſchen Bruder und das kaiſerliche Heer zu beſtehen. 
Alles dieſes wird mit ſolcher Umſtaͤndlichkeit erzähle, daß“ 
man Muhe hat den Augaben der Chronik feinen Glauben 
zu verſagen. Fünf Sohne, worunter zwei Baſtarden, 
gibt ſie dem ‚Michael Angelus, wogegen Gregoras nut; 
von vieren ſpricht: Nicephorus, Fohanmes, Michael, und 
Johannes Baftard. **) Von den drei legitimen Söhnen 
waren nach andern Berichten Johannes und Michael ſchon 
bei Lebzeiten des Waters nach Micha geflohen, von beiden 
Baftarden ‘aber Theodor in’ einem Gefechte gegen eine 
Abıheilurig des Falferlichen Heeres geblieben, ſo daß Nice: 
phorus rind‘ Johannes allein noch beim Vater blieben. 
Hieraus mögen die Verwirrungen und Namensverwechs⸗ 
lüngen in’ der Chronik gefloffen jey. ' Die Hauptfchwierig- 
keit in Ausgleichung der widerfprechenden Erzählungen ber 
Nichner und Moraiten befteht indeifen darin, daß letztere 
beim Ausbruch des Krieges die Provinz Große Wlachia 
mit den Feſtungen Zeituni und Neu: Patias durch 
die Verbiinderen feindlich behandeln laffen, während nach 
— ——— 


*) Cheonil:von Morea pag. 191. 
**) Gregoras, lib. 3, cap. 35. 
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erfteren der Kampf auf der entgegengeſetzten Seite bei 
Albanefifh Belgrad, Ochrida, Prespa und Per⸗ 
lepe in Ober Macedonien begann und die beiden Brüder 
anfangs an der Seite ihres Vaters in guter Einigkeit gegen 
die drei Baiferlichen Heerführer nach Pelagpnien zogen, ins 
dem ber Baftard erft im Laufe des Feldzugs zum Berräther 
wurde. *) In der Unmöglichkeit, den eigentlichen Hergang 
in allen Theilen der Wahrheit gemäß darzuftellen, halten 
wir ed fir fchicllich, Vorbereitung umd Heereszug der Vers. 
bündeten bis zum Tage der Schlacht. nach Moraitifhen _ 
Berichten zu erzählen, über das Treffen felbft. aber und 
die Urſache des-unglüdlichen Ausgangs als vorzüglichere 
Quelle die Byzantiner, befonders -Afropolita, zu hören. , 

. Um die Maßregeln des Feldzugs näher zu beftimmen, 
Iud Michael Angelus den Fürften. von Moren und wie 
Gregoras fchreibt, aud) den König Manfred von Neapel 
zu einer perfonlichen Zufammenkunft nach. Alt: Patras: 
ein. **) Wilhelm erfchien mit einem glänzenden Gefolge 
von Rittern und Bannerberren am Orte der Berfamm: 
lung, während der Defpot von Lepanto aus die Meerenge 
durchfchnitt und zu Drepanon die Küfte von Morea be: | 
trat. ***) Spiele und Mahlzeiten .erfüllten- die erften 


*) Vergl. Neropolita a. a. O. u. Pachymeres lih. I, cap. 31. 

**) Gregorag lib. 3, cap. 5. 

***) Manfred ift, wie es fcheint,; nicht in Perfon — | 
hat aber 400 auserlefene Ritterlanzen nah Akarnanien zum 
Bundesheere gefandt. Andere reden von 3000, deutfchen: 
Reitern, welche Manfred in Perfon nah Romanien ge: 
führt habe. Sieh Leonis Allatii Annot. in Histor, Acro- 
pol., pag. 37. u 
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Tage der Fuͤrſtenverſammlung, dann ſprach man im ge⸗ 
meinfamen Kriegsrathe, bei welchem alle Gapitäne und 
erfahrne Kriegsmaͤnner Sitz und Stimme hatten, über die 
zuträglichfte Art, den Kampf gegen Michael und den Her⸗ 
zog von Klein⸗Patras ſchnell und fiegreich zu vollenden. 
Der: Defpot eutwicelte vor der Verſammlung die Beweg⸗ 
gründe, welche ihn noͤthigten, die Ungerechtigkeiten und 
Beleidigungen des Baftarden nicht länger zu dulden, und | 
ihn felbft und. feinen Beſchuͤtzer, den Kaifermörder und 
Ufurpator ‚Michael Palänlogus , endlid) zur verdienten 
. Strafe zu. ziehen. 

Dad endlihe Ergebniß dieſes Kriegsraths war der. 
verderbliche Plan: beide Fuͤrſten, mit Zuziehung ihrer gan⸗ 
zen Haus- und Vaſallenmacht ſollten in Wlachia ein: 
brechen, nach Verheerung des Landes dem conſtantino⸗ 
politanifchen Heer. ins Junere von Romanien entgegen: 
ziehen, und eine Hauptſchlacht liefern, an deven gluͤcklichem 
Erfolge gar nicht zu zweifeln wäre. 

Der Defpot Fehrte nach Arta, und Wilhelm nach Ans 
dravida zuruͤck. An alle große und Heine Lehensmänner, 
an Fußgeher und Reiter wurden Befehle erlaffen, ſich zum 
Seldzuge zu rüften mit Waffen, Kriegszeug und Lebens: 
mitteln. Andravida ward ald Sammelplag und das Ende 
der Dfterfeyer *) ald Zeitpunkt anberaumt, an welchem 
die einzelnen Heertheile dafelbft einzutreffen hätten. Aus 
Ber der heerpflichtigen Lehenmiliz warben Nicephorus und 
Wilhelm fo viele freiwillige Krieger ale möglich gegen 
Soldbezahlung; man wollte Macedonien, Be ganz 


*) 4259, 
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Romanien, ja Conftantinopel felbft erobern, und Michael 
mit feirien Aſiaten wieder über den Bosporus treiben. 

Der Baſtard dagegen‘ verfah ſeine Feſtungen mit 
Mundvorrath und Ktiegsleuren aufs vorſichtigſte, und 
ließ die wehrhaften Bewohner des platten Landes zur Ver⸗ 
ſtaͤrkung der Beſatzungen in die einzelnen Plaͤtze verthei⸗ 
len. Die uͤbrigen mußten ſich mit ſaͤmmtlichen Heerden 
auf die Gebirge zuruͤckziehen, ſo daß der Feind bei ſeinem 
Durchzuge weder Menſchen noch Lebensmittel faͤnde. 

Im Maͤrzmonate des kommenden Jahres ſandte Wil⸗ 
helm Boten nach Negroponte und auf die chkladiſchen In⸗ 
fen, um die Krieger zu ſammeln, die fich jenfeits der 
Thermopylen auf den Ebenen Theffaliens mir ihm vereini- 
gen follten. ° Er felbft mit dem Moraitifchen Heere fette 
über die Meerenge von Patras, zug durch Netolien und 
Afarnanien, und ftieß bei Atta zur Armee des Nicephorus. 
Einen Tag hielten fie Raft, brachen dann auf der Straße 
über Joannina in Wlachien ein, und rüdten bis auf die 
Ebene von Thalaffina vor, auf welche man fchon von 
weiten die Streitmaffen des Herzogs von Theben und 
Athen, ded Herrn von Salona, der Markgrafen von Bus 
doniga und Negropont, und der einzelnen Gebieter der 
cykladiſchen Inſeln in langen Zeilen von ben Engpäffen 
herabfteigen  fah. 

Die Bluͤthe Albaniens und der erobert re 
war auf einem Punkte verſammelt. Beim Anblide dies 
fer Macht ſchwoll den beiden Fuͤrſten und ihren Krieges 
oberften der Muth, und an Michaels und bis Baſtatben 
nahem Untergange zweifelte Niemand. Der Vorſchlag- 
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den einige: im Kriegsrathe machten, vor allem Neu⸗ 
patras Zeituni und die Übrigen feften Plaͤtze Wlas 
chiens zu belagern, fand bei der Mehrzahl feinen Eingang, 
weil man die kurze Dienfkzeit des Heeres nicht zum Nach⸗ 
theile des’ Feldzugs durch Belagerungen vergeuden muͤſſe. 
Es ſey weit beſſer, ſagten ſie, in das Innere Romaniens 
vorzudringen, um zu pluͤndern, und die Länder des Kai- 
ſets zu verheeren, Als mäßig vor den Mauern der Wlachi⸗ 
ſchen Feſtungen zu figen: denn, führen ſie fort, ftoffen wir 
auf Michael felbft, wollen wir herzhaft angreifen, und 
können mach erfochtenem Siege Salonik einnehmen und die 
Winterquartiere hier in Wlachia beziehen, weil der Ruf 
unſers Sieges über das große Faiferliche Heer uns die 
Ddore aller feften Plaͤtze dieſes Landes dffnen wird. 
Dieſem Plane zufolge wurde eine Schaar von 3000 
Mann zii Fuß und 1000 Reitern in drei Abtheilungen 
vorausgeſchickt, um das Land zu verwäften, und dem nach⸗ 
renden Hauptheere als Schug und Vorhut zu dienen. 
Sie harten zugleich die Weiſung, fo lange es Tag fey, ab: 
geſondert durch das platte Land zu ſchwaͤrmen, beim Ein: 
brüche der Dunkelheit aber zuſammen zu ftoßen, und auf 
der Heerftraße, jedesmal eine volle Tagreife vorwärts dem 
givßen Heer ein gemeinſames Lager zu beziehen. Nach 
Berwäftung Wlachiens ruͤckten fie bei Katefalon *) über 


%) Korexihov ſchreibt der Herausgeber der Chronik ftatt xurd- 
xoAov, wie man heute in Romanien ſpricht. Diefer Ort 
liegt auf der Graͤnzſcheide zwiſchen Theflalien und Mace: 
donten am Berge Bolanka oder Volatza, wenn man 
von Turnovo nah Serbia oder Ser vitzz a geht. 
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die Faiferlihe Gränze, und drangen bis Servißa in - 
Macedonien, wo fie einige Bewohner dieſes Plabes auf 
der Flucht einholten und Erkundigung über den Marfch des 
conftantinopolitanifchen Heeres einzogen. Auf den Ebenen 
von Adrianopel, antwortete man ihnen, erwarte fie der 
feindliche Zeldherr; in diefer Richtung müßten -fie ihren 
Zug fortfegen: und „wir glauben ſogar,“ fügten fie hinzu, 
„er fey ſchon Salonif vorbeigezogen, und nicht mehr weit 
von euch entfernt.“ Voll Freude über diefe Nachricht be⸗ 
ſchloß man-dem Feind ohne Verzug entgegen zu ruͤcken 
und eine Schlacht, zu liefern, nach deren glüdlichem Er- 
folge man ſich als Herr von ganz Romanien betradhten 
koͤnne. jedoch war man dem Feinde noch nicht fo nahe, 
wie die Bewohner von Serviga glaubten, noch zog ders 
felbe über Salonik den vereinigten Fürften entgegen. Offen: 
bar hatten die feindlichen Feldherren ihre Streitmacht auf 
der großen Heerftraße über Petrovitfh, Strumiga 
und Radovitfch in das fchöne Bardar: Thal und von 
dort über Perlepe in der Richtung gegen Bitolia. ober 
Monafbir geführt, wodurd die Verbündeten gendthigt 
wurden, von Servitza fid) links zu wenden und über 
Grebeno die Straße von Joannina nach den. Wlachi⸗ 
ſchen Päffen und nach Monaftir zu gewinnen, *) Beim 


*) Vardar, ber vorzugtichfte Fluß Macedonieng, bieß bei 
den alten Griechen Aksios, *) ein Wort, weldes lebhaft an 
die in Afien üblihe Benennung des fprifhen Orontes er: 


*) TnAosev, dE Auvdayos, an’ "Akiau euovoo£yrog, Iliad. B, 
‚849. . 
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Walde von Vorilas *) trafen die beiden Heere zuerft anf- 
einander, und wie es fcheint, wichen die Nicaͤner vor dem 
erften ungeftümen Andrang der geharnifchten Ritter zu: 


innert. Diefer letztere Name iſt naͤmlich den Morgen: 
ländern gänzlich unbekannt, und jerer aus dem Thale von 
Balbek hervorquellende, und nah wunderlihen Kruͤmmun— 
gen unterhalb Antiohia ſich in das Mittelmeer ergießende 
Kaltwafferftrom wird von den Aſiaten wi, Asfi, d.i. 
 derUnbändige, der Widerftrebeit de genannt. "AEetos 
und OF, Asyi; ‘find offenbar ein und daſſelbe Wort, 
weil die Hellenen die morgenländifchen Laute YO, ) und ⸗ 
durch E bezeichneten, wie es unter andern aus den ge: 
meinen Nennwörtern aa, seit, das Schwert, und yygl, 
usen, der Fluß, zu erfehen ift, welche im Griechiſchen Eipos 
und 'N5os lauten. Eben fo mußte das helleniſche y die Stelle 
des perfifchen 5 und des gewoͤhnlichen ſemitiſchen ze d. i. t ſch 
und dſch, vertreten. Denn dag perfifche Wort &$, Adſchem, 
druͤckt Herodot bekaunterweiſe durch Ayası in Ayxciucvidnc 
aus; und ſonderbar genug hat der Buchſtabe X auch in grie— 
chiſchen Wörtern auf der jonifchen Küfte, anf Evpern und 
den Sporabden heute noch denſelben Laut, und das griechiſche 
Wort Mayeioı, das Meffer, wird:niht Machaͤri, fon: 
dern Matſcheri gefprochen. *) Deßwegen wird auch die 
*) Jös uov 10 wayeloı, dosmm to’ matscheri, gib 
‚ mir. das Meifer, — Uebrigens Hört man aud) das K 
auf beiden Gontinenten häufig wie im Italieniſchen evore 
und i iprechen, und Chalcocondvlas, ein Athenienfer aus 
denn ı5ten Jahrhunderte, fchreibt das fliapifhe Wort Tſchech 
aufSriehifh „‚Keyıog‘“, wenn es etwa nidt unter die 
unzähligen Druckfehler der venetlanlſchen Edition gehört. 


*) Acropolita, pag. 73. ed. ven. 
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nöd. Der laiſerliche Feldherr, geleitet von. dem Baſtar⸗ 
den Johann Ducas, theilte fein Heer in mehrere Haufen, 
ſetzte über jeden derſelben einen vertrauten Anführer. mit 


Leſeart Meroc, oder wenigſtens ’Atlos weit vorzuͤglicher 
ieun als Aksosı; und "Aus, welch letztere beſonders die 
Caſauboniſche Yusgabe des. Strabo hat. — Das Bardar: 
thal in, feiner ‚ganzen Ausdehnung vom Fuße: des Schnee: 
berges GSſchar⸗Dagh) bie zum Meerbufen von Galo: 
nichi, fo. wie: Macedonien und Theſſalien überhaupt: bieten 
‚dem Liebhaber  byzantinifcher Geſchichte ein heſonders reis 
Abe Feld für, Beobachtungen über die Verwandlung. diefer 
Erdftriche. durch die nordifhen Völker. dar. : Das. Verzeic: 
niß fremder Vollshaufen, diesfich; theils in Maſſe (ovupe- 
Anſot), theils in Trümmern bald. auf gewaltſamen, bald 
auf friedlichen Wegen in Macedonien und Theſſalien, vom 
vierten bis zum zwoͤlften Jahrhunderte, niedergelaſſen und 
dieſe ‚beiden ‚Länder in cin. zweites Scothien verwandelt 
haben, findet-man zerftreut in ben Byzantinern, und fie wird 
durch die Topographie jener Gegenden; jent noch aufs Voll: 
ſtaͤndigſte erwieſen.“) Daß dieſe Barbarifirung ſchon früb- 
zeitig, ja um die Mitte des achten Jahrhunderts in der 
Hauptſache ſchon lange. vollendet war, zeigt am ficherften 
‚das Daſeyn der barbarifhen Stadt Zeituni, die bereits 
unter Sonftantin Kopronymus unmeit der Ruinen des alten 
Lamia ftand, und Sitz eined Biſchofs war. Denn: in einer 
großen Kirchenverfammlung jener Beiten faß und unter: 
jeichnete ein cd Zutovrsov. **) Indeſſen Fonnten die erften 
Erbauer von Zeituni nicht einer flavifchen Race angehoͤ— 





"> Versi. Zinkeifen, Geſch. Grieihenlands ıc.. pag: 628, 647, 
650, 709, 
*) Manfi, Sammlung der Eoneitien . 
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‚genauen Verhaltungsbefehlen ‚fix das bevorſtehende allge⸗ 
‚meine Treffen. 2 Voraus; zogen 2000 Kumanen, fluͤchtige 
Reiter mit Bogen und Pfeil, um die feindliche. Stellung 
‚zu umſchwaͤrmen. Dieſen zunaͤchſt Kanden die deutſchen 
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ren/ Wweil inſers Wiſſenzdas Wort Zeitun“, Xh/ 
micht zum ſlaviſchen Sprachihtnergehörti Uebrigens hat es 
micht nur mit allen, pag- 139 der Geſchichte vou Morea, 
... ‚anfgesäblten | und, durch Hrn. Zinkeiſen (pas. 825 Note) 
...Bum Zpefl angefohtznen Belftämmen, Die das ehemals 
naht rncedonjen beiebten, feine volle Nichtigkeit, fondern es iſt 
pen bereits erwähnten auch noch“ein perfiiher Solbhaufen 
vbveizurechnen, welcher durch Kaiſer Thevphilus im IX Jahr: 
„hdhunderte nat Vardar In Macedonien Sitze erhielt, und 
5: ‚üben breifündert Sabre, lang unten dem Namen, „Vardario⸗ 
u... sent eine, Abtheiſung der, faiſerl, Palaſtgarde bildete ,, mie 
vwig, ap Ronaran und Eydius eefapren. Beier gitten 
unter ſ lapifhgenannten Bäcen jener Provinz ganz perſiſch 
lautende Name Var dar entitand obne Sieifel, wie auch 
Dur⸗Cauge meint, dei dieſer N ehinlaffing ‚'Thdem’ bie’ An- 
hfiedler“ Fra! dem Fluſſen did dieſer hirmleber) ſeinen 
ts Auwohnern dies Benennung, gab! Andere Ausleger erklaͤ— 
xen dieſe Minwquderer für Anaistm, welche um iene Zeit 
in Euxopa exſchſenen. md lan ind 


er er 





IT TARA DE est ent Berl 
ui ÄRHFORS ızreffer ‚Alfegen SER yepog Orsas,,o. Hegıhevs 

Theophilus bei Zonaras) ueroıxloas nxe198&y eis To Bog- 
ddpıod "irddide "Hrerenor Hg" oV zei Bapdagınrus 
rakouysar. Godin. ‚pag,.ı 98. 1 2 u gęnet BEE EE 
ie Theopbilo regnante magna vis Persarum concedente im 
“ peratore ad Axium flumen in“ Macedonia cohsedit, hinc 
Bardarium dixerunt, ipsi Bardariotae inter stipatores_re- 
gios. Du Cange ad voe. Bapdieoıwıas, 
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Soͤld ner, und hinter ihnen eine Abtheilung Ungarn, auf 
welche die Heerhaufen der Servier und Bulgaren folgten. 
Dann Fam der Feldherr ſelbſt an der Spitze äußerlefener 
Schaaren von Griechen‘ und‘ anatolifcper Türken. Die 
Reiterei war zahlreich, fie allein bildete 27 Abtheilungen 
des Heered. Unter anhaltenden Gefechten, and von leich- 
ten feindlichen Reiterhaufen Tag und Nacht umfchwärmt, 
war das verbündete Heer mit Mühe über Stanos, 
Sosfos und Molyscos gegen Perlepe UOloilunosc 
der Griechen) vorgedrungen, 9 wo die Feinde in einem 
von Vorgebirgen umſchloſſenen Thal ihr Lager hatten. 

Wie vorhin in der Provinz Wlachia, mußten ſich auch 
in Pelagonia alle Bewohner der naheliegenden ‚Städte 
uud Dörfer verfammeln, und ihre Rinder, Efel und: Pferde 
auf die Gipfel der Berge: hinauftreiben, fo daß ed von 
weitem den Anfchein hatte, die Anhdhen feyen mit zahl: 
reichen Reiterſchaaren beſetzt. Jeder aus ihnen hatte den 
Auftrag, bei Nachtzeit eine Fackel anzuzuͤnden, und das 
ganze Gebirge mit Wachtfeuer zu beſetzen. Ueberdieß muß- 
ten alle, groß und klein, im Deere ſowohl, al& oben 
im "Gebirge, im Zrbifchenräumen, zufammen ein gewal: 
tiges Gefchrei erheben, das wie nächrliches Donnergebruͤll 
in den Thalfchluchten wiederhallte und die Gemuͤther der 
aberglaͤubiſchen Moraiten mit Zaghaftigkeit erfuͤllte. Um 
die Taͤuſchung zu vollenden, und ‚ven Muth des verbuͤn⸗ 
deten Heeres voͤllig zn brechen, ſchickte er mehrere ver: 
trante und gewandte Späher, die unter dem Anfchein, als 


*) Acropolita a. a. D. 
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defertirten fie mit Waffen und Bagage, im feindlichen La- 
ger erfchienen, und die abgefchmadteften: Gerüchte über 
Größe und Furchtbarkeit der conftantinopolitanifchen Streit= 
macht unter den gemeinen Kriegern des Wilhelm und Mi- 
chael zu verbreiten beauftragt waren. Um das Zehnfache 
ſchilderten ſie das kaiſerliche Heer zahlreicher, als es wirk— 
lich war. Die Wirkung dieſer Maßregel war vollkommen, 
und in kurzer Zeit die Muthloſigkeit unter den Verbuͤn— 
deten allgemein. 

Gleichſam als waͤre dieß alles * nicht hinreichend, 
um die feindliche Macht zu laͤhmen, ſandte der Baſtard 
noch uͤberdieß einen ſeiner vertrauteſten Raͤthe, dem er 
große Reichthuͤmer verſprach, wenn er in Geſtalt eines 
Ueberlaͤufers dem Deſpoten ein Geheimſchreiben überbrin: 
gen, und ihm zugleich muͤndlich alles das naͤmliche ſagen 
und beſtaͤtigen wuͤrde, was der verſiegelte Brief enthielt. 
Dieſen ſchlauen und in der Verſtellungskunſt ausgelernten 
Griechen läßt die Chronik unter haͤufigem Thraͤnenvergie— 
Ben ungefähr auf folgende Weife fich feiner Aufträge ent: 
ledigen. | 

„Herr, fing er an, „euer Bruder ſendet mich, um 
„euch ein Geheimniß mitzutheilen. Es iſt wahr, und er 
„ſelbſt geſteht es, daß ihr aus gegenſeitiger Schelſucht 
„und Gebrechlichkeit, welche von der Natur des menſch— 
„lichen Geſchlechts unzertrennlich iſt, in Zwiſt gerathen 
„ſeyd. Ihr wolltet ihm Wlachia, ſein Erbtheil, er aber 
„euch das Deſpotat entreißen. Von dieſem Augenblick 
„an habe der Haß Wurzel geſchlagen im Herzen von euch 
„beiden, die ihr doch Brüder feyd, und führte das Ärger: 

Fallmerayers Gef om A d. Hellenen. 11. 2 
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„liche Spektakel eines brudermoͤrderiſchen Kriegs herbei. 
„Dadurch kam es, daß euer Bruder, mein Gebieter, beim 
„‚Anbli® eurer gewaltigen Rüftungen gegen Wlachia fich 
„in feiner Hälflofigfeit an euren Feind, den Kaifer von 
„Nicaͤa wendete, ber kurz zuvor gehdrt hatte, daß ihr eure 
„ganze Macht vereinigt, einen Bruderbund mit dem Für: 
„‚ften von Morea gefchloffen, und das ganze Heer deffel: 
„ben zur Unterftägung berbeigerufen habt. In diefem 
„Punkt, o Gebieter, habt ihr einen verderblichen Rath 
„befolgt. Wer bei Gott! war denn vermbdgend, euch in 
„einem ſolchen Grade zu bethören, daß ihr der Ruhe ent- 
„ſagtet, und euer Land verließet, um auszuziehen, und 
„dem Kaifer in dem entlegenen Romanien eine Schlacht 
„zu liefern? Wer feyd ihr denn, o Defpot, um es zu 
„wagen, euren Schild gegen einen Imperator zu erheben, 
„deſſen Macht und Herrfchaft gewaltig ift? Würdiger euch 
„mich anzubdren, und meinen Worten Glauben beizumef- 
„fen. Sn dem Heere, welches gegen euch im Auzug ift, 
„‚find 500 auserlefene Germanier, beiläufig 3000 Ungarn, 
„alle mit Wurffpießen bewaffner, 4000 Bulgaren und 
‚„‚Servier. Weberdieß alle Griechen des romäifchen Reichs, 
„and anatolifhe Türken ohne Zahl. Obwohl der Fürft 
„von Morea mit allen feinen Streitfräften zu eurem Heere 
„‚geitoßen ift, Fönner ihr der Faiferlichen Armee dody nur 
„Einen Mann gegen zweihundert am Tage der Schlacht 
„‚entgegenftellen,”’ 

„Dbwohl euch, o Herr, ein verberblicher Zwift zu 
„„gegenfeitigem Verderben gewaffnet bat, verfichert euer 
„Bruder doch, daß ihm auf ber ganzen Welt niemand 
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„theurer iſt, als iht. Diefe aufrichtige, ungehetichelte 
„Zärtlichfeit bewirkt, daß ihn euer unglädliches Loos 
„rührt. Ihr wiſſet ja, wie verhaßt ihr dem Kaifer Mi⸗ 
‚‚hael feyd. Und vielleicht findet ihr im der Schlacht, die 
‚Ahr zu liefern gefonnen fcheint, unglüdlicherweife den 
„Untergang; oder wenn ihr auch lebendig den Feinden im 
„die Hände fallet, fo werdet ihr doch das Defpotat und 
„eure Hauptftadt Arta nie mehr fehen. Syn Erwägung 
„dieſer mißlichen Lage ertheilt euch euer Bruder, mein 
„Bebieter, den Rath, mit allen jungen Rittern und Va— 
„fallen des Defpotats dad Heer zu verlaſſen, und in das 
„Vaterland zurücdzufehren, um die feften Pläße zu vers 
„theidigen. Und follter ihr auch auf dem Rückzug einen 
„Theil des Heeres verlieren, fo koͤnnet ihr den Verluft 
„Ihnell und ohne Mühe erfegen, weun ihr Herr in eurem 
„ande bleibt.”‘ 

Nachdem der Treulofe diefes alles, und noch vieles 
andere unter häufigen Thränen vorgetragen, und zugleich 
wahrgenommen hatte, daß heimliche Furcht ſich des De: 
Ipoten zu bemächtigen anfange, begehrte er Erlaubniß fich 
zu entfernen. Michael Hielt ihm aber jo länge zuruͤck, bis 
er mit dem Fuͤrſten von Morea, welchen er ungefäumt in 
jein Gezelt zu Fommen bitten ließ, Rüdfprache genommen 
hätte. In Gegenwart Beider wiederholte der fchlaue Grie- 
he feinen Bericht mit aller Umftändlichkeit über die Größe 
des Faiferlichen Heeres, und über die undvermeidliche Ge: 
fahr der verbuͤndeten Häupter, wenn fie fich nicht un- 
gefäumt zur Flucht wendeten. Hierauf wurde er entlaffen, 
und fegte bei feiner Zuruͤckkunft ins Faiferliche Lager Ne- 

2 * 
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chenſchaft ab über die Wirkung feiner Sendung. Er er: 
zählte dem Feldherrn und dem Baftarden, wie der Defpot, 
in Schred’en gefetzt und eingefchächtert, heimlich bei naͤcht⸗ 
licher Weile zu entfliehen verfprochen habe. 


Wilhelm und Michael unterdefien in der beftigften 
Gemuͤthsunruhe beriethen fich, was zu thun fey. Beide 
riefen alle Häupter und Führer des vereinten Heeres zu 
einem gllgemeinen Kriegsrath, und ließen fie ſchwoͤren, 
nichts von allem dem im Lager auszufagen, was man ihnen 
jet mittheilen wollte. Nicephorus nahm dann das Wort 
und erzählte, was er von dem Weberläufer gehört hatte. 
Die Meinungen waren getheilt: die einen glaubten, es 
verhalte fich alles in der Wirklichkeit fo, wie es der Ab- 
geordnete hinterbracht hatte, die andern dagegen meinten, 
der Bericht fey ein Gewebe von Lügen und Täufchung von 
Anfang bis zu Ende. 


Alle diefe Erzählungen, meinte der unerfchrodene 
Freiherr ‚von Karitena, feyen nur eitle Prahlereien der 
Griechen, die von jeher gewohnt wären, übertriebene Mei: 
nungen über ihre Macht zu verbreiten, und ihre Gegner 
zu verkleinern. „Wir wollen fie erwarten bier auf der 
„Ebene,“ fügte er bei, ‚‚und den Kampf mit ihnen nicht 
„scheuen. Ihre große Anzahl flöße mir feinen Schreden 
„ein. Ein Kriegsheer ohne Disciplin, beftehend aus meh⸗ 
„reren Nationen, die nicht die nämliche Sprache reden, 
„kann niemals gemeinfchaftlich zufammenwirken. Sind 
„wir auch an Zahl ſchwaͤcher, reden wir doch eine Sprache, 
„und find alle wie Brüder zu gegenfeitigem Wohlwollen 
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„verbunden. Diefer Augenblic® foll entfcheiden, ob wir 
„auch wadere Krieger ſeyen.“ 

Jedoch die Mehrzahl der Häuptlinge hatte fchon der 
Furcht Raum gegeben, und der wadere Freiherr von Karis 
tena Fonnte mit feiner Meinung nicht durchdringen, und 
durch Stimmenmehrheit wurde befchloffen, diefe Nacht 
noch, fobald fi) der Mond durch die Wolfen blid’en Tieße, 
und das Kriegsvolk durch den Schlaf gefeflelt fen, follen 
ſich die Anführer unbemerkt aus dem Lager fchleichen, und 
mit Hülfe des Mondlichts die Flucht in die Heimath ans 
treten. J— 

Es gibt vielleicht in der ganzen Geſchichte kein aͤhn⸗ 
liches Beiſpiel von ſchaͤndlicher und treuloſer Hinopferung 
der gemeinen Krieger durch ihre Feldherrn. Auch war 
dem mannhaften Gottfried von Karitena der Gedanke, 
ſchaͤndlich zu fliehen und die Soldaten im Stiche zu laſſen, 
unerträglih. Er überlegte bei fich, wie er den Beſchluß 
des Kriegsraths vereiteln und die Schmach wenigftend von 
den Moraitifchen Rittern abwenden koͤnnte. In feiner 
heftigen Gemuͤthsbewegung blieb er bei feinem Gezelte ſte⸗ 
hen, und fchlug mit dem Stode, den er in der Hand trug, 
nachdrucfamft auf eine der Zeltfäulen, indem- er mit aller 
‚Anftrengung ſchrie: „Saͤule! ſteh' feft, flüge mein Ges 
„zelt, und fage ihm, es fol glauben, was ich ihm erzähle. 
„Ich liebe es zu fehr, um es fchußlos der Gefahr Preis 
„zu geben. Der Fürft von Moren und der Defpot von 
„Arta haben den Befchluß gefaßt, daß wir, die Häupter 
„des Heeres, beim Anbruche der Nacht heimlich abreifen- 
„und das gemeine Volk feinem Schidfale überlaffen wer: 
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„den. Glaube nicht, ich fage es dir, o mein theures Ge: 
„zelt, daß fich die Sache anders verhalte. Denke auf 
„beine Rettung , und finne auf Mittel, der Gefahr zu 
„entrinnen.“ | m 

Schrecken ‚verbreitete fich bei diefen Worten durch das 
‚ganze Heer, und auf die Vorwürfe des FZürften, den Eid 
gebrochen, : und das Geheimniß der Flucht verrathen zu 
haben, antiwortete der Herr von Karitena, daß er die er: 
ften Urheber des ſchaͤndlichen Raths, das Heer in der Ge: 
‚fahr zu nerlaffen, für feige, erbärmliche und des Nitter: 
namens unwuͤrdige Memmen achte, und feine Meinung 
auch gegen jedermann, ihn, feinen Lehensherrn ausgenom⸗ 
men, mit Waffen vertheidigen wolle. Wilhelm fühlte das 
Gewicht diefer Worte, und voll Beſchaͤmung bereute er, 
den Maßregeln der Schande beigeftimmt zu haben. Er 
befahl feinem Marfchall, in den Reihen des Heeres befaunt 
zu machen. fie hätten nichts zu fürchten, das Gerücht von 
heimlicher Flucht der Anführer fey völlig grundlos, und 
man werde vielmehr am folgenden Tage, fo Gott wih, 
dem Feind ein allgemeines Treffen liefern. 

Diefe Bekanntmachung berubigte das Moraitifche 
Heer vollfommen; es fehnte ſich nad der Schlacht. Die 
Truppen ded Defpoten dagegen wurden traurig, und bie 
Haͤupter derfelben fragten ihn, ob er denn wolle, daß fie 
alle hier mit ihm fich erfehlagen Jaffen? Er möge ja nicht auf 
die Worte diefer unfeligen Franken von Morea hören, wenn 
diefelben behaupten, der Muth ihrer Soldaten fen wicht 
gebrochen, und es entflamme fie eine heftige Kampfbegierde. 
Der Defpot ebenfalld von Furcht erfüllt, verfprash, es ſolle 


23 


beim erften Entfchluffe verbleiben; die Moraiten mögen 
feinetwegen reden und handeln, wie fie es für gut fänden; er 
werde feinerfeitö3 mit den Truppen des Defpotats in aller 
Stille aufbrechen, und den Rüdzug in die Heimath ans 
treten, fobald fich der Mond am Firmamente fehen laffe. 
Wenn aber übrigens einige aus ihnen nach Kampf und 
Bintvergießen verlangten, fo möchten fie ſich nur bis auf 
den folgenden Tag gedulden, und fie wuͤrden dann finden, 
was fie winfchen. e | 
Und in der That mit Anbruch der Nacht zogen die 
Griechen ab, und üÜberließen Wilhelm mit der Blüthe des 
Franco⸗Moraitiſchen Adeld im Angeficht eines zahlreichen 
feindlichen Heeres feinem Schickſale. Diefe Zreulofigfeit 
des Fürften von Arta gegen einen Bundesgenoſſen, welcher 
die Segnungen eines freien und glüdlichen Landes ver: 
laſſen, und ihm zu Gefallen in den Kampf gezogen war, ift 
bei aller Schlechtigfeit des griechifchen Volkes doch zu 
ſchaͤndlich, um nicht bei manchem Verdacht zu erregen, 
es ſeyen vielleicht Zerwürfniffe anderer Art dazwifchen ges 
treten. Bon den byzantinifchen Sceribenten reden nur bie 
drei obengenannten von diefer Begebenheit: Yiropolita 
als Zeitgenoffe, Pachymeres und Nicephorus Gre— 
goras, ber eine um fünfzig, der andere beiläufig Hundert 
Jahre fpäter. Diefer leßtere macht auch in der That die 
Bemerkung, der Abgeordnete des Nicänifchen Feldherrn 
oder des Baftarden habe dem Defpoten von Arta Briefe 
Wilhelms und Manfreds, feiner Bundesgenofien, an Mi: 
chael Paläologus gezeigt, in welchem ihm biefe den Vor⸗ 
fchlag thaten, die Länder des Defpotats zu theilen, nnd 
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ſo ihren Zwiſt auf Koften eines dritten auszugleichen. *) 
Pachymeres dagegen, welcher am Hof Andronifus I Iebte, 
weicht in der Erzählung diefer Begebenheiten von der 
Chronik fomohl, als von Afropolita und Gregorad in 
mehrern wefentlihen Stuͤcken völlig ab. Ihm zufolge war 
der Baftard in diefem Feldzuge gegen Michael Paläologus 
in Vereinigung mit Wilhelm von Morea, und mit feinem 
eigenen noch lebenden Vater im Angefichte des Faiferlichen 
Heeres erfchienen und fogleich zu demfelben übergegangen. 
Die fränfifchen Ritter, erzählt Pachymeres weiter, hatten 
dem fchönen Weibe des Baftarden emfiger zu gefallen ge- 
firebt, als es ihrem eiferfüchtigen Gemahl angenehm 
war. **) Ueberhaupt follen fich diefe franzdfifchen Edel- 
leute gegen die verbiündeten Epiroten fo fredy und rüd: 
fihtslos betragen haben, daß eö zwifchen beiden Parteien 
im Lager felbft zu blutigen Streitigkeiten Fam. Wilhelm 
wehrte zwar ab, und rief die feinigen juruͤck, hatte aber 
nicht foviel Gerechtigkeitsſinn, um den Rittern ihr offen- 
bares Unrecht zu verweifen uud dadurch die erbitterten 
Epiroten zu beruhigen. Auf des jungen Prinzen deßhalb 
vorgebrachte doppelte Befchwerde foll Wilhelm nicht nur 
alle Genugthuung vermeigert, fondern fich aud) noch über 
des Beleidigten Eiferfucht luftig gemacht, und ihn ſelbſt 
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*) Niceph. Greg. a. a. O. 

**) Tous nregi tiv Megiyzıma ueyıoravas, ous Exelvor zußel- 
Aapioug kyovcı, rovcwv tıvag Znopsaluilewv xar Eowias 
.ın s00 Jovxa Indvvov GuvLüyp. 


Pachy:n. lib. I, cap. 31. 
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einen Baftarden gefcholten haben. ***) Diefer habe nun 
aus Rachfucht dem feindlichen Feldherrn feine und feines 
Heeres Dienfte gegen die Moraiten durch einen heimlichen 
Abgeordneten angeboten, und dagegen das Verfprechen er= 
halten, daß beim zu erfolgenden Kampfe die Truppen- feis 
nes Vaters und feines Bruders unangefochten bleiben fol: 
ten. Diefe leßteren, mit des Baftarden Verrath unbe: 
fannt, hätten fich im Augenblidte der Gefahr durch die 
Flucht gerettet, und die Moraiten ihrem Schieffal über: 
laſſen. | | 

Afropolita, der Zeitgenoffe und Höfling des Paläo- 
logen, fchreidt den Triumph des Faiferlichen Heeres aus⸗ 
fhließlich den Feldherrntalenten des Groß-Domeftifus und 
der Tapferkeit der Nicänifchen Soldaten zu. Ihm zufolge 
wäre außer dem Gefechte beim Vorilas-Walde eigentlich 
gar fein größeres Treffen vorgefallen, und die verbindeten 
Seldherren hätten aus bloßer Verzweiflung über ihre Lage 
heimlich die Flucht ergriffen, worauf ficy denn auch das 
gemeine Volk nach allen Richtungen zerftreut, der Baftard 
aber mit vielen vornehmen Epiroten fich ergeben habe. ° 
Es ift ſchwer, bei diefen widerfprechenden Weberlieferungen 
die Wahrheit zu entded’en. Der Lefer wird aber felbft bes - 
merken, daß unter diefen vier benannten Autoren in ber 
Chronik die Verwiclung der Begebenheiten offenbar am 
Harften dargeftellt, und die Natur der Ereigniffe ſowohl 
als der handelnden Perfonen am richtigften gezeichnet zu 


*) Zu di oxdruog, un ody Önwg Beidepos Ühhd za doükoc. 
Pachym. 4. a. O. 


26 


ſeyn fehiene, wenn, nur nicht völliger Mangel chronologi⸗ 
(cher Nachweifungen, und. hänfige JIrrthuͤmer in Eigen- 
namen gegen bie ganze Darftellung Verdacht erregten, *) 
Die Erzählungen über die fchändlichen Umtriebe Wilhelm 
Ville: Hardonind und Manfreds von Hohenſtaufen gegen 
ihren Schwager, ben Defpoten vou Arta, find für jenes 
Zeitalter gar nicht auffallend, da man ähnliche Beifpiele 
des Verraths in den Annalen der Politif allenthalben, und 
vielleicht auch in der neuern Zeit hie und da noch erbliden 
fann. Und wenn wir auch nicht zu entfcheiden vermoͤgen, 
auf welcher Seite mehr Schlechtigkeit, Treulofigkeit und 
Berrath geherrjcht habe, fo ift doch foviel außer Zweifel 
gefeßt, daß das Moraitifche Heer am Tage der Schlacht 
‚von feinen Bundesgenoffen verlaffen war, und von dem 
Nicaͤiſchen Feldherrn aufs Haupt gefchlagen wurde. 
| Denn kaum hatte diefer durch feine Späher die Kunde 
vom Abzuge der defpotifchen Heeresabtheilung vernommen, 
als er an. der Spitze feiner gauzgen Macht im Angefichte 
ber verlaffenen. Moraiten erfchien, 

Wilhelm fchilderte den Soldaten mit wenig Worten 
den Schmerz über die verrätherifche Flucht feines Schwa⸗ 
gerö, zu deſſen Erhaltung er doch vorzüglich den Schild 

*) Widerfpriche diefer Yrt unter Zeitgenofieh felbft in gleich⸗ 

gültigen Dingen erfhüttern dem hiftorifhen Glauben im 

Allgemeinen, und nöthigen zulegt zur Weberzeugung, daß 

man wohl über die Hauptrefultate, felten aber über die 

Motive, und beinahe niemals über die Einzelheiten merk: 

würdiger Weltbegebenheiten die Wahrheit erfahren Tann. 


Communis error! 
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gegen den Raifer erhoben und Morea verlaffen habe. „Mie 
„Zubas den Herrn Zefus Ehriftud den Juden, fo habe 
„der Defpot ihn und feine Soldaten dem Baftarden über: 
„liefert.“ An eine Flucht fey jet nicht mehr zu denken; 
es ſey zu fpät und unmdglich, und überhaupt fey es ruͤhm⸗ 
licher, mit den Waffen in der Hand nach Art tapferer 
Männer zu fallen, als durch Schande das Leben zu retten. 
Mit fünfzehn Feinden, meinte er, koͤnne es jeder von ihnen 
aufnehmen, und überhaupt wäre bie ganze Faiferliche Armee 
für nichtö zu achten, ausgenommen die Schaar der drei- 
hundert Deutfchen mit dem Herzoge von Kärnthen an ber 
Spibe. *) Dem ungeflimmen Andrange biefer tapfern 
Krieger im feindlichen Vordertreffen müßten fie ihre ganze 
Kraft entgegenfegen. Seven diefe einmal niedergeworfen, 
fo wäre der Meft der Feinde für fie nicht mehr, ald was 
ein Trupp Krähen für die Falken find. 

Deßwegen , meinte er, foll man die tapferften Ritter 
mit dem beldenmäthigen Herrn son Karitena „der Furie 
des beutfchen Schladhthaufens entgegenftellen,, und der 
Sieg koͤnne dann nicht, zweifelhaft ſeyn. 

Die erfien Scenen der Schlacht fchienen Wilhelms 
Vorkehrungen zu rechtfertigen. Der tapfere Gottfried, 
begleitet von feinen Gefährten, flürzte mit geſenkter Lanze 
auf. dad deutfche Regiment, hab den Herzog von Kaͤrn⸗ 
then und ‚zwei feiner Verwandten durch drei gewaltige 
Stöße aus dem Sattel; fie felbft und ihre Pferde wurden 
niedergeſtreckt, aber zugleich warb Gottfrieds Lanze zer⸗ 

*): Aoüxav- ro⸗ — T’övoua ro ®nixinv Kapevravov. i 
F Chronie. p· 224. 
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fplittert. Er zog das Schwert, und mit jedem Streiche 
ſank ein Reiter, und der Reft wandte ſich zur Flucht, als 
der Faiferliche Feldherr die ungarifchen Pfeilfchiigen eilend 
ins Treffen führte. „Sendet euer Gefchoß in den dichten 
Haufen der Kämpfenden‘‘, rief er ihnen zu, ‚‚gleichviel, ob 
ihr bie Deutfchen oder die Franken treffet. Schon fehe Id, 
daß fie jener Drache von Karitena faft indgefammt zu Bo⸗ 
den gefchlagen hat. Zielet auf die-Pferde, damit die Rei: 
ter mit ihnen niederfinfen, und wir fie erfchlagen koͤnnen, 
ehvor fie uns gänzlich vernichten. Was liegt und an den 
Deutfchen? Es ift beffer, daß fie allein zu Grunde gehen, 
als daß ein ganzes Heer das Verderben treffe.” 

Zugleich rüdten die Kumanen vor, und dichte Wol⸗ 
fen von Pfeilen fenften fich auf die Fämpfenden Moraiten 
und Allemannen nieder. Alle Pferde finfen. Der uner: 
ſchrockene Gottfried felbft fiel zu Boden, und mußte ſich 
gefangen geben, ehe noch Wilhelm, welcher mit der gan- 
zen Heermaffe herbeigeflogen war, zu feiner Rettung wir: 
fen Fonnte. Diefer hatte aber mit jeinen geharnifchten 
Männern die feindlichen Schaaren nach nicht erreicht, als 
der größte Theil der Pferde getddtet, und die in Erz ge 
hülften Ritter auf der Erde lagen. Umringt von allen 
Seiten und unfähig den Kampf fortzufegen, mußte fich 
der ganze Moraitifthe Adel zugleich mit Wilhelm gefangen 
geben. Das gemeine Volf entrann großentheils, und floh 
unverfolgt in die Heimath zuriick, indem es die Sieger für 
nutzlos hielten, nach einem ſo großen Schlage fich um die 
wehrlofen Trümmer des uͤberwundenen Heeres zu bekuͤm⸗ 
mern. Nach Akropolita dagegen wurde der Fuͤrſt nicht 
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auf dem Schlachtfelde, ſondern auf der Flucht unweit Ka⸗ 
foria inter einem Strohhaufen verſteckt gefunden, und 
an feinen langen Vorderzähnen erkannt; *) feine vornehm⸗ 
ften Ritter aber, Afel de Toufi, Gottfried, Baron von 
Karitena u. f. w. fammt der ganzen ficilifchen Huͤlfsmacht 
fielen nach diefem Autor zu Platamona am Meerbufen 
von Salonidji dem Faiferlichen Heer in die Hände. Pachy⸗ 
meres binwieder läßt Wilhelm in einem Gebäfche (Icu- 
vos) finden und ‚‚unrühmlich‘’ gefangen nehmen. Nach 
Angabe der Moraitifhen Chronik **) ließ der fiegreiche 
Ueberläufer, Johann Dukas, der hier als kaiſerlicher Ober: 
feloherr gilt, nach dem Gefecht ein von vier Säulen ge: 
tragenes Zelt aufrichten und fich den Fürften Wilhelm und 
den Freiherrn Gottfried von Karitena mit den übrigen ges 
fangenen Rittern vorführen. - Er nahm den Fürften ach: 
tungsvoll bei der Hand, grüßte ihn freundlich, ließ ihn 
neben fich Pla nehmen uud. fagte: „Seyd wilffonmen, 
Bruder und Schwager. Seit langer Zeit war ich unge: 
mein begierig Euch zu fehen; endlich ift diefes Verlangen 
erfüllt.’ Karitena ließ.er zu feiner Linken Play nehmen, 
und das Zelt füllte ſich mit Nicänifhen und Moraitifchen 
Häuptlingen und Edelleuten, worauf der Oberfeldherr dem 





*) ‘O Holyzıry xara ınv Kaoıopiey Eulm Uno ayvpuig rıyı 
xgußeis, xdx ıov odoyımy ıWY Lıyı OTERLIWIWY YY@pıc- 
Hels. "Elye yap tous dungocHovg Euusyeseis, za 7100- 
Beßinufvovs Toy Pparpwudıoy. 

Acropolit. pag. 73. ed. ven. 
Vergl. Pachymer. lib. I, cap. 31. 
**) Pag. 225. ed. Buchon. 
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Zürften indbefondere bemerkte: er und feine Ritter hätten 
Gott und feinen Heiligen danken follen für Erwerbung der 
Moraitifchen Halbinfel, in welcher fie ruhig ind ruͤhmlich 
hätten leben fünnen, ohne ihre Hände nach fremdem Gut 
auszuſtrecken. Ihr Angriff auf Wlachia, deffen Befiger 
mit ihnen verwandt, fey eine Ungerechtigkeit, ihr Einfall 
aber in dad Gebiet der geheiligren Faiferlichen Majeftät, 
und ihr Streben, feinen neuen Gebieter, den Kaifer Mi: 
chael, vom Throne zu ftoßen, eine unverzeihliche Thorheit. 
Der Ausgang der. Schlacht, fügte er bei, beweife deutlich, 
um wie viel Michael eine größere Macht Befiße, und ein 
befferer Chriſt fey. Denn Gott lenke die menfchlichen 
Dinge nad) den Regeln ber ftrengften Gerechtigkeit, und 
da fie gefchlagen und gefangen feyen, müffe man Ddiefes 
als einen unzweideutigen Beweis annehmen, daß ihre Hand: 
lungen gottlo8 und ungerecht waren, und daß fie der Kaifer 
nächftend aus ganz Morea vertreiben werde. 

Wilhelm fagte ihm dagegen auf Griechifch mit einiger 
Bitterfeit, daß er in feiner Art zu handeln nichts Tadelns⸗ 
werthes finde. Verwandte und Blutsfreunde mit Krieg 
zu uͤberziehen und zu berauben, finde er ſchaͤndlich. Doch 
ihn muͤſſe man loben, daß er als ein ſchlichter Krieger und 
Fuͤrſt es gewagt habe mit einem der groͤßten und tapferſten 
Fuͤrſten der Chriſtenheit, mit dem Kaiſer von Romania, in 
die Schranken zu treten, um ſeinen eigenen Ruhm und 
ſeine Macht zu vermehren; der Tadel koͤnne nur auf ihn 
(den Baſtarden) zuruͤckfallen, der mit ſeinem Erbtheil in 
Wlachien nicht zufrieden, ſeinen Bruder und Herrn, den 
Deſpoten, aus dem Lande treiben wollte, und da er ſeine 
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bbſe That mit eigenen Kräften nicht zu vollenden vermochte, 
an feinem WBaterland und an fich felbft zum Merräther. 
wurde, indem er fich feinem ehemaligen Feinde, dem Palaͤo⸗ 
logen Michael, einzig in der Abficht, um feine Rache zu 
fättigen, hingegeben Habe. Die größte Ungereimtheit umd 
Schande aber fey es, im Uebermuth über die erfochtenen 
Bortheile den Gefangenen ungerechte und beleidigende Vor: 
wuͤrfe zu machen, und feine eigenen Fehler ihm (dem Fur: 
ften) zur Laſt zu legen.’ 

Diefe für einen Weberroundenen unklug gefprochenen 
Worte reisten den Zorn des Siegers, und die Umftehen: 
den hatten große Mühe, durch fanfte und entfchuldigende 
Ausdräde den erbitterten Baftarden zu befchwichtigen. 

Nachdem man zwei Tage auf dem Schlachtfeld aus: 
geruht, die Todten begraben, und die Verwundeten ver: 
forgt hatte, ruͤckten die Eaiferlichen Feldherren in Wlachien 
ein, gingen mit einem Theile des Heered über den Pindus, 
während der andere durch die unvertheidigten Thermopplen 
jog, um die Länder des Herzogs von Athen zu verheeren. 
Arta, Joannina und Theben wurden zu gleicher Zeit be: 
rennt. *) 

Hier war aber aud) das Ende der Eaiferlichen Trium: 
phe. Bei dem ftaatöflugen Baftard, welcher feine Gegner 
nun hinlänglich gedemüthigt glaubte, erwachte wieder die 


*) Die Chronik übergeht die zumäcft auf das Treffen von 
Perlepe erfolgten Begebenheiten mit Stillfhweigen, nad. 
ihrer Gewohnheit, in allem was nicht Morea unmittelbar 
betrifft, kurz umd unrichtig zu ſeyn. 
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alte Eiferfucht und Feindfchaft, gegen den Beherrfcher von 
Nicaͤa, deſſen Heere nun in ganz Griechenland und Epirus 
den Meiſter ſpielten. Feſtſetzen durfte ſich der Palaͤologe 
nicht in den ſuͤdlich von Macedonien gelegenen Laͤndern, 
oder um die Selbſtſtaͤndigkeit Wlachiens und der Angeli 
war es fuͤr immer geſchehen. Der Fall von Arta und 
Joannina haͤtte den Autokraten von Theſſalien zu einem 
Sclaven des Hofes von Nicaͤa herabgewuͤrdigt. Im Las 
ger vor Theben verließ er heimlich den Großdomeſticus, 
ſammelte die Trümmer des Akarnaniſchen Heeres, über: 
. fiel die Nicäner vor Arta, fchlug fie aus ganz Epirus 
hinaus, und nahm ihnen den größten Theil der früherhin 
verlorenen Pläte in Theffalien und Nordalbanien wieder ab. 
Diefe neue Zreulofigkeit des Baftarden, und die Zwis 
ſtigkeiten, welche ſich unter den Anfuͤhrern des vielfach zu— 
ſammengeſetzten Heeres offenbarten, noͤthigten den Groß: 
domeſticus, die Belagerung von Theben aufzuheben, und 
mit ſeinen vornehmen Gefangenen an das Hoflager nach 
Nicaͤa zurüczufehren. *) 
Der Kaifer faß auf dem Thron, umgeben von einem 
glänzenden Hofftaat, ald Wilhelm und feine Gefähten 
*) cher den Zeitpunkt diefer Begebenheiten belehrt ung Ni— 
ceph. Gregoras ganz genau. Um die Sommer:Sonnenmwende 
des Jahres 1259 ging das Nicanifhe Heer ber den Helle: 
fpont, und um die Herbii: Tag: und Nachtgleihe war es 
in der Umgegend von Achrida, Deabolis und Perlepe, d. i. 
im alten Pelagonien erfhienen, wo dann das verbündete 
Heer die eben erwähnte Kataftrophe erlitt. | 
Niceph. Gregoras lib. 3, cap. 5. 
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eingeführt wurden. Nach morgenlänbifcher Sitte fiel: der 
Fürft auf die Knie nieder, um: anzuberen. Michael hob 
ihn auf, und hieß ihn mit allen. Gefährten: willlommen in 
Nicaͤa. Man lieg ihn einige Minuten Pla nehmen, und 
fuͤhrte ihn dann mit Karitena und. den uͤbrigen Banners 
herren mit Ehren in gemeinfchaftlichen Berwahrfam. Nachs 
dem fie eine Woche im Gefängniffe zugebracht hatten, wurs 
den fie neuerdings in den Faiferlichen Palaft- geführt, um 
Unterhandlungen Über ihre Freilaffung anzutndpfen. Mi⸗ 
chael machte den Fürften aufmerkffam, daß er ihn ganz in 
feiner Gewalt habe, und nach Kriegsgebrauch ſogar todten 
koͤnne. Daran denke er zwar. nicht, aber Wilhelm muͤſſe 
doch felbft fühlen, daß er einem Angriffe der Faiferlichen 
Land: und Seemacht auf Morea durchaus nicht widerſtehen 
fonnte , wenn ihn auch das große Ungluͤck in Pelagonien 
nicht getroffen hätte. Morea, das fehe er in wohl felbft, 
kdunte er in feinem Falle .mehr behaupten, Wer würde 
ſich einer Landung der Faiferlichen Flotte, und dem Einzug 
eines Nicäuifchen Feldherrn durch den Iſthmus widerſetzen, 
im gegenwärtigen Augenblice, wo: die Bluͤthe der frän- 
fifchen Miliz entweder in der. Schlacht gefallen, oder in 
den Gefängnifien von Anatolien feftgehalten fen? Ein 
ſolches Berfahren ſey aber von Michaels Hochherzig⸗ 
feit weit entfernt, und. in Betracht, daß Wilhelms und 
der übrigen Bannerherrn, Väter und Vorfahren auf die 
Eroberung Moreas nahmhafte Summen verwendet hätten, 
verlange er nicht ihren gänzlichen Ruin, fondern biete ihnen 
eine angemeflene Entfchädigung an Geld, wenn fie ihm als 
Preis den Freiheit Morea abtreten, und diefes Eiland mit 
Fallmeravers Gef. d. Untergangs d. Hellenen. . 3 " 
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allen ihres Geſchlechts verlaſſen wollten. :: Mit dem zu 
empfangenden Gelde koͤnnten ſie ſich andere Herrſchaften 
im Frankenlande erwerben, und daſelbſt ruhig leben; denn 
d lange fie im Beſitze von Morea waͤren, ſey an einen 
Frieden zwiſchen ihnen und Michael nicht mehr zu.benten. *) 
Der Prinz dachte einige Augenblicke nach, was. er 
dem Kaiſer auf dieſen ſonderbaren Befreiungsantrag ant⸗ 
worten ſoillteDann bat:er. die geheiligte Majeſtaͤt Mi: 
chaels voraus um Vergebung fuͤr die Autwort, welche er 
als ein remdling und in der Redekunſt unwiſſender Dann 
ertheilen werben. Den Vorſchlagafuͤr Morea Geld; zu neh⸗ 
men, um ſich im Frankenlande wieder anzukaufen, muͤſſe 
erdein für allemal ablehnen. Und wenn er fuͤr feine Pers 
ſon auch geuneigt waͤre, ihn anzunehmen, fo waͤre es ihm 
nach den Geſetzen durchaus nicht. möglich, einen ſolchen 
Vertrag abzuſchließen; denn Morea gehörte weber feinem 
Vater, noch feinem Großvater ‚noch ſey es ein. mit feiner 
Derfon verknuͤpftes Eigenehum, ber welches er ruͤckſichts⸗ 
los und nach Gutduͤnken verfuͤgen duͤrfte. Es ſey dieſes 
Rand durch das Schwert. jener adeligen Männer erobert 
worden , welche, mit ſeinem Water. Gottfried. wie Freunde 
‚und Gefährten aus: Frankreich‘ gekommen ſeyen. Diefe 
haͤtten dann die eroberten Ländereien mit der. Wage in. ber 
Hand getheilt, und. jeder haͤtte ein feinen — — 
ſenes Loos erhalten. N 
Nach geſchehener —— — a; zwar durch 
*) Nach Buchon Heißt ed im Driginal „vd are 16 voud das“, 


u ihr friedlich „euer — eſſet.“ —8 
Ti em 1% e - «Ohronic. — 21 8442 
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freie Wahl feinen Väter als den werftändigften unter ihnen 
zum Oberhaupt über fie alfe beftelit; *) aber zur nämlichen 
Zeit eine Conſtitution, eine Charte fchriftlich verfaßt, in 
welcher man die gegenfeitigen Befugniffe genau bezeichnet, 
und die Bränzen der Staatögewalt deutlich feftgefeßt habe. 
Und nach dem woͤrtlichen Laute diefes Gefellfchafrövertrags 
fen es ihm durchaus unterſagt irgend eine Verfügung, 
welche das gemeine Wefen belange, ohne Rath und Zuftim- 
mung:feiner Kriegsgefährten zu treffen. **) Nach altem 
Kriegs: und Ritterbrauch biete. ex ibm daher Gold⸗ und 
Silbermünzen ***). für ſich und feine Mitgefangenen nad) 
Maßgabe des Vermögens, welches ein jeder befige. Wolle er 
aber diefes nicht annehmen, fo mdge er fie in Gefangen: 
ſchaft behalten, fo lauge es ihm gefällig fen. 

Michael fand diefe einfache und Klare Antwort übers 
muͤthig im Mund eines: Gefangenen, und er erwiebderte 
dem’Fürften Hol Zorn und Unwillen: er beweife durch feine 
‚Rede nur zu deutlich; daß er ein Franke fey, :d. i. ein 
hochmuͤthiger und aufgeblafener Menfh. Der dumme 
Stolz/ welcher dieſem Gefchlechte eigen fen, habe Allenthalben 
fein Verderben herbeigeführt, und auch. ihn und feine Rit- 
ter. in die Haͤnde des: Kaiferd von Nicaͤa geliefert. - Zu—⸗ 
gleich ſchwor er ihm bei feiner Faiferlihen Krone, Feinem 
der STAUB Men Moraiten rat Geld ) jemals die Freiheit 
zu ſcheuten 


+) Ns doxnyor eis Stovs. Chronie. & © 9. - : 
CK) Nas ul iuovafog rov, ib.‘ a 
: #6) „Prerperes (Tfonspe) et de en ſagt die 
+) Aıavdywigrey sChronie.! 256. . *— 
3 * 
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Drei volle Jahre dauerten die Unterhandlangen, und 
eben fo lange die Gefangenſchaft, mit gleicher. Hartnädig« 
keit von beiden Seiten. -- Nachdem aber unterdeffen durch 
die Einnahme von Eonftantinopel Michaeld Macht flatt 
zu ſinken, nur noch höher geftiegen, und alle Hoffnung, 
für Geld die Freiheit zu erlangen, verfchwunden war, zeig: 
ten ſich Wilhelm und feine Barone etwas nachgiebiger. 
Gegen Abtretung der drei ftärkften Bollwerfe von Morea 
bot ihnen Michael endlich die Freiheit, und fie nahmen fie 
an. Monembafia perlangte er, "und die. beiden neu: 
gebauten Feftungen Miftra und Maina an den Thal: 
mändungen der Slavenkantone von Melingi. Alle drei 
gehörten zum Haudgute des. Fürften Wilhelm Wille: Har: 
douin. Pachymeres fest auch noch, wiewohl irrig, Schloß 
und Stäbchen Hierafi, auf der Straße zwifchen Monem⸗ 
bafıa und Lacedaͤmon auf das Verzeichniß der abgetretenen 
Plaͤtze. Und von Küfterna, Anapli und Argos fagt 
er, habe man den Befiß foweit unentfchieden gelaffen, daß 
fie feinem von beiden Gontrahenten angehdrend gleichfam 
von unabhängigen Häuptlingen beherrfcht werden follen. *) 

Nach Angabe eben diefes Autors vertrat Wilhelm vor 
feiner Abreife aus Conftantinopel Pathenftelle bei der Taufe 


Ueberfeßung, woraus zu vermuthen, daß. hier von Gold⸗ 
hpperpern die Rede ift, von welchen das Stuͤck nach Ramon 
Muntaner zehn Soldi Barcelloner : Währung u. f. w, galt. 
Siehe oben Seite 4, Anmerk. | 

*) Tor Dotyxırıa Poueloıs doüvaı: Moveußacla», 
Malynv, Ieparıov, MuLlvsoar Avanlıorv dimas 
Aoros Ev augpıBoloıs Pride, za Aua navy To ep m» 
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eines Faiferlichen Prinzen, leiſtete dem Paläologen ven Bas 
falleneib für: feine übrigen Beſitzungen, und erhielt den. 
Titel eines :Großbomefticas.von Nomanien. - 

Unter. furchtbaren Verwuͤuſchungen  gelobten beide 
Theile bie. Vertragspunkte gewiffenhaft zu erfüllen, und 
gegenfeitig in ewigen Frieden zu leben, und doch führten 
beide Theile Berrug im Sinne. Michael glaubte, von 
den abgetretenen Feſtungen aus ſey es ein Leichtes, zuerſt 
Melingi und Tzakonien zu inſurgiren, und dann die Fremd⸗ 
linge völlig von dem Moraitiſchen Boden zu vertreiben. 

Wilhelm dagegen war, wie die Chronik fagt, während 
bes Eidſchwurs feft entichloffen, den Vertrag zu brechen, 
und die kaiſerlichen Beſatzungen aus den Feftungen zu ja: 
gen, fobald er Morea wieder betreten, und ein neues Heer 





Kıvyoıdovavy Yuan nolu Ye öV wo unnog ai Molkors 
Bevor roic ayadoig, - 
Pachym. lib. I, pag. 48, r. v. 

Anapli und Argos waren befanntlih in den erften Jah: 
ren der fränfifchen Eroberung Morea’s für geleiftete Huͤlfe 
bem Großheren und fpäter Herzog La-Roche von Athen für ewige 
Zeiten als Lehen uͤberlaſſen und gleihfam außer Bereich des 
Fürften Wilhelm geftellt. Kinfterna aber ift und war 
ein kleines Felfenfhloß auf dem langgeftredten Bergräden 

des Cap Matapan, umd bildete mit den Burgen Miſtra 
und Mani ein Dreied, immerhalb welches bie wilden und 
ränberifhen Bewohner der Maina gleichfam. eingepfercht 
waren. Wie aber Pachymeres diefes wilde und rauhe Stein- 
gellüfte am Cap Matapan eine von irdifcher Gluͤckſeligkeit 
reichlich überfließende Landitrede nennen kann, ift nur aus 
ſeiner unkunde ‚Örtlicher Verhältniffe zu erklären, 
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gefammelt: hätte. Und dieſes glaubte er nach ber Moral 
jenes Zeitalters *) um fo leichter thun zu koͤnnen, da er kein 
anderes Mittel hatte, ſich und die Seinigen aus. der Ge: 
fangenſchaft zu erlöfen, und die Verlegung eines erzwun⸗ 
genen Eidfchwurs erlaubt. und zuweilen fogar verbienftlich 
wäre. 

Michael — den Prinzen und die Barone im 
Palaſte, während Gottfried. von Karitena in Geſellſchaft 
kaiferlicher Commiſſaͤre für die Mebermahene: der benannten 
Feftungen nah Moren abging. 

Zu Theben, wohin fie zu Lande über Wlachien gekom⸗ 
men waren, fanden ſie den ehemaligen Großherrn Otto La 
Roche von Athen, welcher von dem Koͤnig in Frankreich, 
wie fruͤher geſagt, den Titel Herzog erhalten hatte, und 
mit Ehren uͤberhaͤuft von Paris nach Theben zuruͤckgekom⸗ 
men war. 

Acht Tage lang bewirthete er ſie auf der Burg, und 
ließ ſich von ſeinem vertrauteſten Freund und Schwager 
Karitena alle Umſtaͤnde der Friedensunterhandlung aus⸗ 
. einanderfegen. 

Der Fuge Mann mißbilligte laut die Ueberlieferung 
von Monembafia , Miftra und Maina, weil der Kaifer 
durch den Beſitz diefer drei Pläße in Burzer Zeit auf Morea 
ein großes politifches Uebergewicht erlangen, nnd die Frans 
fen vdllig and dem Lande treiben werde. 

Um diefen verderblichen Schritt wo möglich noch zu 


*) Noa» 10 öpllaı ı) Bexincla. 
Chron. pag. 238. 
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hintertreiben, begleitete der Herzog ſeinen Schwager uͤber 
Korinth nach Nikli in: Morea, wo fie dies Fuͤrſtin mic 
allen Damen: der gefangenen Moraiten! werfammelt: fans: 
den. #). Unter dem Beiftande bes Kanzlers Linart und bes 
Ritters Meffiride- Thou, des kluͤgſten Mannes im Fuͤrſten⸗ 
thume, waren fie zuſammengetreten, um die Nachricht von 
der Abtretung der drei Feftungen an den Kaiſer Michael in 
Berathung zu ziehen. Karitena mit: dem: Herzöge trat im 
den Sitzungsſaal der Damen, erflärte ihnen die Natur der‘ 
abgefchloffenen Friedensbedingniſſe und die Nothwendigkeit 
in welcher fie gemefen feyen, ihre Freiheit. um einen fo koſt⸗ 
baren Preis von dem Sieger zu erkaufen 

Der Herzog‘ widerrierh aus allen Kräften die Aus⸗— 
lieferung der Pläße, weil er die Weberzeugung habe, Mis 
chael werde nach Befignahme derſelben ungeſaͤumt dem 
Schwur bredyen, und eine bedeutende Armee nad) Monem⸗ 
bafia ſchicken, um auch den Reft der Halbinſel zu bezwin- 
gen, und die Familien der Franken aller‘ ihrer Länder zu; 
berauben. Und’ damit man etwa nicht glaube, er wuͤnſche 
wegen alter Zerwuͤrfniſſe eine verlängerte Gefangenfchaft 
des Fuͤrſten Wille Hardouin, erklaͤrte er ſich Bereit, an ſei⸗ 
ner Stelle als Geiſel nach Conſtantinopel zu wandern, 
oder auch ſein ganzes Herzogthum zu verpfaͤnden, wenn 
um Geld die Freiheit ſeines bierere und — 
zueizielen ſey er. 


— — — | 


—— — —— reg dig, Aeydvuscäis dxeivaıg r 
ya Dmmnon or. " Chron! 
**) Toũ audeyrov wov 10V Allıov. Chrön. 
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‚Dagegen bemerkte. Gottfried von. Karitena: Man 
habe alle: Folgen diefes Schrittes fchon vor feinen Abreife 
aus Conftantinopel reiflich erwogen. Und in: Betracht; 
daß der Prinz die Feftung Monembafia mit feiner Haus⸗ 
macht eingenommen, Miſtra und Maina aber aus dem: 
Grund aufgebaut hatte, ſchien es allen unbillig, daß der - 
‚Eroberer und. Erbauer lieber im Gefängniffe verſchmach⸗ 
ten, als das Eroberte und Erbaute abtreten follte. Mit 
bem Beiftande Gottes, meinte er,. fonne man fich des Vers 
lornen feiner Zeit wieder bemeiftern. An eine laͤngere 
Dauer der Gefangenfchaft ſey durchaus nicht zu denken; 
er babe einmal die Vollziehung der erhaltenen: Aufträge 
beſchworen, und werde ungefäumt abgehen, und durd) 
Ueberlieferung: der Schlöffer und Städte an die kaiſerlichen 
ge feinen Gebieter von allem weitern Ungemach 

erretten. *) 

Der Herzog von Athen gab dad Spiel. nody nicht vers 


Ioren, und bemerkte, daß dem gefangenen Fürften von- - 


Seite des Kaiferd durchaus Feine Gefahr drohe, *) wenn 
auch die Pläge nicht audgeliefert würden, und daß Mir 
chael ſich doch noch mit einer tüchtigen Summe Geldes 
begnögen werde. Und follte Wilhelm auch als Gefangene 
fterben muͤſſen, fo wäre es doch hundertmal befier,. daß er . 
allein umkomme, ald daß alle Franken Moreas das durch 
den Schweiß ihrer Väter erworbene Erbtheil verldren. 


*) "Ex rov neıpasuov va Eßyn. Chron. 

”*) MWörtlih nach ber Chronik p. 244, „er. werbe den Fuͤrſten 
nit mit Salz auffreffen”, ro⸗ rrotyaına us uac vo ro⸗ 
peiyn. 
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Beſſer waͤre es, es ſterbe einer, als daß Tauſende ſeinet⸗ 
wegen in das Verderben kommen. Was ihn ſelbſt be⸗ 
treffe, habe er hiemit nur ſeine Pflicht erfuͤllt, und die 
Wahrheit geſagt; Gottfried und die ganze Verſammlung 
Finnen nun thun, was ihnen beliebe. 

Nach vielem Hin⸗ und Wiederreden wurde von der 
Verſammlung endlich der Beſchluß gefaßt, es habe bei den 
einmal feſtgeſetzten Bedingungen zu verbleiben, und Gott⸗ 
fried von Karitena, verſehen mit der Geheimſchrift des 
Fuͤrſten an die Caſtellane, ging mit dem kaiſerlichen Com⸗ 
miffär von Nikli ab. Zuerſt übergab er Miftra, dann 
Monembaſia, und zulegt Maine. Die fränlifchen Be: 
fagungen zogen ab, und die Einwohner wurben für Mi: 
chael Paldologus, Kaifer von Conftantinopel, in Eid und 
Pflicht genommen, Als Geifeln kuͤnftigen Friedens wur« 
den dem Imperator die Tochter des Marfchalld Johann 
Neuilly von, Paffava,*) und die Schwefler ded Groß⸗ 
connetable Jadre vor Moren nach Eonftantinopel abges 
führt. Nach ihrer Ankunft dafelbft erhielt Wilhelm die 
Erlaubniß mit , allen feinen mitgefangenen Bannerherren 
und Rittern nad) Morea heimzukehren. 


*) Mnioeßa, ein flavifher Burgflecken mit einem von den 
Nittern erbauten Schloſſe bei Stutari in ber Maine. 
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Zweites &apitel 
Wiederausbruch der Feindfeligkeiten, und Sandung eines 
conftantinopolitanifchen Heeres zu Monembaſia. — ° Abfall der 
Kantone Melingt, Tzakonia und Skorta. "Niederlage und Flucht 
ber kaiſerlichen Feldherren bei’ Priniga, Serviauna und: Makrp⸗ 
Plagi. Vom Jahre 1263 — 1264. 





She Frühling des eintaufend zweihundert drei und ſechzig⸗ 
ften Jahres Fam Wilhelm auf dieſelbe HalbinfelMorea, aus 
welcher er vierthalb Fahre vorher an der Spitze eines’ glän- 
zenden Heeres ausgezogen war, um den romäffchen Kaiſer⸗ 
thron zu befteigen, in der Stille, ohne Heer, als ein Ueber⸗ 
wundener, als Vafall und‘ Gevattermann feines Neben: 
buhlers Michael Palaͤologus zuruͤck. Der fränkifche Theil 
der Bevblkerung feierte ſeine Wiederkehr mit Freuden⸗ 
mahlen und andern Beweiſen unverminderter Ehrfurcht 
und Ergebenheit. Wilhelm ſelbſt, begierig nach ſo langer 
Abweſenheit den Zuſtand ſeines Landes, die Staͤrke ſeiner 
noch uͤbrigen Feſtungen, ſo wie die Geſinnungen der ein⸗ 
heimiſchen Bevoͤlkerung kennen zu lernen, machte von 
Nikli aus eine Rundreiſe durch das ganze Eiland mit einem 
ſtattlichen Gefolge von Rittern. Aus Staͤdtchen und 
Dörfern, durch welche der Zug ging, ſtroͤmten die Be: 
wohner herbei, theils mit, theild ohne Waffen, und fchlof- 
fen fi) an die Begleitung ihres geliebten Zürften an, fo 


daß ed yonferne den Auſchein Hatte, der Fuͤrſt ziehe mit. 
einer. nicht. :unbebeutenden Kriegsmacht heran. Wie man 
es erwarten konnte, befchloß Wilhelm zuerft das Eurotas⸗ 
thal und Lacedämon zu befuchen, und die. Bewohner -jener 
einft durch die’ Byzantiner reftaurirten Stadt zur Treue . 
und Pflicht gegen die. Fremdlinge aus Frankenland zu er: 
mahnen, und Sorge zu tragen, daß die kleinen byzantini⸗ 
fhen Befagungen im benachbarten Miſtra, Monembafta 
und’ Maina nicht. etwa Keime der Unzufriedenheit 'verbrei- 
ten, und durch truͤgeriſche Lockungen zur Freiheit allge: 
meinen Aufruhr im den’ Kantonen der Slaven von Melingi, 
in Vatika und Tzakonien erregen Fonnten. *) Als die 

eonftantinopolitanifchen Griechen zu Miftra von der Höhe 
ihrer Burg: den Prinzen mitieiner heerähnlichen Begleitung 
dad: Thab herabfteigen, und in dem nahen: Lacedämon ver: 
weilen ſahen, gerierhen fie in Unruhe, und fingen an zu 
fürchten, Wilhelm hege feindfelige Abfichten gegen den 
Kaifer, und wolle fih gegen den befchwornen Friedens: 
vertrag der abgetretenen Burg von Miftra neuerdings bes 
mächtigen, und die Byzantiner zum zweitenmal aus Morea 
vertreiben. Sie unterhandelten mit den Häuptern von 
Melingi, um fie zum Abfalle von Wilhelm zu vermögen, 
und: für-den Kaifer zu gewinnen. Diefe verfprachen, den 
Aufftand zu beginnen, fobald eine hinlängliche Anzahl Tai: 
ferlicher Völker ins. Land gefommen wäre, um dem Prine 


— rt” 

*) Vergl. über diefe Kantone die afademifche Abhandlung über 
ben „Einfluß der Beſetzung Griechenlands durch die Slas 
ven’ ıc... Stuttgart und Tübingen, im der J. ®. € ott a⸗ 
ſchen Buchhandlung, 1855. 
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zen und. feine Franken mit einigem Erfolge. Wiberftand zu 
feiften , und ihn von jedem Angriff auf bie "Kantone ihres 
Gebirges abzuhalten. 

Die Häuptlinge von Miſtra fchid'ten einen Boten nach 
Monembafia an den Feftungscommandanten mit der An⸗ 
‘ zeige, der Prinz an ber Spite feiner ganzen Macht habe 
die Feindfeligkeiten angefangen, *) und wolle fo Miftra's 
mit Gewalt bemächtigen. 

Ein Fahrzeug brachte die Meldung nach Conſtantino⸗ 
pel: der Friede fey gebrochen, und die Feindfeligkeiten 
hätten in der Gegend von Lacebämon begonnen; Wilhelm 
babe auf Faiferlichem Grund und Boden Br und ftelle 
den Feftungen nad). 

Boll Erftaunen und Unwillen über diefen fo fchnellen 
und, wie die Chronik fagt, unvermutheten Friedens⸗ und 
Treuebruch, warb Michael eilends 1500 auserlefene türs 
kiſche Reiter in Anatolien, zog einen Trupp von 2000 
Griechen aus den afiatifchen Befagungen, und ſchickte dieſe 
3500 Mann, an deren Spige er feinen Better Makrynos 
ftellte, wider feinen Gevatter Wilhelm Ville Hardouin nach 
Morea. Mit einer großen Anzahl von Transportfchiffen 
landete Makrynos zu Monembafia. Zugleich hatte er eine 
große Geldfumme bei fi, fammt einer Anzahl vom Kais - 
fer- unterzeichneter, aber unbefchriebener Patente, um Pris 
vilegien, Rechte, Güter und Vortheile allen jenen einhei⸗ 
mifchen Häuptlingen auf Morea zuzufichern, welche fich 
dem Kalfer unterwerfen, und Partei gegen die Franken ers 


*) "Agnıce va xovpaeug. 


greifen: wuͤrden. Auch ward ihm eine goldene Bulle bei« 
gegeben... durch ‚welche Michael ſaͤmmtliche Bewohner der 
Bergichluchten von Melingi, *) fo wie die von Tzakonien 
zur Rebellion. gegen Wilhelm einlud. | 

- Nach feiner Landung erkundigte er fi) um die Namen 

Capitäne, welche auf Melingi und: in Tzakonien den 
ehe hatten, und machte dann einen jeden inöbefondere 
ſchriftlich mir den Gefinnungen des Kaiferd befannt. Va⸗ 
tica and Tzakonien, Di. der Kuͤſtenſtrich zwiſchen 
Anapli und der Suͤdſpitze von Morea oder Cap St. An⸗ 
gelo, huldigten dem Kaiſer, und die Slaven von Melingi **) 
revoltirten gegen Wilhelm Ville Hardouin, ihren Gebieter 
und Landesfuͤrſten. Pldtzlich und zu gleicher: Zeit erhob 
ſich alles’ gegen die Franken. Lace daͤmon, .Hierafi, 
Paſſava und alle vow dem Fremdlingen-befeßten feften 
Punkte und Schlöffer zu. beiden Seiten des Eurotas wur⸗ 
den berennt und — ‚hie und da’ — und 
zerſtoͤrt. 

Als "die Nachricht biefer Erik‘ and: Andravida 
kam, wo der. Priuz um jene Zeit Hof hielt, ſandte er un: 
geſaͤumt um Huͤlfe an ſeine auswaͤrtigen Vaſallen, den 
Herzog von Athen, die drei Herren auf Negroponte, den 
Markgrafen von Budouitza, und an ſaͤmmtliche Beherr⸗ 
ſcher der cykladiſchen Inſeln. Alle verweigerten ihre Unter: 
ſtuͤtzung, vermuthlich weil ſie dem Friedensvertrage von 
Conſtantinopel treu bleiben, und an Wilhelms Treubruch 
ee u" BIRREN: u Fr Bu te 

*) Toü Apöyyov nal au Mellyyov. Chrom. p-.248. 
) Tür Zulaßör 6 deöyyos-.. 
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feinem Antheil nehmen wollten. Der Prinz, wol: Unwillen 
‚und Kampflaft, erhob ſich mitifeiner Hausmacht, : und. be: 
ſtimmte Nilli als Sammelplag für die Gontinheüte-der 
moraitifchen Vafallen. Seinen Plane, vom Nikli düs mit 
_ Macht gegen die aufruͤhreriſchen Diſtriete gu iehen, wider⸗ 
festen ſich die uͤbrigen Häupter, weil mit dein min fehr 
geſchwaͤchten Heere der Mitten gegen: die zahlreiche Be⸗ 
vblferung der Aufrührer und. ihre natuͤrlichen Feſtungen 
nichts auszurichten ſey. Man rieth ihm dagegen, die 
feſten Plaͤtze rundum mit Lebensbedarf, Waffen und Ver⸗ 
theidigern wohl auszuruͤſten, und: für. feine Perſon ſich 
nach Korinth zu verfuͤgen, um noch einmal mit den außer⸗ 
iſthmiſchen Vaſallen zu unterhandeln, und daun, wenn es 
ihm gelingen ſollte, ihre Huͤlfe zu ‚erhalten, mit dem ver⸗ 
einigten Heere gegen deu kaiſerlichen Feldherrn Makrynos 
vor Laeedaͤmon zu ziehen. Dieſer letztere berichtete gleich⸗ 
falls nach Conſtantinopel, daß der Aufruhr, Dank der 
Gnade Gottes und der Benediction des Kaiſers 
gluͤckliche Fortſchritte mache, und ber: größte Theil Morea's 
„ohne Schwertſtreich gewonnen ſey. Und wenn ihm Mi⸗ 
achael eine neue Verſtaͤrkung von; Truppen ſende . habe er 
bie beſte Hoffnung, mit Hilfe von Jeſus Chriſtus und der 
geheiligten:baiferlichen. WBenedickionuasdch: den 
— zu bezwingen... u Er re nd 
Michael ſandte feinen: —*— zen, —— 
mit einem: neuen/ zahlreichen und: aus erleſenen Heere wel⸗ 
ches aus der Bluͤthe von Romania gehoben ward.*) důnf⸗ 


*2) Tecoyevoe TO réôtc ie Ponödiag: 9 u. 
Chronic-ed; Büchon! pagi —** 
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‚zehn Rage: nach ſeiner Abfahrt vom Couſtantinopel landete 
er. zu Monembaſia, und ſtieß zum Heerhaufen des Makry⸗ 
nos, welcher von. Miſtra aus Lacedaͤmon blokirte. Das 
vereinigte Heer zählte 6000 Reiter, aus welchen man acht⸗ 
zehn Regimenter, d. i. drei Regimenter aus je tauſend 
Pferden machte.“) Das Fußvolk war unzaͤhlig; denn 
angefchlofien hatte ſich an die Huͤlfsarmes von: Conſtanti⸗ 
nopel die ganze ſtreitbare Manuſchaft von Dragalibos 
und Tzakonia, von Makna and: Melingize*) in 
fogar der: anı die Engfchluchtein dieſer letztern ſtoßende Ge⸗ 
:birgötheil von Storta hatte die Fahne — er⸗ 

hoben, und die Waffen ergriffe. 
In einem allgemeinen Kriegsrathe — — 
ſchloſſen, mit dem ganzen Heer, aufzubrechen, und in das 
Junere der Halbinſel laͤngs den. Thaluferu des Rufia vor⸗ 
zudringen.***) Man hoffte dieſe Gegenden vertheidigungs⸗ 
los ‚zu uͤberraſchen, und vieleicht. Andravida ſelbſt durch 
Ueberfall zu nehmen. Wilhelm war ja, wie ſie glaubten, 
mit ſeiner geringen Macht zu Korinth, um mit ſeinen Va⸗ 
ſallen wegen Huͤlfe im Kriege gegen die eingedrungenen 

Conſtantinopolitaner zu. unterhandeln. “ 

Auf der alten Straße, welche, einſt von Spanta nach 
Alt Megalopolis führte, drangen Makrynos uud der Groß- 
domeſtieus durch die Schluchten ve nn mes alla? 





.) Aigen niarsr demand uns 1dle a ‚ran — 
sat Bay ron pri 254. 
9 Zod — Toũ ae ne toü: —— LU) va 
zns weydlns Mayns. j 
**) Rufia, d. i. Klphewsa. ur er Vs 
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und lagerten bei: Beligofti.*) Die Stabt: wurde ange: 
‚zündet, das Schloß aber: von der fräntifchen Beſatzung 
vertheidigt. Am folgenden Tage lagerten fie auf der 
Ebene von Kariten a. Von dort Famen: fie nach Lido: 
ria, und lagerten, Rufig abwärts ziehend, bei Iſova, 
wo bie türkifchen Reiter zu. ihnen ftießen.**) Das lateis 
nifhe Klofter in Iſova wurde angezuͤndet, und mit dem 
großen Heere bis Prinſitza vorgeruͤckt, wo man das La: 
ger bezog. ***) In allen Kantonen, welche fie auf ihrem 
Zuge beruͤhrten, griff die einheimifche Bevblkerung zu den 
Waffen, und folgte ihren Befreiern als Mitftreiter und 
als Wegweifer durch das arkadiſche Gebirgsland. 

Wilhelm ftand noch bei Korinth und unterhandelte. 
Die Sicherheit ded Landes, und. die Leitung der Wertheis 
digungömaßregeln Inner⸗Morea's hatte er während feiner 
Entfernung einem eben fo Fugen als kriegskundigen Ritter, 
Johann von’ Ktatava, anvertraut.) Diefer Mann war 
‚wegen feiner Unerſchrockenheit und Waffenkunde im ganzen 


J »i 4 
en — 





*) Eepxevınouv dx zoü Xeluou 1a udon. Chelm, Chlum 
und Malevo nannten die ſlaviſchen Moratten befannt- · 
lich alle bedeutenderen Berge der Halbinfel. 

*%) ’Z. 1mv.’Ocıpay dvkueırer. aldyı dr. xous Todexov;. Chron. 
‚P- 252. Das flavifche Eloopa, hieMirrig /Qcıfe ‚genannt, 
befteht heäte nicht mehr. 

***) Tigwwisza gleichfalls ein ſlaviſcher Ort, — Buchon 
in feiner Ueberſetzung pag. 252, Note a mit dem ſlaviſchen 
Slufnamen upvärte, pirnatſcha, in — irriger 
Weiſe für fpnonpm hält. 

+) © Micie Tlar yır aarapäg.. 
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Lande berähmt, litt aber damals fo heftig an der Sicht, 
daß er weder Degen noch Lanze handhaben Fonnte. Deſſen 
nngeachtet fammelte er auf die Nachricht vom Anzuge des 
Großdomefticus, was er immer an wehrbarer Mannfhaft 
in jenen Gegenden des Landes jufammenbringen fonnte, 
Nicht mehr ald 312 geharnifchte Ritter zählte er unter 
feiner Fahne, und zog mit diefem Fleinen Aber tapfern Haͤuf⸗ 
lein Rufia aufwaͤrts dem Großdomeſticus entgegen. Um 
ſich dem feindlichen Lager bequemer zu nahen, zog er ſich 
unvermerft in den Rücken deffelben, und brach durch eine 
enge Bergſchlucht, Agredi Kunupitza genannt, *) 
auf die hinter den feindlichen Gezelten liegende Ebene her” 
vor. Es war in der Morgendämmerung, als diefe ges 
harnifchten Männer plößlich das große conftantinopolitanis 
fche Heer erblicten. 

Meffir Johann de Katava erfhrad bei diefem Ans 
blicke nicht. Sein Antlit erheiterte ficy vielmehr, wie bei 
jenem ernfthaften und finftern Feldherrn im Heere der 
Zehntaufend, von welchem Xenophon erzählt. Er fprach 
feinen Gefährten Muth ein, und bemerkte mit vieler Klugs 
beit, daß ihre unvermuthete Erfcheinung hinter bem feind: 
lichen Heere große Verwirrung bei demfelben verurfachen 
werde. Ein rafcher Angriff werde ihnen den Sieg ver: 


*) Kai örav „de zui Eouae as (?) ulay orevnv xAtıaoUgR 
öneo TO. övoualoucı 10 ’Ayoldı xovvountılag. Chron. 
p- 255. Kunobiza beißt auch ein Berg in Bulgaren: 
land, am leßten Abhange des Haͤmus. v. Hammer. Geld. 
des o. Reichs," Thl. 1, p. a5a. 

Fallmerapers Gef. d. Untergangs d. Hellenen. II. 4 
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| ſchaffen über die zahlreichen Gegner, deren Pferde unabges 
richtet feyen ji und deren Nüftung den Stoß der langen. 
ganze und des gewaltigen Schlachtfchwertes der Franken 
nicht aushalten koͤnne. Ihr Ruhm, wenn fie durch einen 
herzhaften Angriff den Sieg erringen, werde bei der ent» 
fernteften Nachwelt fortleben, und fo lange dauern, als 
die Ürche Noa's auf dem Gebirg Ararat. Cr felbft koͤnne 
zwar leider, wie fie fähen, weder Schwert noch Lanze fuͤh⸗ 
ren, doch bitte er, man moͤge ihm das Banner Wilhelms 
anvertrauen. Dieſes zwiſchen ſeinen Armen feſthaltend, 
wolle er geradezu auf das Gezelt des Großdomeſticus an 
ihrer Spitze losſtuͤrmen, und wenn ihn einer von ihnen zus 
ruͤckweichen fehe, und nicht niederftoße, fo ſchwoͤre er jegt, 
denfelben fir einen Feind von Jeſus Chriftus zu halten. 

Auf der Plattform einer Anhöhe, nahe bei der Drts 
haft Priniga, ftand dad Gezelt des Großdomeſticus. Als 
diefer den Heinen fräntifchen Reitertrupp aus einem engen 
Thal auf die Ebene hervorbrechen, und wie zum Streite 
gegen das Lager vorräden ſah, rief er mit aller Zuverficht 
eines Feldherrn, der des Sieges voraus ſchon gewiß ift; 
„Sehet da ein kleines Frühftüd, welches man uns aufs 
trägt.” *) 

Drei Regimenter, d. i. taufend Mann Berittene, 
ſchickte er dem Reitertrupp entgegen. Die Franken em⸗ 
pfingen fie feften Fußes und mit eingelegter Lanze. Beim . 
erſten Stoße lag. das Drittheil der Heinen Echaar auf dem 


*) INgoyspalılı yap wexgor svßilne, örı müs Hide 
j Chron. p: 255, Note 2. 
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Sande, doc) zufälligermweife alle ohne Wunde. Sie ſchwin⸗ 
gen fich wieder auf ihre Pferde, jiehen das Schwert, ſtuͤr⸗ 
zen auf die Griechen, und werfen die drei Regimenter nach 
einem wuͤthenden Kampfe zu Boden. Drei volle Stunden 
hatte der Streit gedauert.“) „ Der Großdomeſticus hef—⸗ 
tete ſeine Augen unausgeſetzt, im Gezelte ſitzend, auf das 
Kampfgewuͤhl, und als er in der Glut des Streites nur 
Griechen und keine Franken mehr erblickte, meinte er, 
dieſe letztern ſeyen völlig vernichtet, und dankte ſchon dem 
Himmel fuͤr den glorreichen Sieg. Aber im naͤmlichen 
Augenblicke ſieht er, wie die fraͤnkiſchen Banner gleichſam 
mitten aus einer allgemeinen Flucht und Zerftdrung pldtz⸗ 
lich auftauchen, und fich feinem Gezelte nahen. Vol 
Entfegen rief er Taut feiner Leibwache: **) „Augenblicklich 





) Bon 9 Uhr bis Mittag. 
Chron. p. 257. 
**) ’Exildor 10y nuklnraplov, dnoü "car ner Exeivor. 
Chron. p. 257, Note 4. 
In diefer Stelle treffen wir auf das Wort ailızdon 
odet sraıxgn, weldes bekanntlich einen in die Jahre der 
Mannbarkeit eingetretenen, aber noch Iedigen jungen Mann 
bedeutet. „Mein Sohn war eben Palikar, ja Palika— 
rati, nalızapcen,, (d. i. in den erften Jahren der Puber: 
tät), als er dieſes Unglüd Hatte, als fich feine Gefundheit 
durch dieſes oder jenes Uebel verfhlimmerte,“ fpricht das 
gemeine flavifhe und albanefiihe Bauernvolf in Griechen⸗ 
land. Man hat oft gefragt, woher diefed Wort malızdon 
in die griechiſche Sprache gefonimen fen? Das arabifche 
Subftantiv Balpgh, EU, Hat denfelben Stammlaut wie 
nehnx = don, und auch diefelbe Bedeutung, indem ed im 
4 @ 
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meinen Schnellläufer, meinen Turkman herbeit ‚Seht ihr 
nicht die fränkifchen Banner, wie fie heranziehen, wie nahe 
fie find? 


alltäglichen Sinne bei Türken, Perfern und Arabern einen 
erwachfenen, zeugungsfähigen, jungen Men: 
fhen bedeutet. Oghlum balygh oldu, löy! 
sa PER oder Balygh haddine irischmisch, 
Wei > UL, d. i. „Mein Sopn ift in die Pur 
bertät gefommen,‘ fagt der Osmanly. Unterbeffen weiß 
man, daß diefes Wort im Grunde zum alten Stammgut 
der hellenifhen Sprache gehört, wenigſtens ift dieß bie 
Meinung des berühmten Du: Gange, der es mit Recht 
vom althellenifchen vdldrk, oder alla, axos, ein Jung: 
ling, auch ein mannbares Mädchen, ableitet. Der 
Begriff eined amasius, puer concubinus, liegt aber neben; 
ber im Begriffe, befonders im Diminutiv alızdgıov, wel: 
ches im byzantinifhen Sprachgebrauche hauptſaͤchlich die 
Troßbuben, Shildträger ud gMöyl al, it ſch— 
oglan der Officiere und Soldaten bedeutet, und nicht zus 
erft in ber Srankenchronit von Morea, wie Hr. Buchon 
meint, fondern bereitd im Chronicon Alcıandrinum und 
in der Taktit Kaiſers Leo, d. i. bereits ein halbes Jahr: 
taufend früher gefunden wird, wie derſelbe Du:Cange in 
feinem Gloſſarium mweitläufig nachweiſ't. Entfcheidend für 
die oben angegebene Erklärung ift die Stelle in Leo's Taktik, 
Gap. 10, $. 4: nAy9os zWvy Aeyoukywy naklızeglwy, yyour 
109 doulsvorıwy TOIs &pyoucı, xai Tolg oro«tiWreis. Man 
weiß, daß Verhaͤltniſſe diefer Art nicht nur in den Kriegs: 
heeren, fondern eben fo gut im bürgerlichen Leben der mor⸗ 
genländifhen Voͤlker von Japan bis an die Save heute 
"no wie vor Jahrtanfenden beftehen, und daß das turko: 
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Kaum hatten diefe Menfchen bie bligenben, vom Grie⸗ 
chenblute gerdtheten Schwerter der Ritter erblickt, als fie 
ihren Feldherrn verließen, /und in wilder Flucht auseinander: 
ſtoben. Ein Eingeborner des Landes, welcher die Umges 
bung von Priniga Fannte, leitete die Flucht des Faiferlichen 
Feldherrn über Levitza nah Kapelos, und dann durch 
Eindden und Waldungen in die Defileen von Melingi nad) 
Miftra! Das übrige zahllofe Heer lief beim Anblidte des 
fränfifhen Schlachthaufens mit Hinterlaffung des ganzen 
Lagers auseihander, und kehrte in feine Heimath zuruͤck. 
Ein dichter umd großer Wald am Abhange der Gebirge bei 
Priniga nahm die Zliehenden auf, und hemmte die Schritte 
* vom langen Streit ermudeten Verfoͤlger. 

In dieſer Weiſe hatten dreihundert und zwölf fränfi: 
{he Ritter über das, wenigftend 30,000 Mann ftarfe 
Heer der Griechen einen vollftändigen Sieg erfochten. Tau: 
fend Stuͤck Pferde hatten fie in dieſem Gefechte gewonnen, 
ben Raub bed erbeuteten Lagers aber zum Theil den Be: 
wohnern der umliegenden Dorffchaften überlaffen. 

Am folgenden Tage ruͤckten die beutebeladenen Sie: 
ger bis in dad nahe gelegene Servia, und Tags darauf | 
bis zu dem Städtchen glifiri, *) von wo aus Meſſir 





egyptiſche Mamluk, das byzantinlfc. griechiſche za ı- 
zdopı neben dem modernen wuyızös, und das perſiſche 
a, puscht, finnverwandte Wörter find ; nühnx-5 
und EU, balygh, aber grammatitalifch ſich wie Eipos unp 
ans, sseif, nahe ftehen. 

*) Wie der Lefer felbft beobachtet, kommen bier lauter flavi« 
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Johann. von Kataba eingn amnfändlichen Bericht übe bas 
Gefecht bei Prinitza an den Fuͤrſten nach Korinth abgehen 
ließ. Wilhelm, fagt die Chronik, erhob nach Durchlefung 
defielben die Augen zum Himmel, dankte. Gott und der 
‚unbefledten heiligen Jungfrau, und bebayerte nur, am 
Feſte der Schlacht Feinen Autheil gehabt zu haben. 

Die geſchlagenen Moraiten dagegen ſuchten Die 
Schmach ‚ihrer Niederlage durch ein Mirakel zu mildern, 
welches der. Himmel’ zu Gunſten der Franken habe ges 
fchehen laffen: einen Ritter -figend auf. einem weißen 
Pferd, und ſchwingend ein bligended Schwert wollten fie 
in der Luft geſehen baden. Einige behaupteten und 
fhwuren, Et. Georg ſelbſt ſey es geweſen, andere da⸗ 
gegen hielten die ſchreckenerregende Erſcheinung fuͤr die 
heilige unbefleckte Jungfrau, Patronin des Kloſters von 
Iſova, welches der griechiſche Heerhaufen verbrannt hatte. 
Wieder andere ſchrieben die Gegenwart irgend eines Hei⸗ 
ligen bei dem fränkifchen Heere dem Meineide Michaels 
zu, welcher den Prinzen auf die falfchen Berichte des Ca: 
ftellans von Monembafie, ald habe Wilhelm Miftra ans 
gegriffen, mit Krieg überzog, und aus Morea vertreiben 
wollte. Auch ift der Chronikfchreiber der vollen Ueberzeu: 
gung, durch den Ausgang der Schlacht bei Priniga habe 
die Gottheit Wilhelms Sadye für die gerechte erflärt, und 
Michael der Kaifer trage allein die Schuld des treulos ges 
flörten Friedens. 2 


fhe Ortsnamen zum Vorſchein, und zwar im Bee von 
Morea, d. i. in Arkabien und Lalonien. 


\ 
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Der Großdomefticus bagegen fand es weniger leicht, 
ald der Krieger, fich über die erlittene Niederlage zu trbs 
ften. Er grämte ſich beinahe zu Tode, Fein Mittel fehend, 
eine fo große Schande von fi und feinem Gebieter "abe 
zuwenden. Ein Franke im Dienfte Michaels war eben 
damals im Hauptquartier zu Miſtra “eingetroffen, iind 
fuchte den Weberwundenen über fein Ungiifee zu trbſten. 
gift, meinte er, und Klugheit koͤnnen häufig den Sieg er⸗ 
fechten über Ungeftäm und phyſiſche Kraft. As Beiſpiel 
wolle er ihn nur auf die Schlacht in Pelagonien, "welche 
der Sehaftofrator mit fo entfcheidenden Erfolge gegen das 
große Moraitifche Heer gewonnen habe. "Diefer habe fi 
nicht blindlings auf die Menge feiner Streitkraͤfte verlaſ⸗ 
fen, fondern feine Zuflucht zur Hinterliſt genommen.‘ Auf 
der ganzen Erde ſey es ja bekannt, daß in Handhabung 
der Lanze und ded Schwertes die Franken‘ Meifter find. 
Deßwegen habe ihnen damals der Fuge Sebaftofrator, ber 
fie Fannte, zuerft die Deutfchen entgegengeſchickt, um ihre 
Wuth zu hemmen, und den erſten Sturmdrang ihrer Lan⸗ 
zen aufzufangen. Auf die Deutſchen habe er dann die 
Ungarn, die Tuͤrken und Kumanen folgen lafſen; welche 
ihre Pfeile ohne Unterſchied in das Dickicht der Kaͤmpfen⸗ 
den ſchleuderten, Deutſche und Franken zugleich erſchoſſen, 
die Pferde erlegten, und in dieſer Weiſe den Sieg ent⸗ 
ſchleden. Ohne die Pfeilſchuͤtzen waͤre damals die Echlacht 
eben fo ſicher, als neulich bei Prinitza verloren gewefen. 
Sein zw großes Vertrauen auf das zahlreiche Heer habe 
ihm Geringſchaͤtzung gegen’ das Meine Häuflein'der fraͤn⸗ 
fifhen Reiter eingeflößt, was ei kluger und umfichtiget 
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Feldhert niemald zu thun pflege. Es fen ja eine alte 
Wahrheit, daß der Liſtige haͤufig uͤber den Muthvollen den 
Sieg erringe. Ein Franke wiege im offenen Kampf immer 
zwanzig Griechen auf, wie man es ‚bei Prinitza deutlich 
gefehen habe. Ihr erſter Anlauf fey allezeit gegen den 
Mittelpunkt. der feindlichen. Macht gerichtet, und gleiche 
der Wuth raſender Woͤlfe, welche in eine Huͤrde eindrin⸗ 
gen, und die Schafe zerſtreuen. Er rathe ihm deßwegen, 
ſein zerſtreutes Heer wieder zu ſammeln, und ungeſaͤumt 
auf Andravida loszugehen, wohin ſich dem Geruͤchte nach 
ber Fuͤrſt vom Korinth aus zuruͤckgezogen, nachdem er feine 
Vaſallen ‚gleichfalls in ihre Heimath entlaffen hatte. Im 
alle nun, daß Wilhelm die Thorheit begehe, ihm ent⸗ 
gegen zu. rüden, foll. fih der -Großdomefticus ja hüten, 
mit Ungeftüm anzugreifen. - Nicht mit den Lanzenreitern 
fol er. fechten, ſondern den tuͤrliſchen Bogenſchuͤtzen dem 
Befehl geben, die Pferde der Franken zu erlegen, und fie 
ſelbſt auf den: Boden zu bringen. Und ſollte gar Wilhelm, 
ber Prinz, in feine Hände gerathen, fo koͤnne man ohnes 
bin ganz Morea für erobert halten. 

Der. Großdomefticus., ‚dem jede Gelegenheit, die ers 
littene Schmach, wegzuſpuͤlen, willkommen war, fand in 
den Worten: diefed Fremdlings viel Wahres,, rief feine 
Kapitani zufammen, und. befahl ihnen, ſich zum Aufbruche 
noch Andravida zu rüften.. Kantakuzenos und. Makrynos 
aber, die beiden vornehmften Unterfeldherren, machten ihn 
aufmerkſam, daß der Sommer vorbei, der Winter bes 
gonnen, ‚und fomit die ſchlechte Jahrszeit eingetreten fey, 
in, welcher man bie Soldaten nicht in das Feld führen, fon» _ 
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dern zu Hauſe laſſen müfe. Und überdieß wiſſe man auch 
noch nicht, wie hoch fich. ver Verluft bei Priniga belaufe, 
und über wie viel Soldaten und Pferde man überhaupt 
noch verfügen Ehnne. Deßwegen wären fie der Meinung, 
man folle die ſchoͤne Jahrszeit abwarten, und. den Zwifchens 
raum zur. MWiederausrüftung des Heeres mit Klugheit bes 
nigen, und dann im Fünftigen Maͤrzmonate mit erneuter 
Kraft gegen Andravida ziehen. 


Nur ungern gab der Großdomeſticus ihren Einreden 
Gehdr; denn „Gott weiß es,“ ſagte er ihnen, „wie uns 
„ertraͤglich mich der Gedanke quaͤlt, von einem gemeinen 
„Ritter uͤberwunden zu ſeyn. Haͤtte uns nur wenigſtens 
„der Fuͤrſt in eigener Perſon angegriffen und beſiegt, 
„wuͤrde ich mich doch noch leichter troͤſten Fonnen, weil er 
„ben Ruhm eines großen Mannes und berühmten Kriegers 
„‚befist. Aber unerträglich ift es, ſich felbft einzugeſtehen, 
„daß der Bruder des Kaiferd von einem armen gichtgequäl: 
„ten Ritter überwunden, und Taufende von Griechen von 
„dreihundert Franken in die ad geſchlagen worden 
„ſeyen.“ 


Mit den beiden Unterfeldherren Makrynos und Kanta⸗ 
kuzenos blieb der Großdomeſticus den Winter uͤber ruhig 
zu Miſtra mit Vorkehrungen beſchaͤftigt, um den kuͤnfti⸗ 
gen Feldzug rühmlicher und erfolgreicher zu endigen, als 
den legten. 


Mit Fruͤhlingsanfang des Jahres eintaufend zwei⸗ 
hundert vier und ſechzig ſammelte ſich das griechiſche 
Heer neuerdings auf den grad: und quellenreichen Ebenen 
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von Sapito. *) Die Milizen aus Tzakonien, aus Mer 
lingt und ans allen Ortſchaften von den Bergſchluchten 
Skorta's bis Vatika und Monembafia hin waren in das 
Lager gelommen. In Abtheilungen zogen fie von dort 
auf die Fläche bei Karitena, und gelangten ſtromabwaͤrt 

gehend nach Priniga, wo fie Johann von Katava im v0» 
rigensKahre fo ſchimpflich überwunden hatte. - Hier vers 
liegen fie die gerade Straße nach Andravida, wo fie der 
Prinz mit feiner ganzen Macht erwartete, und nahmen 
ihre Richtung lintd gegen Serviana, weil ihnen die 
Eingebornen fagten, die Wege zur fränfifchen Hauptftadt 
gehen durch Schluchten, und bieten viele Stellungen, in 
welkpen die feindlihen Armbruſtſchuͤtzen dem kaiſerlichen 
Heere Schaden thun Fönnten. 

Deftlih von Serviana auf einer Anhdhe * ein 
von wenigen Huͤtten umgebenes, und dem heiligen Niklas 
geweihtes Kirchlein, bei den Einwohnern Meſiscli ges 
nannt, **) Hier errichtete man das Gezelt ded Domeftis 
cus, während feine Kriegsfhaaren den Abhang der Hügel: 
reihe und die am Fuße derfelben ausgebreitete Ebene über: 
ſchwemmten. 

Tags darauf, mit Sonnenaufgang erſchien der Fuͤrſt 
mit ſeinen fraͤnkiſchen Streitkraͤften zu Fuß und zu Pferd. 
Schlagfertig, in drei Haufen abgetheilt, ruͤckte er auf Ser⸗ 


— 
De 


*) ’Z 100 Zanıxzoü tous xdunoug, p. 264, Note 4, d. i. 
am nörblihen Fuße des Berges Chelm⸗os, nahe au den 
Quellen des Rufia und Eurotas. * 

*) Meonskkı, p- 266, Note 2 ber Chronik. 
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viana vor, wo bie Moraiten in Schlachtorbnung- ftanden, 
Das erfte Treffen der Feinde befehligte Kantakuzenos, ber 
tapferfte Mann im Faiferlichen Heere. Einen Köcher auf 
ben Rüden und eine eiferne- Keule in der Hand ritt er 
auf feinem flüchtigen Nenner weit vor der Linie feiner Kries 
ger den Franken entgegen, entfaltete im Augeſichte beider 
Heere -feine Reitkuͤnſte in rafchen Wendungen und ziers 
lichen Courbetten. Und nachdem er den Zwifchenraum 
zwei bis dreimal durchflogen war. beftieg ex ‚ein anderes 
‚Pferd, und ritt mit ftolger Unerſchrockenheit dicht an bie 
fräntifche Schlachtordnung/ indem er mit großer Schnellig⸗ 
keit von einer Fronte zur andern ſchwenkte, um zu zeigen, 
wie fehr er, die geringe Zahl der Franken verachte, umd den 
Sieg der Griechen ihrer zahlreichen Streitkräfte wegen für 
unbezweifelt halte. Ploͤtzlich ward das Pferd ſcheu, biß 
in die Zügel, und rannte ganz nahe an ben Prinzen Yon 
Morea hin; dort verwicelte ed fich mir beim Zuß in einen 
wilden Rofenftrauch, und flärzte fammt dem Reiter zu 
Boden. Einige Franfen eilten hinzu, erfchlugen Kantas 
kuzenos und führten den Renner fort. Der Großdomeſti⸗ 
cus und Makryuos, indem fie fahen, wie der befte Kries 
ger, und gleichfam die Seele des Faiferlichen Heeres unter 
ihren Augen zu Grunde gegangen, glaubten fih im naͤm⸗ 
lichen Augenblide felbft, wit rödtlihen Wunden gefchlas 
gen, *) und hielten ſich ſchon voraus für, überwunden. Sie 
entriffen zwar den Körper. des erichlagenen Kantakuzenos 
den feindlichen N . aber. Bacaf unmittelbar 


u Eopdryal zoug — —*— xelvoi. — 


N 
das Zeichen‘ zum Ruͤckzuge blafen, und en gänzs 
lich vom Schlachtfelde. 

Der Prinz wollte fie verfolgen, und in die Provinz 
Miſtra eindringen. Seine Gefährten hielten ihn aber 
durch die Vorftellung zuruͤck, daß die Griechen bei ihrer 
überwiegenden Anzahl die fFränfifche Reiterei einwickeln und 
unter einem’dichten Regen von Pfeilen ohne Mühe vernichs 
ten tönnten. Er felbft konnte feinen Untergang finden, 
und mit ihm wären zugleich Heer und Reich verloren. 
Wilhelm Fehrte in feine Refiden; Andravida zuruͤck, waͤh⸗ 
rend fih der Großdomeftichs auf die Ebenen an ben 
Quellen des Rufia zog, und bie fefte Stadt Nikli bedrohte. 

Ein Theil des Heeres hatte ſich auf der fhimpf: 
lichen Flucht verlaufen, und den Kern deffelben, aus taus 
fend türkifchen Bogenſchuͤtzen zu Pferd beftehend , verlor 
der Großdomefticus durdy einen unerwarteten Vorgang 
während der Einfchliegung von Nikli. Seit ſechs Mona: 
ten war er dieſer tapferen Truppe den Sold ſchuldig. Und 
als fie die Ausbezahlung deffelben verlangten, gab ihnen 
der Großdomefticus, ohnehin fchon erbittert durch den 
Gedanken, daß er, weit entfernt, Morea zu erobern, wie 
er fich gefchmeichelt hatte, vielmehr mit Schande und Vers 
luft zurücfgefchlagen fey, eine ftolze und beleidigende Ants 
wort: „Ob fie ſich nicht ſchaͤmten einen Sold zu begehren, 
nachdem fie ſich auf Faiferlichem Gebiete durch die den Frans 
„ten abgenommene Beute, und andere vom Kaifer bewilligte 
„Vortheile bereichert? Bei ihrer Landung auf Morea feyen 
„ſie arm, zerlumpt, beinahe nackt gewefen; jetzt feyen fie 
„ſaͤmmtlich reich und präihtig ausgerüfter, ohne. daß fie 
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„dem Kaifer auch nur den. geringften Nutzen gebracht hät: 
„ten. Dder fie follen irgend einen Gewinn namhaft machen, 
„welchen der Monarch aus ihrer Beihilfe gezogen habe, 
„und er wäre bereit zu zahlen: Im Gegentheil’aber wir: 
„den fie auch von ihm nicht das Geringfte erhalten.‘ *) 
Die Türken bemerften dagegen, daß die Schuld des 
ſchlechten Erfolges der beiden Feldzuͤge nicht ihrem Mangel 
an Bereitwilligfeit und Muth, fondern feiner eigenen 
Ungeichicklichfeit und der Feigheit feiner griechifchen Sol⸗ 
daten beizumeflen ſey. Sie jeyen ja mit ihm nad) Pri- 
niga gezogen, er habe fie aber in der Schlacht nicht 
verwenden wollen, weil er durch Hülfe feiner griechifchen 
Sanzenreiter den Sieg zu erringen glaubte, gleichſam, 
ald wenn er je gehdrr hätte, daß man fränfifche Ritter 
mit Lanze und Schwerdt angreifen fünne, ohne jedes 
mal geichlagen zu werden. Auch wiffe Jedermann den 
ſchmaͤhlichen Erfolg feiner Anordnungen, und die ſchimpf⸗ 
lihe Flucht, ‚auf welcher das übrige Heer auch fie fort 
geriffen habe. Eben fo feyen fie neuerlich auf dem Zuge 
nach Andravida den Franken kaum fo weit entgegenges 
ruͤckt, um fie mit ihren Pfeilen zu erreichen, als er ans 
getrieben durch eine unbegreifliche Feigheit, das Zeichen 
zum Nüczuge gegeben, weil ein einziger Mann als 
Opfer feiner eigenen Thorheit gefallen war. Und weil 
er in ungerechter Meife ihnen den Sold vorenthalte, fo 
verlangen fie hiemit zugleich ihren Abfchied, indem fie 
gefonnen wären, irgend anderswo ihre Dienfte anzubieten. 





*) Chronic. p. 268. 
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Nach kurzer Berathung erhob‘ fih der ganze Trupp, 
und fchlug den Weg nach Andravida ein. Am erften. 
Abend Famen fie auf die Ebene von Karitena, wo fie 
dad Lager fchlugen. Als der Großbomefticus ſah, 
daß die Türken bei dem Prinzen von Morea im Kriege: 
vienfte zu treten gefonnen feyen, war er mit Recht be- 
troffen, und wollte den Entflohenen in Perfon nacheilen, 
um fie wieder zu feinen Fahnen zuriczuführen Man 
wibderrieth ihm diefen Schritt, weil ed fowohl unſchick⸗ 
lich als gefährlich fey, daß der Bruder des Kaiferd von 
Konftantinppel tärfifchen Mierhfoldaten nachlaufe: Sie 
fonnten fich ja feiner Perfon : bemächtigen, feine Begleis 
tung niederhauen; und welche Schmach wäre dieſes! 
Griechifche Kapitäne möge er ihnen nachfenden, um fie 
zu beruhigen, und durch reichliche Werfprechungen zur 
Ruͤckkehr zu bereden. Nicht nur ihren vollen Sol, 
auch weitere Gefchenfe und Gunftbezeugungen folle er 
ihnen zufagen, und durch alle mögliche Mittel verhin: 
dern, daß fich eine fo tapfere Truppe ja nicht mit ihrem 
Seinde, dem Franfenfürften Wilhelm, verbinde. 


Zwei Eonftantinopolitanifche Dffiziere mir einigen 
Guiden famen an demfelben Abend noch in die Quars 
tiere der Türken nach Karitena, und entledigten ſich im 
Gezelte Meliks, welcher den ganzen Trupp befehligte, 
ihrer Aufträge. *) Melik berierh ſich mit den übrigen 


*) Ale, Melik, d. i. Häuptling, Fuͤrſt als Gattungs⸗ 
und Eigenname gebraucht. 
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Häuptlingen, und antwortete dann im Namen aller, daß 
man den Verfprechungen des meineidigen und treuloſen 
Großdomefticus durchaus Fein Vertrauen fchenten koͤnne, 
und daß fie fich jegt zu dem Franfen verfügen wollen, 
von welchen jedermann erzähle, daß ie gegebenes Vers 
fprechen gewiſſenhaft erfüllen. 

Vergeblich barrten. die Unterhändler die ganze Nacht 
im tuͤrkiſchen Lager auf eine günftigere Wendung der Dinge. 
Mir Tagesanbruch nahmen die Türken ihre Gezelte ab, 
und zogen ftromabmwärts über Perigardi und Vlifiri 
nah Servia, in deffen Nähe man das legte Gefecht 
geliefert hatte. Won bier aus fendete Melif zwei der 
romäifchen Sprache kundige Türken mit zwölf Begleitern 
an den Prinzen Wilhelm nach Andravida, um den Bes 
weggrund ihrer Ankunft auf feinem Gebiete darzulegen. 
Auf den Allgemeinen Ruf feiner Rechtlichkeit und feiner 
Hanblungsweife in der doppelten Eigenfchaft als Zürft 
und Feldherr, fagten fie ibm, babe der ganze Trupp 
ihrer Landsleute die griechifchen Fahnen verlaffen. Und 
“wenn er nun ihrer Dienfte beduͤrfe, ſo waͤren ſie alle 
bereit, ihm auf ein halbes Jahr als Bogenſchuͤtzen im 
Kampfe gegen die Griechen Beiſtand zu leiſten, und 
zwar um fo bereitwilliger, als fie wuͤßten, daß der Kai: 
fer diefen Krieg ohne rechtlichen Grund auf die treulos 
fefte Weife begonnen habe. Sollte er. aber ihrer Dienfte 
nicht bendthigt feyn, fo möge er doch ald Zürft und 
Landeögebieter befehlen, daß man fie unangefochten den 
Iſthmus paffiren laffe, um nach ihrer Heimath in Afien 
zuruͤckzukehren. 
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Wilhelm war über dieſe Mede hoͤchlich erfreut, und 
ſandte Meſſir Anceau de Toucy, einen der tuͤrkiſchen 
Sprache kundigen Ritter, mit 300 Mann nach Vliſiri, 
um die Schaar des Melik an das Hoflager nah An: 
dravida zu begleiten. Am Ufer des Jliakos, einige 
Stunden vorwärts Andravida, kam ihnen Wilhelm felbft 
mit einem glänzenden Gefolge von Nittern und Knap⸗ 
pen entgegen. Bei feinem Anblicke ſtiegen alle Türken, 
bis auf Melif und Salik, ihre Anführer, vom Pferde 
und falutirten den Beherrfcher nach vaterländifcher Sitte. 
Wilhelm grüßte fie freundlich und gab ihnen die Hand. 
„Der Großdomeſticus,“ fagten fie ihpm auf dem Wege 
neben ihm herreitend, „hat unfern Sold zuridbehalten, 
‚ohne daß wir uns irgend eines Fehler oder refpect: 
„widrigen Betragend gegen den Kaifer fchuldig gemacht 
„haben. Wir erflärten dann als ehrliche Kriegsmaͤnner, 
„daß wir von den griechifchen Fahnen unfern Abſchied 
„nehmen, und verließen unter aller Augen und am bel: 
„len Zage ihr Lager: Heute kommen wir nun bieher, 
„o Gebieter, um die Deinigen zu feyn, und dir zu Dies 
„nen mit Treue ald wahre Soldaten, und wenn mir 
„dir gedient haben in der Weiſe, wie du es fuͤr gut 
„findeſt, verlangen wir keine andere Belohnung, als die 
„Erlaubniß, in unſre Heimath zuruͤck zu kehren. Wir ſind 
„fuͤrwahr nicht in dieſes Land gekommen, um auszu⸗ 
„ruhen, und die Zeit zu vergeuden. Ruͤſte heute noch 
„deine Kriegsmacht, und mit naͤchſtem Morgen wollen 
„wir gegen die Griechen und ihren treuloſen Feldherrn 
„ziehen. Niemals haben wir die Wahrheit in ihm 
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„‚gefunden. Mit leeren Worten hat er uns immer getrds 
„ſtet, und zuletzt damit geendet, daß er unfern vertrags: 
„mäßigen Sold in der Taſche behielt. Wir verlangen 
„von bir nichts. andered, als daß du mit, und vor fein 
„Lager zieheft. Dort, kannſt du mit deiner Macht ruhig 
‚bleiben, wir allein wollen das griechifche Heer übers 
„winden.“ 


Daa unterdeſſen Nachricht eingelaufen war, der kon⸗ 
ftantinopolitanifche Feldherr fey bei den Engpäffen von 
Sforta angefommen, brach Wilhelm mit allen feinen 
alten uͤnd neuen Streitfräften von Andravida auf. Die 
Türken bildeten die Vorhut, und Famen mit Hilfe eins 
heimifcher MWegweifer am fünften Tage nah Kopri— 
nitra, unweit Arkadia an der Meeresküfte Sn der . 
Ortſchaft Muntra bei einer fchönen Quelle fchlugen fie 
ihr Lager, und verfündeten laut, am. folgender Tage, 
der ein Sonnabend war, wollten fie in den dftlich von 
ihnen gelegenen Bergen den Kampf beginnen. Die bei: 
den Häuptlinge mit fünfzehn Reitern ließen fich ſelbſt 
zum Fuͤrſten führen, der in einiger Entfernung Fanton- 
nirte, und meldeten ihren. ——— 


Wilhelm — — Anererath — um die 
Reittangen. nit Kapitaͤne uͤber die Anordnung der bevor- 
ſteheunden Schlachkizu vernehmen, Anceau de Touey re⸗ 
dete zuerſt und ſagte: er habe; von einem feiner Kund⸗ 
ſchafter vernommen, daß der Großdomeſticus mit ſei⸗ 
ner ganzen, Macht nach Veligoſti gekommen ſey und auf 
erhaltene Anzeige unſeres Anzuges allg, Durchgaͤnge und 
Fallmerapers Geſch. d. Untergangs d. Hellenen. II. 5. 
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Schluhten von Makry⸗Plagi beſetzt habe-*). Er 
meine daher, man folle den Türken, die bisher die 
Vorhut gebildet haben, im Centrum ber främtifchen 
Truppen ihre Stellung anweifen, um ficher zu ſeyn, daß 
fie im Augenblicke des Angriffs nicht die - Flucht ergreis 
fen, und. das Heil der ganzen Streitmacht auf das 
Spiel fegen. Er felbft wolle ſich an die Spike der er: 
ſten Heerfäule ftellen, und die Vorhut im Treffen bils 
den. Hinter ihm follen die Türken im zweiten Treffen, 
und im dritten der Prinz ſelbſt mit dem Kern ſeiner 
Krieger ſtehen. Der barmherzige Chriſtus, meinte er, 
werde ihm ein Benehmen einfloͤßen, welches Gott wohl: 
gefällig und dem Fürften angenehm feyn foll. Wilhelm 
gab feine Einwilligung zu diefer Anordnung der Schlacht, 
und die Tuͤrken hielten ſich geehrt, den Mittelpunkt des 
Heeres einzunehmen. 

Meſſir Anceau ruͤckte zuerſt uͤber die Ebene von 
Kalami, die fid) am Zuße der Hügelreihe von Makry⸗ 
Plagi hinzieht, und ritt an der Halde hinauf bis Pha- 
neromeni, wo die erfte Abtheilung Griechen aus ihrem 
Hinterhalte hervorbrach, und das Gefecht begann, Ihrer 
| großen Zahl und der Wuth des erften Angriffs fonnte 
Anceau's Haufe nicht widerſtehen⸗ er fing am zu. weichen, 
verfolgt von den Griechen: ‚mit: großer Macht : Auckau 
brachte die -Seinigen zum Stehen ‚und trieb die. Feinde 
mit. dem Schwerte ih der: Hand wieder bis, Phanero: 
*) Maxon im, bie lange Kalbe) ober „Am Üingen 
er im Slaviſchen Sinne gebacht, wie bei Medifer, Katnt⸗ 

neriſche ein," * "ri a fe ag 
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meni hinauf. .. Der Großdpmefkicus ſchicte deu Mei; 
enden die. zweite Abtheilung zur Unterſtuͤtzung, und 
die, Franken wurden zum zweiten Male uͤber die, Halde 
hinabgetrieben. Sie trennten ihre Glieder und flohen 
ordnungslos, „wie Kraͤhen vor den Falken.“ Doch gelang 
es dem heldenmuͤthigen Anceau, die zerſtreuten Glieder 
wieder. zu ſammeln, und, die. Griechen mit dem Saͤbel 
in der. Fauſt die Anhöhe hinaufzudraͤngen. Und da zu 
gleicher Zeit die Tuͤrken herbeieilten, und einen Pfeil: 
regen auf die Haͤupter der griechifchen Soldaten herah⸗ 
goſſen, entſtand allgemeine Flucht und Verwirrung auch 
in. jenen Abtheilungen des kaiſerlichen Heeres, welche 
noch nicht „gefochten hatten. Yes floh. ‚in. der groͤß⸗ 
ten Unprönung-unaufhaltfan; der Großdomeſticus ſelbſt 
verbarg fih nahe ‚bei Gardifi in einer, Berghdhle, 
wurde aber von Peter Kumaln, einem der nachfogenden 
Reiter, entdeckt, und von Anceau gefangen in m. Haupt: 
quartier. des Fuͤrſten abgefuͤhrt. 4 

Wilhelm erhob ſich bei ſeinem Eintritte, und lieg 
den Gefangenen ehrenvoll neben, fich Platz nehmen. Die 
Sranken, fagte er. ihm, ‚haben mit dem ‚Kaifer „einen 
‚aufrichtigen Frieden beſchworen, und. beide. Theile hätten 
auf ewige; Zeiten. friedlih und verträglich. neben einans 
der auf Moren leben follen;. allein ber. Kaifer habe mit 
Berlegung, aller Eide die Feindfeligfeiten begonnen, habe 
auf fränkifhem Gebiete geraubt und vermälter, „und 
‚aahlreiche Heere answärtiger Barbaren zum, Ruin, des 
‚Landes auf, Mpıga's Küften ausgefchifft; dieß ſey ein ſehr 
‚großem Fehler, von feiner Seite geweſen; allein (ost, 
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der Rächer aller Ungerechtigkeit, babe fich bei dem An: 
blide der Brand- und Morbdfcenen gegen den Urheber 
derfelbeit höchlich erzuͤrnt, in defien Zolge nun das Tai: 
ferlihe ‘Heer gefchlagen und er felbft (der Großdome: 
ſticus) in Gefangenfchaft gerathen fey. Seine zahllofen 
Schwärme von Reitern und Zußgehern, welche er nach 
Priniga geführt, und aller Glanz der Majeftät, mit 
welchem ihn ver Kaifer bekleidet, Haben ihm nichts ges 
nuͤtzt, indem er, von nicht mehr ald 300 Franken aufs 
Haupt gefchlagen, einen großen Theil des Heeres ver: 
Ioren hätte. Und wie es ihm heute bei Mafry- Plagi, uns 
geachtet feiner großen Macht, ergangen ſey, fehe er ja feldft. 
Er, (Wilhelm) fey zwar entfernt, fich feiner Siege zurühmen, 
aber Gott muͤſſe er doch Dank fagen für die Gerechtigkeit, 
mit welcher er den Streit entfchieden habe. 

' Dagegen machte auch der Großdomefticus feine 
Bemerkungen, in fo weit es ihm feine Lage als Kriegs; 
gefangener .geftatten wollte: „Sich feiner Vortheile 
rühmen, ımb aufgeblaferie Reden führen, wenn man 
‚som Gluͤck begünftiget fey, meinte er, ftehe einem Ebel: 
manne niemald gut an; denn bad Kriegöglüc fen wan⸗ 
delbar,; wie er (Wilhelm) ja felbft fchon erfahren habe. 
Was aber den gegenwärtigen Kampf betreffe, fo ſey 
das Unrecht‘ ganz auf Seite der Franken. -- Denn es 
wiſſe ja jedermann, daß das Eiland Morea nicht ihnen, 
fohdern dein Kaifer von Nechtöwegen zugehdre. An 
Wilhelm fen es nur durch Erbſchaft gekommen, deren 
Quelle aus Ungerechtigkeit und barbariſcher Waffenge⸗ 
walt gefloſſen ſeh. Ein jeweiliger Kaiſer der Romaͤer 
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befige auch Morea als unveraͤußerliches und legitimes 
Erbe der griechifchen Nation, welche ihre Rechte durch 
die tyranniſche Uſurpation der erſten fraͤnkiſchen Eroberer 
aus dem Hauſe Ville⸗ -Hardouin nicht verloren ‚habe. 
Er felbft (Wilhelm) - werde wohl- wiffen„wig,.ihn,..das 
wanbelbare Gluͤck in die Gefaͤngniſſe nach Konſtantinopel 
geführt, und den Kaiſer zum Herrn über ſtin Lehen ges 
macht babe, Michael aber, allezeit menschlich, gerecht 
und von chriftlicher Milde in. feinen. Handlungen- ges 
leitet *), habe ihn ehrenvoll entlaffen , und nach Morea 
zuruͤckgeſchickt. Kaum daſelbſt angekommen, habe er 
den Krieg begonnen, und von eitler Ruhmſucht verblen⸗ 
det, alle gottlichen und menſchlichen Geſetze beleidigt, 
und Meineid auf. Meineid „gehäuft, mit gaͤnzlicher Ver⸗ 
geſſenheit der, Schickſals⸗ Schläge, welche er ‚einft ‚an den 
Ufern. des Vardar erlitten habe“ nero 
Diefer ‚heftigen Rede ‚feste der gurſt Ruhe enigegen 
und .fagte, er, wiſſe wohl, daß man dem Schmerz feines 
Ungluͤcks und feiner, Gefangenfchaft die harten und bes 
leidigenden:, Worte zu. Gute, ‚halten muͤſſe die er von 
einem der Freiheit genießenben Manne, ‚nicht gleichgũltig 
ertragen duͤrfte. Jedoch wiſſe die ganze Welt, auf wel⸗ 
cher Seite das Unrecht ſey. ‚Der. Kaifer, Habe ‚den fal: 
ſchen Berichten. ber ; treulofen Griechen von Monembafta 
ein zu gemeigtes Ohr verliehen, und von ihnen geräufcht, 
voreilig und ohne nähere Pruͤfung der Begebenheiten den 


*) Hat feinem fegitimen Heren und Kaifer die Augen ausge: 


ochen und bie Rome — 
er Anmerk. des Verf. 
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örtebeh” gebtüchen. ‚Sort ande * * ehter ver: 
N 
Beide alien ee und lie die ganze 
Schuld "biete · berbetblichen Ktieges von ſich auf die Be⸗ 
mbhner von Motuiembaſiat⸗ Der Großbomeſticus mit den 
votnrhmfteneiſtantiuvpolitantſchen Offizieren wurde it 
dus feſte Sieſchkoß fiat‘ abgefuͤhrt. Die übrigen 
Krietzegefan geuen aber: in die’ berſchiedenen en. bed 
frant ſhen Gebiets vercheilt N 
ie weiter bolzünehnienden Kriegszůge waren 
die Stimmenim Rathe hetheilt. Die einen glaubten; 
aan ſolle bat Heet entlaſfent, und im Schoße der Fa: 
mitte endlich einniul von den langwierigen und ermuͤ⸗ 
denden Fdeindſeligkelten asruhen. Die Klagern aber, 
eben! fo Hriäde der ununterbtocpenen Selbzge, ‘gaben den 
Rath, nach Lacedaͤmon vorzurucken weil" man daſelbſi 
Kriegt und. Mundvottath file das Heer im Ueberfluſſe 
antreffenund⸗ zugleich! die Belagerung von Miſtra be⸗ 
ginnen Fohkler" Und föhte das gute Gluck Mittel an die 
Hand vhgeben, ih dieftt Feſtung zu Bemäthktgen,; ſo wäre 
die "Were es hautzen Lundes u das end⸗ 
liche ARufhoͤren dieſes eben fo‘ etföenden "At zerſthren—⸗ 
den Kainpfes eine nothwbendige fg. and ala 
"See Anden, der Arlhi? Kapitatu Jr Han Foham 
Katava, der Marſchall "erhielten den Auftrag; "ste nothi⸗ 
gen Anftälten zu treffen," um mir Heeresmacht das ab⸗ 
gefallene Lacedaͤmon ‚wieder zu, befegen. Ueber Veli- 
*) Mpiros doxvyoe eis öl 1a yovadıy. | 
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gofti.und Gardilibon drang die Vorhut der Franken 
in. dad Eurotad= Thal. hinadb*), erhielt aber vor dem 
Eintreffen: unter den Mauern Lacedämons die Nachricht, 
daß biefe Stadt, von.ihren Bewohnern gänz- 
li verlaffen, das Bild der Zerfidrung dar— 
biete, Zugleich ſtanden au die umliegenden 
Ddrfer indgefammt Iker, indem fich die grie 
bite -Bevdlferung vom Lacedaͤmon und der 
Umgegend mit all ;igrem; beweglichen Gute 
in die nen aufblühende Stadt Miftre gefluͤch— 
tet hatte: Die neue Feftung gewährte 'Sicherheit, 
während. dad. vernachläffigte amd halbverfallene Lacedd- 
mon mit feinem ſchwachen Schloffe die Bürger nicht zu 
fehlen vermochte. Wilhelm ließ nene Coloniſten frän: 
kiſcher Abkunft aus feinem Gebiete ausheben, und gab 
ihmen die leerſtehenden Häufer, und die verlaffenen 
Grundftäde - der auögewanderten Moraiten. Zugleich 
ließ er Lebensbedarf herbeifchaffen, führte die noͤthigen 
Bauten, befjerte und mehrte die eingeftärgten Feſtungswerke, 
errichtete neue, und legte eine ftarke Beſatzung hinein. 
Mit den übrigen Truppen burchftreifte. er das ganze 
Land vom Eurotas bis: Monembafia, plünderte Helos**) 


Hier erfheint ein anders ZupdıAkgov, verſchieden von ei: 
nem damals noch anfehnlihen Slavenorte: ar Namens 
in Tzakonien. 

**) Man hat fchon Band I. diefes Werkes * daß die 
Bpzantiner nach Beſiegung ber moraitiſchen Slaven, die fla- 
viſchen Ortsnamen, deren Bedeutung fie. kannten, wieder 
graͤciſirten. Helos, "Eios, liefert einen deutlichen Beweis. 
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und Vatika, zuͤndete die infurgirten Dörfer-an:*), und 
zerftörte alles. Die Diftrifte von Dragaligos und 
Tzakonia wurden in Eindden:verwandelt, felbft Bäume 
und MWeingärten nicht zehn. Die Armee machte 
große Beute: 

Den Winter wollte der Prinz in — zubrin ⸗ 
gen, und die noͤthigen Vorkehrungen treffen, um mit 
MWiederanfang der ſchoͤnen Jahreszeit die Belagerung 
von Miſtra zu beginnen. Kaum war aber ein Monat 
verfloſſen, als ihn die Nachricht von einem wiederholten 
Aufſtande der Bewohner von Skorta zu ſchnellem Ruͤck⸗ 
zuge noͤthigte. Schon waren Araklobon und Kari— 
tena, die beiden feſteſten Caſtelle Skorta's von den 
Rebellen eingeſchloſſen, und das Feuer der Empoͤrung 
drohte ſelbſt die Umgebungen von Patras und Andravida 
zu ergreifen *). Voll Grimm erhob ſich der Prinz von 
dem wohlbefeſtigten und ausgeruͤſteten Lacedaͤmon, und 
traf mit dem Heere zu Veligoſti, am Fuße der Steil—⸗ 
feiten und: Bergfchluchten von Skorta ein *. Melif er: 


Dieſer Ort heißt in ber Neichgftatiftif des Prophyrogenitus 
noch #Zeoo, was die flavifche Heberfeßung von Eos iſt. 

*) Noũ 'ouy boßelsutva, d. i. welche rebellirt waren. 
Chron. pag. 288. 

**) Ueber die Lage des Slavengaues Skorta vergl. Die alabe- 
mifhe Abhandlung vom 25. Auguft 1835, ©. 68 — und 
Geſch. v. Morea, B. J. S.. 

**x*x) Veligoſti unweit des — Lundari, ein Slaven— 
ort, der an das brandenburg'ſche und pommer'ſche Wol— 
gaſt mahnt, und von gelehrten Slaviſten mit Groſſen— 
hapn uͤberſetzt wird. 
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hielt den Auftrag, mit ſeinen Tuͤrken in: das Bergland 
einzubrechen, zu brennen und zu verwuͤſten, was. er au 
lebenden Wefen fände niederzumeßeln, Niemand von: dem 
treulofen Gefchlechte diefer Gebirgsleute zu verfchonen: 
die ganze: Beute gehöre ihm und feinen Leuten. 


In drei abgefonderten Haufen, durch Meſſir Anceau 
mit einheimiſchen Fuͤhrern verſehen, drangen die Tuͤrken 
auf drei verſchiedenen Punkten in die Hochthaͤler von 
Skorta, und verwandelten, fo weit fie kamen, alleb 
Land im eine weite Brand⸗ und Todtenſtaͤtte. Die Haͤupt⸗ 
linge von Skorta, zur Verzweiflung gebtacht/ flohen 
mit den Truͤmmern der Bebdlkerung auf die Gipfel der 
Gebirge, und unterhandelten mit Wilhelm‘ wegen Ver⸗ 
zeihung und Unterwerfung, indem fie die ganze Schuld 
der Rebellion anf ihren Gebieter, den Freiherrn Gott: 
fried von Karitena tvarfen, der durch eine lange‘ Abwe⸗ 
ſenheit aus ſeiner Baronie die Umtriebe und Aufwiege⸗ 
lungsverſuche der Griechen von Miſtra beguͤnſtigte *). 





*) In den erften Seiten des Moraitifchen Kriege hatte Gott: 
fried die Gemahlin des gichtgeplagten Nitterd Johann de 
Gataba, des Siegers von Priniga, verführt, iund war Mit 
ihr heim lich aus Morea entwichen. Als Pilger. verkleidet 
trieben fie ſich an die zwei: Jahre auf Sicilien und in. Sub: 
Italien herum, bis endlich das Geheimniß an Manfred von 
Hohenſtaufen, damaligen Koͤnig beider Sicilien, verrathen 
wurde. Manfred befhied dem Abenteurer zu ſich, verwies 
ihm. fein ſchimpfliches Betragen und feine. Treulofigkeit ge: 
gen den Fürften von Morea, dem er gegen Eib und Mitter: 
pfliht im Kampfe gegen Michael Palaͤologus verlaffen habe, 
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Wilhelm wollte vom. Wekzeitung lange nichts wiſſen, und 
gewährte endlich nur auf wiederholte Fuͤrſprache feiner 
Bannerherren und —— den ———— — 
Gnadel 1 2 mund © Te 
Melikisund feine Tuͤrken erbiäiten Befehl: mit. der 
Verhecrung ‚ne ‚zu halten, und wieder zum Haupt⸗ 
quartier zu ſtoßen. — 
Hierauf entließ der Bring, das game, Bafallenheer 
in.hie Heimath, und, er. ſelbſt z0g ſich in feine Reſi⸗ 
= Andravida zuruͤck. Daſelbſt forderten die Tuͤrken, 
weil ihre ſechsmounatliche Capitulationszeit abgelaufen, 
den gertragsmäßigen Abſchien⸗ Wilhelm entließ fie un- 
gerne, zahlte ihren Sold mit, Pünftlichkeit, gab ihrem 
Fuͤhrer aͤherdieß noch eichlicht Geſchenke mit beigefuͤg⸗ 
tem Wunſche, die Capitulgtion auf, weitere ſechs Mo: 
nate zu, exgruen, mach, deren Ablaufe ihm frei ſtuͤnde, 
fich dahin zu verfügen, ‚wo es ihm gefiele. Melik dankte 
fuͤr das Zutrauen, welches der Fuͤrſt auf ihre Dienſte 
ſetze, entjhulbigte fi fi) aber mit ſeiner langen Abweſen⸗ 
a, PARAT 4 
um mit dem Weibe eines — —— durch fremde 
ci Händen zuuftreichen. Vierzehn Tage Friſt ſey ihm gegeben, 
am das Königreich: zu verlaſſen; Und finde er ihn nach de⸗ 
ao ver Ablauf⸗· noch innerhalb feines, Gebietes, wolle er ihm 
ohne weitere Unterſuchung ben. Kopf abſchlagen laſſen. 
—Im Winter, welcher auf. die Unterdruͤckung bed Aufſtan⸗ 
des von Skorta folgte, landete Gottfried zu Glarentza, und 
ging nach Andravida zu lie ber a großmuͤ⸗ 
! sthig verzieh. RER 
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erlaube ah Ernenung der⸗ Dienftjeie zu denken. Mile 
helm entließ ſie hierauf‘ arerveichlich beſchenke und gab 
ihnen Wegweiſer uͤber den Iſthmus bis nach Wlachia jen: 
ſeits der Thermopylen. Einige jedoch waren zutuͤckgeblieben 
im ſich auf ĩmmer in Morea anzuſtedeln Der Prinz ließ 
fie unterrichten und taufen⸗ogwei aus ihnen ſchlug er zu 
Rittern und gab ihnen Lehen und Töchter edier Franken 
als Gemahlinen. Auf den Burgen zu Burnabos und 
Rente se ” au — des vier⸗ 
| fie FJahrhimderts. 

Mit diefen * war der Corte vorüber: 
gegangen, und zugleich das zweite Fahr! des. Krieges abge⸗ 
laufen, welchen Wilhelm Bille⸗Hardouin und Michael Pa: 
— um "den nm wer; von Motea 
führten: - 

In ver — ‚indie der — ir Morea 
bisher genommen, hatten —— und — beide 
BR au, 432; ‚191 

Etſterer glaubte * wie einmal — Wur ʒel 
gefaßt, muͤſſe die Untetjochung des ganzen Eilandes in det 
Fützeften Zeit erfolgen I Wilhelm! dagegen zwelfelte keinen 
Augenblick an der Wiedereroberung der verlorenen Plaͤtze 
und Art: Den vdlligen Vertreibung der Konſtantinopolitaner 
aus ſeinem vaͤterlichen Erbe, wenn er nur einmal aus den 
Gefaͤngniſſen von Konſtautinopel befreit wäre, Von die⸗ 
ſen beiden — bis her * feine in mn 
gegangen bilor ν gli 

Zwei volle hatte der — im Innern Moieas 
mit’ allen Gräuelt jenes Zeitalters gewuͤthet, umd am 
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Ende war man wieder auf denfelben Punkt zuruͤckgekommen, 
von welchem man ausgegaugen war. Auf ;dem, Schlacht: 
felde behaupteten die Franken zwar, den alten Ruhm ihrer 
Tapferkeit: zweimal hatten ſie das kaiſerliche Herr ſchimpf⸗ 
lich in die Flucht geſchlagen, und ſelbſt einen verheerenden 
Einfall in die infurgirten Provinzen gethan. Allein ihre 
Siege blieben ohne Frucht, weil das Geheimniß ihrer 
Staͤrke verrathen, und der Zauber ihrer Unuͤberwindlichkeit 
ſeit der Schlacht in Pelagonien verfchwunden.war., Nach 
vielen Niederlagen hatten die Romäer endlich gelernt, daß 
man der Zurie fränfifcher Adelömduner ‚nicht ‚Lanzen und 
Degenklingen, fondern fliegende Meiterfchaaren und ‚ferus 
treffendes Geſchoß am wirkſamſten entgegenfeße. - Den 
Kampf im. offenen. Feld verweigern, war entſcheidender 
Sieg, weil die Franken, ein von Natur ungebuldiges und 
jaͤhzorniges Gefchlecht, den Krieg methodiſch und mit kuͤh⸗ 
lex Berechnung zu führen, ‚damals noch gauz unfähig wa⸗ 
ren. Der Nachfolger des bei Makry⸗Plagi befiegten. und 
gefangenen Großdomeſticus trieb die Franken aus dem 
halboden Lacedaͤmon, und. legte, dafelbft, ſo wie in die 
übrigen Feſtungen ſtarke Beſatzungen von Kum a⸗— 
nen, Tuͤrken und Bulgaren, deren er eine, große 
Menge aus REN u ———— ‚gebranht 
hatte, | 

‚ ‚Weit entfernt: von der. Thorheit feiner; — 
führte en auf. des Kaifers ausdruͤcklichen Befehl dem für 
die geharnifchte Lehensmiliz allezeit verderblichen Kleinen 
Krieg mit fo günftigem Erfolge, daß Wilhelm mit feiner 
geſchwaͤchten Macht firh. auf feinem Punkte der infurgirten 
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Länder feftfehen, gefihmeige denn’ an eine Belagerung der 
abgetretenen Feſtangen — oder — — 
konnte.. J 

Wenn man betrachtet, daß Wilhelm den größten 
Theil ſeiner Domaͤnen theils beim Friedensſchluſſe zu Con⸗ 
ſtantinopel abgetreten, theils durch den Aufſtand verloren 
hatte, die kriegsfaͤhige Mannſchaft ſeiner Vaſallen aber 
durch Privatfehden damals auf eine kleine Zahl herab⸗ 
geſunken, ſich aus der geringen fraͤnkiſchen Bevölkerung 
nicht ergänzen Eonnte, fo möchte es beinahe romanhaft 
fcheinen, wie der FZürft den Kampf gegen den mächtigen 
Kaifer Michael Paldologus fo lange fortzuführen vermochte. 

Auf Morea felbft retteten ihn hauptfächlich die große 
Anzahl ſchwer zugänglicher Ritterburgen, und die’ unbe— 
greifliche Feigheit der griechifchen Soldaten und die Unge- 
ſchicklichkeit ihrer Feldherren. Deſſen ungeachtet wäre der 
Untergang der Frankenherrfchaft unvermeidlich geweſen, 
wenn ſich Michael durch feine unverdeckte Abficht, das ehe= 
malige Gebiet der byzantinifchen Kaifer in Europa wie— 
der zu erobern, nicht zu gleicher Zeit mit dem Defpoten von 
Arta, und mit den übrigen alten Bundesgenoffen Wil: 
heims zu Neu: Patrad, Athen, Euripus und im Archi⸗ 
yelagus in einen Krieg verwicelt hätte. Im Hinter: 
gründe ftand noch der Papft und die Republik Venedig. 
Diefe letztere war gegen Michael befonders erbittert, weil 
er tiach Eroberung von Conftantinopel’nicht nur alle Hat: 
bels privilegien der venetianiſchen Kaufleute in ganz Roma⸗ 
nien-aufgehoben, und feinen Bimdesgenoffen, den Genue: 
fern, diefen Erbfeinden. Venedigs zugewendet hatte, fon: 


78 


dern auch ‚noch die venetiauiſchen Handlungseplpnien am 
den, Kuͤſten Kleinaſiens, auf Eubda und Candia wegzuneh⸗ 
men Anſtalten traf. Alle Fuͤrſten dieſer bedrohten Con⸗ 
tinente und Juſeln wurden daher vpon der Republik im ihren 
kriegeriſchen Geſinuungen gegen Michael beſtaͤrkt, mit 
Geld und Abenteurern unterſtuͤtzt. Urban IV, welchem zu 
gleicher Zeit die Wiedereroberung des byzantiniſchen Kaiſer⸗ 
thums am Herzen lag, hatte ſeinerſeits ſchon ‚gleich beim 
Aus bruche des Krieges den Prinzen von Morea von fei- 
nem zu Conſtantinopel geleifteten Eide losgeſprochen, „weil 
er ihn, gezwungen und während der Gefangenfchaft gelei⸗— 
ſtet habe, und man überhaupt. einem Ketzer Feine. Treue 
ſchuldig ſey.“*) , Selbft der lateiniſche Klerus von. Moren, 
Athen, Theben und Negrppont wurde von Rom aus be⸗ 
auftragt, das löbliche und fromme Unternehmen Wilhelms 
durch veichliche Beiträge aus den Kirchengütern nach Kraͤf⸗ 
ten zu foͤrdern und zu unterſtuͤtzen. 

Allein dieſer allſeitigen Huͤlfe ungeachtet hatten Wil- 
helms Waffen, wie wir ſahen, in der Hauptfache auch 
nicht deu geringften Erfolg. „Weit entfernt, dem. uuer⸗ 
ſchrockenen Conſtantin Miſtra und Monembaſia zu eut- 
reißen, konnte er fein, eigenes, noch uͤhriges Gebiet nur 
mit Mühe. gegen: die Anfälle der Conſtantinopolitaner und 
gegen, die; Empdrungsverfuche der Eingeboruen vertheidi⸗ 
‚gen. Schon in. ben erſten Monaten des Kampfes fühlten 
die Barone, daß der Boden: Morea's gleichfam brennend 
gaworden ſey, und bad; Gebäude ihrer Feudalherrſchaft zu: 

xy Wergl. Chronik von Morea, Bag. 258. - Briefe Urban IV, 
“ar bi, ss: Pachymeres lib· 1, Cap. BB_ 1.177... 


9 


fammenftärzen muͤſſe, wenn man den Zuͤndſtyff dev Empb: 
rungnnicht durch außergewoͤhnliche Maßregeln auszutilgen 
vermoͤchte. Auf Anſuchen der Achaͤiſchen Bannerherren 
ließ daher Urban IV durch die Wifchdfe von Utrecht, Coron 
und Argos, wie einſt gegen Selah⸗ eddin und. Zenghij jetzt 
gegen dein. verfluch tenre Ketzer und Wuͤtherich 
Conſtantin auf Morea %ı in der ganzen Chriſtenheit 
einen Kreuzzug / verkuͤnden. Zugleich: wurden die Genueſer 
durch den Bannſtrahl genoͤthigt/, dem Bunde mir Michael 0 
gegen die Venetianer im Orient zu entſagen, und Wil- 
helm von Achaja zu unterſtuͤtzen. Ueberdieß ruͤſteten ſich 
im noͤrdlichen Griechenlande die alten Bundeögenoffen Wil: 
helms, der Deſpot Michael Angelus von. Arta, und der 
Herzog von Naxos oder Archipelagus, mit erneuter Kraft; 
erſterer durch Manfred vom Hohenſtaufen, letzterer durch 
die Republik Venedig mit Geld und Kriegsleuten unten 
ftüßt. Gegen dieſe fandte;der Kaiſer feinem Feldherrn 
Alexis Strategopulos, beruͤhmt durch die Wiebereroberung 
Conſtantinopels ans ven Händen der Sranten: Durch eine 
jener launenhaften Wendungen des Kriegsgluͤcks erlag er 
'aber dieſes Mal’ feinen ‚Gegnern gaͤnzlich, und gerieth 
ſelbſt in Gefangenſchaft, worauf Michael Angeluß, der De: 
fpot, zwar einen: Separatfrieden mit Conſtantinopel ein: 
ging, und bald Hachher gu; Arta ftarb,;*) FJohannes der 
Baſtard aber: Ben Kriege zu Gunſten deſ fruͤher von ihm 
ſo ſchaͤndlich verrathenen Prinzen: von Morea mit aller 
Fr a een Datum liegt einer der oben 
berügrten MWiderfprüche der Bere er den — 
gen Seas von Nicaͤg. DrgeE ET 
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Hartnädigkeit fortzufuͤhren beſchloß. Seine Bruͤder da⸗ 
gegen, in ewiger Feindſchaft mit ihm, hatten ” ebenfalls 
mit dem Kaifer verglichen. *) | 

Das. neue Heer, welches: der Kaiſer bee Nieder: 
lage des Strategopulos zu Waller und. zu Land. von Eon; 
ftantinopel gegen. den. Baftarden und :gegen alle. Zürften 
von Neufranktenland (fo nannte man damals die Läns 
der des griechifchen Reiches in Europa) ausſchickte, war 
nach Angabe des Pachymeres über 40,000 Mann und drei 
und fiebenzig Segel ftart. Die Heerführer hatten die Wei⸗ 
fung, nach Vernichtung des Fürften von Wlachia, den 
Herzog von Athen zum Gehorfam zu bringen, und ‚dann 
mit dem Landheer über den Iſthmus zu gehen, und bie 
von Eonftantin begonnene Unterjochung der. Halbinfel zu 
vollenden, während die Flotte ihrerfeitd die Bewegungen 
unterftägen und die cykladiſchen Inſeln erobern follte. 

Diefer bedeutenden Macht hatten die Fürften nur ge- 
ringe Streitkraͤfte entgegen zu ſetzen. Der Baflard war 
von feinen. Brüdern verlaffen, Wilhelm in Morea geäng: 
fligt, und der Herzog von Athen, von Gicht: und Podagra 
gequaͤlt, ſchien die Rettung ſeines Landes unbedingt von 
dem Heldenmuth und von der erſindungsͤreichen Schlau⸗ 
heit des Herzogs von Wlachia zu erwarten. 

Auch die: Fiotte, bei. welcher neben der Moroitiſchen 
ſich alles verſanmelt hatte, was der Herzog von Naxos, 
amd die venetianiſchen Lehensmaͤnner ‚und, Coloniſten anf 
Candia und Negropont an. Fahrzeugen ‚aufbringen konnten, 


*) eher Michaels Söhne vergl. Pachymereslib. Il, cap. 27. 
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ftand in allen.Dingen, wenn man den Muth ihrer Streiter 
ausnimmt, der feindlichen weit nach. 

Wie man ed erwarten Fonnte, wurde der Baſtard 
durch die feindliche Uebermacht in Eurzer Zeit aus allen 
Stellungen vertrieben, und in feiner Refidenz Neu: Patras 
eingefchlofien. Sein Untergang fchien unvermeidlich. : Was 
aber geringen Streitkräften über große Heere fchon oft den 
Sieg verlieben hat, verlieh ihn auch damals: Kift und Ta⸗ 
pferkeit auf der einen, Umnbehälflichkeit und Mangel an 
Sorgfalt auf der andern Seite. Neu⸗Patras, zwar feft, 
aber Klein und fchlecht mit Lebensmitteln verfehen, war in 
kurzer Zeit aufs Außerfte gebracht, und fchon geneigt zur 
Uebergabe. Die Feinde, des Sieges gewiß, Überließen fich 
mit Vernachläffigung aller Vorfihtsmaßregeln und mili⸗ 
tärifchen Zucht den Zerftreuungen des Lagerlebens in einem 
folhen Grade, daß Zohann Angelus bei Nachtzeit unbe: 
merkt mit einem einzigen Begleiter, verkleidet aus der 
Seftung entweichen, und mitten durch das feindliche Lager 
die Straße nad) Theben gewinnen konnte. Mit 300 frän: 
fifchen Reitern, die ihm der Herzog von Athen überließ, - 
eilte er nach Neu: Patras zuruͤck, überfiel bei Nachtzeit 

das feindliche Lager, und erfocht, zugleich unterftügt durch 
einen Ausfall aus der Stadt, einen vollfommenen Sieg 
über ein mehr ald 30,008 Mann ſtarkes Heer. Die Vers 
wirrung der Conftantinopolitauer war, wie Pachymeres 
ſagt, unbefchreibli. Sie glaubten, Johannes fey in der 
Stadt, und es müffe Wilhelm von Morea mit großer Macht 
unvermuthet erfchienen feyn. Die Finfterniß vermehrte die 
Schredniffe, und verbaug die geringe Zahl der Angreifen 
Fallmerayers Gefch. d Untergangs d. Hellenen. II. 6 
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den. Das Faiferliche Heer ward gänzlich zerftreut, und 
das Lager mit allen feinen Reichthuͤmern eine Beute der 
Sieger. *) e | 

Ein ähnliches Schieffal, wie das Landheer vor Neus 
Patras, bedrohte die an den Küften Theffaliens ankernde 
Flotte. Schon hatte fi im Meerbufen von Volo das 
Gefecht entfponnen, fehon war eine große Zahl Faiferlicher 
Triremen verfenft oder genommen, ald Johannes Paläos 
logus mit den fliehenden Trümmern des Belagerungs⸗ 
heeres an der Küfte erfchien, das Fußvolk einfchiffte, die 
Kliehenden wieder in den Streit führte, den Zagenden Muth 
zuſprach, und in diefer Weife wider alle Erwartung die 
gänzliche Vernichtung aller Fahrzeuge verhinderte. **) 

Ein folches Ende nahm der Angriff zu Waſſer und zu 
Land, welchen Michael der Kaifer auf dad von den Fran 
fen befegte Alt: Griechenland unternahm. Auch war die: 
feö der legte Verſuch der Paläologen zur MWiedereroberung 
des vielgeplagten und größtentheild von gräcifirten Scythen 
bewohnten Bodens von Hellas. Es blieben dafelbft die 
abendländifchen Feudalritter in Macht, bis- endlich auch 
ihr Stern vor dem wachfenden Halbmonde Mohammeds 
erbleichte. 


*) Siehe den umjtändlichen Bericht über diefe Ereigniffe bei 
Pachymeres lib. IV, cap. 31. e 
**) Nah byzantinifhen Berichten fol durch die unnermuthete 

Erfheinung biefer Hülfe den kaiſerlichen Scifffoldaten der 
Muth fo fehr gewahfen ſeyn, daß ſich von der Flotte der 
Franfen nur brei Fahrzeuge retten Fonnten. 
Pachymeres lib. IV, cap. 32. 








Drittes Capitel. 


Der Fürft von Morea begibt fih unter den Schuß des Ko: 
nigs Karl von Neapel; Fortgang des Strieges gegen die Byzan⸗— 
tiner. Vom Jahre 1264 — 1270. 





Durch die großen Niederlagen in Wlachien und Morea 
wurde zwar das ungeftüme Andrängen der conftantinopolie 
tanifchen Heere gegen Neu-Frankenland gehemmt; 
aber Ruhe entftand deßwegen auf der Halbinfel doch nicht. 
Die Heinen Nedereien, und das Friegerifche Geplänkel auf 
den Ebenen von Nikli, am Fuße des Chelmos und der 
übrigen Naturfeftungen der Strategie von Mijtra litten 
feine Unterbrechung. Es wäre eben fo langweilig, als 
zwecklos, umftändlich zu erzählen, in welcher Weife Wil- 
helm heute einen Vortheil erfämpft, morgen wieder auf 
einer andern Seite Verluft erlitteri habe. KHauptfchlachten 
wie bei Prinige und Makry-Plagi wurden nicht mehr ges 
liefert, und Feine der Friegführenden Parteien vermochte 
irgend einen entfcheidenden Schlag auszuführen. *) Die 
Kraft der Menfchen war fchon fhwächer als der Wider⸗ 


*) ’Efıdodmvy xci dydoloynca xai Eypaya 1oiavrmıg Teig 
noutaıg 
Chron. pag. 316. Note, 
. 6 * 
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ftand, welcher aus der natürlichen Befchaffenheit ded Bo⸗ 
dens hervorging. Beide Theile hatten die Hoffnung auf: . 
gegeben, ohne Beiſtand einer fremden Macht, den Gegner 
zu überwinden. | | . 

Um eben diefe Zeit Fam die Kunde nach Morea über 
den Untergang Manfreds von Hohenftaufen, Königs von 
Neapel und Sicilien. Bon der Kirche verflucht, von feinen 
Baronen verrathen, von St. Ludwigs Bruder, Karl von 
Anjou, mit einem großen Heer angegriffen, babe jener ta: 
pfere Mann in’ einem Tage Sieg, Königreich und Leben 
verloren. *) Kaum war Karl in feiner neuen Herrichaft 
befeftigt, ald Balduin II und Wilhelm Ville:Hardouin die 
Nachbarfchaft einer fo großen Frankenmacht zu ihrem Vor: 
theile zu benutzen den Entfchluß faßten. Balduin IL, wel: 
cher durch Michael Paläologus im Jahr 1261 aus Conſtan⸗ 
tinopel vertrieben ward, hatte ficy nach Stalien zuruͤck⸗ 
gezogen, um mit Hülfe des heiligen Stuhled und der 
abendländifchen Fürften die verlorne Kaiferfrone des Drients 
wieder zu erlangen. Und weil feine Unterhandlungen bis 
dahin fruchtlo8 geblieben waren, ſchloß er mit dem Sieger 
von Benevent unter Genehmigung des römifchen Hofes 
einen Vertrag, durch welchen ſich Karl verbindlich machte, 
2000 Gensdarmen innerhalb ſechs Jahren zur Wieder: 
eroberung Gonftantinopeld auszuräften, und ein volles 
Jahr auf griechiichem Boden zum Dienfte Balduins, des 
Kaiferd, zu unterhalten. Dagegen trat Balduin die Ober- 
lehensherrlichfeit über Morea an Earl von Anjou ab, fo 





H Am 12 Februar 41266 unweit Benevent, 
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daß Wilhelm Ville⸗Hardouin und feine Nachfolger in Zus 
funft nicht mehr dem fraͤnkiſchen Titularkaiſer von Con⸗ 
ſtantinopel, ſondern den Koͤnigen von Neapel aus dem 
Hauſe Anjou als ihren Oberherren huidigen ſollten. Auch 
ein Theil von Epirus, alle Inſeln außerhalb der Darda⸗ 
nellen, ausgenommen Lesbos, Chios, Samos und Rhodus, 
mit dem dritten Theil aller Eroberungen. in. Romanien, 
Conftantinopel audgenommen, ſollten an Neapel fallen. 
Ja ſelbſt die Kaiſerkrone muͤſſe auf das Haus Anjou über- 

geben, wenn Balduins Mannesftamm erldfchen follte. 
Zu näherer Bekräftigung diefes Vertrags wurde Garl 
alfogleih von Balduin durch den goldenen Ring mit der 
Oberlehens herrlichkeit Morea's bekleidet, und zugleich Phi⸗ 
lipp, Balduins Erbe, mit Karls Tochter Beatrix verlobt. 
Ich weiß nicht, ob man bei diefem abenteuerlichen 
Vertrage mehr Balduins Unverftand und Schwäche, oder 
die Natur des menfchlichen Herzens im allgemeinen bekla⸗ 
gen ſoll, fuͤr welche, wie es ſcheint, nichts ſuͤßer und rei⸗ 
zender iſt, als Herrſchaft uͤber Menſchen auszuuͤben, ſollte 
die Zahl derſelben auch noch fo gering feyn. *) Wenn 
Balduin mit Hülfe feiner Landsleute Griechenland auch 
wieder unterjocht hätte, was wäre ihm als unmittelbares 
Gebiet, nach Befriedigung feiner Bundesgenoffen, noch 
übrig geblieben außer einigen benachbarten Streden Lanz 
des? Michaels ſchlaue Politik vereitelte aber, wie befannt, 
das ganze Unternehmen, indem er einerfeits den heiligen 
Stuhl durch feinen Uebertritt zur abendländifchen Kirche 


*) Contemni turpe est, lcgem donare superbum. Petron. 
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‚gewann, anderfeitd aber durch feine Umtriebe den beruͤch⸗ 
tigten Aufruhr der Inſel Sicilien gegen Koͤnig Karl zur 
Reife brachte, wodurch alle Ideen jenes romanhaften Zu: 
ges in die Morgenländer aus dem Gemüthe ded Königs 
verdrängt wurden. 

Die Verhandlungen wurden ohne Vorwiffen und Bei: 
ziehung Wilhelms von Morea zu Viterbo gepflogen, und 
hätten auf das Schickſal des Landes und auf den Gang 
des Krieges auch nicht den geringſten Einfluß gehabt, wenn 
der Prinz nicht um diefelbe Zeit, oder eigentlich im vorher⸗ 
gehenden Jahre ſchon mit dem Gedanken umgegangen 
wäre, die Huͤlfe Karls von Anjou gegen den Kaiſer Mi⸗ 
chael durch Hingabe Morea's ald Lehen an Neapel zu er- 
faufen. J Von dem alten, durch Wilhelms Bruder und 
Vorfahrer mit dem Frankenhofe von Byzanz geſchloſſenen 
Lehenverbande konnte damals Feine Rede mehr ſeyn; Wil⸗ 
helm hatte den Huldigungseid niemals geleiftet, der ohn- 
mächtige Hof ihn nie gefordert, und Balduins Flucht aus 
Eonftantinopel hatte ihn vdllig in Vergeſſenheit gebracht. 
Dad lateinische Kaiſerthum beſtand nicht mehr, und der 
letzte Gebieter lebte vom Almoſen des heiligen Stuhles zu 
Viterbo, während Wilhelm, der Vaſall, den Kampf allein 
und auf eigene Rechnung fortbeftand. Wilhelm war beim 
Friedensſchluß im Jahre 1263 ja ſelbſt bei Michael, dem 
| neuen Kaiſer von Romanien, zu Lehen gegangen, und 

| durch dieſe ‚Handlung außer Verbindung mit ben Fürften- 
geſchlechtern des Abendlandes getreten. Um fü ch von die⸗ 


*) Ehronit, pag. 516 ff. 
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fem ſelbſt übernommenen Joche zu -befrelen, und den Voll⸗ 
befig Morea's wieder zu gewinnen, ‚hatte er in demfelben 
Jahre noch feinen Schild erhoben, und fland zur ‚Zeit des 
Vertrags von Viterbo, obgleich, im feudaliftifchen Sinne zu 
fprechen, der Felonie gegen zwei Souzeraine ſchuldig, als 
Autokrat der. gedßern Hälfte von Morea auf der Schau- 
bühne der Begebenheiten. 

Nicht Balduins Verhandlungen, fondern Wilhelms 
Kriegsnoth einerſeits, und fein Mangel männlicher Nach: 
fommenfchaft aitdrerfeitö, knuͤpften die enge Verbindung 
der Haͤuſer Anjou und Ville: Hardouin. Wilhelm hatte 
von feiner Gemahlin Anna, der Tochter des Defpoten Mis 
chael Angelus von Joannina mehrere Toͤchter, aber feinen 
Sohn erzielt. Das weibliche Gefchlecht war aber nach den 
Gefeßen der Franken von aller Nachfolge auf Thron und 
Herrichaftsrechte ausgefchloffen, und die Regierung Mo: 
‚read mußte nad Wilhelms Ausgang von feinem Haus in 
fremde Hände übergehen. - Deßwegen befchloß er das Land 
als Lehen unter den Schuß von Neapel zu ftellen, und 
Ssfabella, feine Erftgeborne, ald Schwiegertochter für 
einen der koͤniglichen Prinzen von Neapel hinzugeben, um 
durd) diefe Doppelverbindung der beiden Familien von dem 
mächtigen Karl disciplinirte Truppen zur Vertreibung des 
Kaiferd aus Morea zu erhalten, um doc) wenigftens in 
weiblicher Linie den Befig der Herrfchaft dem Haufe Ville- 
Hardouin zu ſichern. Kigenmächtig durfte er diefe Ver: 
fügungen über. das Fünftige Schieffal der Halbinfel nicht 
in Vollzug. fegen; die Feudalcharte verbot es ihm. Deß⸗ 
wegen berief er eine Verſammlung aller geiftlichen und 
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weltlichen Dberhäupter ‘der fraͤnkiſchen Militärregierung 
nach Andravida, und legte ihnen feine Entwürfe zur Be: 
ftätigung oder Verwerfung vor. Diefe, in Betracht der 
großen Macht Karls von Anjou, und der geringen Huͤlfs⸗ 
mittel Wilhelms, erflärten gleich anfangs die vorgefchla- 
genen Verbindungen beider Fürften ald heilfam für Auf- 
rechthaltung und Mehrung der Franktenherrfchaft auf Mo⸗ 
vea, und beriethen fich dann über die ſchicklichſte Weife, in 
welcher die Unterhandlungen mit dem Hofe von Neapel ans 
zufnäpfen feyen. Unter den verfammelten Baronen faß 
auch Meffir Nicolas von St. Omer, Gebieter auf der 
Burg zu Theben. An Klugheit und Kunde in Behandlung 
politifcher Gefchäfte übertraf er Alle, und wurde deßwegen 
als Sprecher an die Spiße der Verfammlung geftellt, um 
dem Fürften dad Ergebniß ihrer Berathung vorzutragen. 
‚Prinz,‘ fagte er, „wenn ihr bei euern Geſinnungen 
„verharret, nehme ich ed auf mich, eure Verbindung mit 
„Koͤnig Karl abzufchließen,, in der Vorausſetzung jedoch, 
„daß ihr meinem Rath eure Zuftimmung nicht verfager. 
„sedermann weiß, daß euer Vater im Bunde mit unſern 
„Vaͤtern das heute ſogenannte Fuͤrſtenthum Morea erobert 
„hat. Mit dem Schwert allein haben wir das Land ein⸗ 
„genommen, welches wir jetzt beherrſchen. Euer Vater 
„hat es von Niemanden erhalten, und trug es auch von 
„keinem fremden Souveraͤn zu Lehen. Als euer Vater 
„das Zeitliche ſegnete, und Meſſir Gottfried euer Bruder 
„in der Regierung folgte, wiſſet ihr ja, wie er die Toch⸗ 
„ter des Kaiſers von Conſtantinopel auf ihrer Fahrt nach 
„Arragonien auf Morea zuruͤckgehalten und ſich mit ihr 
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„vermaͤhlt habe, und in Folge dieſer unuͤberlegten Hand: 
„lung des beleidigten Kaifers Lehensmann für Morea ge⸗ 
„worden fey. Dusch diefe Hingabe feiner Souveränität 
„hatte er zugleich alles Recht auf neu zu machende Er⸗ 
„oberungen verloren, und er felbft ward für feine Perſon 
„des Kaiſers Unterthan. Ich rathe euch, dem Beiſpiel 
„euers Bruders zu folgen, und.eure Bewerbungen bei Kb: 
„nig Karl in diefem Sinn einzuleiten, um gleichfalls an 
„das Ziel eurer Wünfche zu kommen, und für euch: und 
„unſere gemeinfame Herrfchaft einigen Gewinn zu ziehen. 
„Wenn ihr euch anheiſchig machet, dieſes Verſprechen, 
Iwelches ich in eurem Namen zu Neapel machen werde, 
„zu beftätigen,, fo nehme ich es auf mich, Karls Zuftims 
„mung zu: diefer Verbindung auszuwirten.” *) Ä 

Wilhelm und die vereinten Barone.billigten alles, und 
Peter de Thou und. der Biſchof von Andbravida **) als 
befonders kluge und vertraute Männer, wurden mit fchrift: 
lichen und mündlichen Aufträgen an das: Hoflager nad) 
Neapel abgefandt. In einer Verſammlung der vornehm- 
fien Barone und Kriegshäupter legte Karl die Anträge 
Wilhelms zur Beräthung vor. Es wurde befchloffen, die 
Moraitifchen Gefandten vorerft um nähere Auffchkäffe über 
die Umftände zu befragen, welche dem Fuͤrſten Veranlaſ⸗ 
fung gäben, eine fo nahe Verbindung mit dem Koͤnigshauſe 


) Chronik pag. 317. 
*“*) Heißt eigentlich „Bifhof von Olenos-Andravida,“ vom 
der längft serftörten Stadt Dlenos in Achaja, auf deren 
Grund heute der Han von Kato⸗Ach aja ſteht. 


von Neapel: zu beabſichtigen. Vier Fragen wurden den | 
Abgeordneten vorgelegt: Unter welchem Titel Fuͤrſt Wil: 
heim Morea beſitze; wer fein Oberlehensherr wäre; was 
für ein; Land diefes Moren fep; und welcher Huͤlfe er 
beduͤrftig ſeyn koͤnnte. 
Meſſir Peter, welcher: die —— Vethaltniſte 
des Landes genau: kannte, beautwortete dieſe vier Fragen, 
indem er alles umſtaͤndlich erzaͤhlte, was ſich ſeit der Er: 
oberung der Halbinſel bis auf jenen Tag daſelbſt zugetra⸗ 
gen hatte. Karl und ſeine Raͤthe fanden die angebotene 
Verbindung der beiden Regentenhaͤuſer auch für Neapel 
‚wohlthätig; und ein Biſchof, zwei Bannerherren und zwei 
andere Ritter erhielten den Befehl, nach Morea abzugehen, 
und den Familienvertrag vollends: abzufchließen.: Zu. Gla: 
rentza fliegen fie Yan das Land, und brachten. dem Fürften 
im nahengelegenen Andravida die Autwort, daß der Koͤnig 
in eine Familienverbinduug unter den worgefchlagenen Ber 
‚dingungen. herzli gern einwillige, und daß erden Prins 
zen bitte „: diejenige vom feinen: Töchtern, welche die Erbin 
ſey und Ffabelle Heiße, / nach Meapel zu führen, damit fein 
Sohn fie eheliche, und er ſelbſt den Lehenseid fuͤr ſein Fuͤr⸗ 
ſtenthum leiſte, um: es von Karls Hand wies — 
ee. BYE. DI lin, 

' Wilhelm hatte nur. ein einziges u, ein — 
he er bei den Venetianern auf Eubda zu leihen, und 
fchiffte fi) mit vielen Bannerherren, Rittern und Edel: 
fnechten im Hafen von Glarentza ein. Die Chronik er⸗ 
zaͤhlt umſtaͤndlich, wie er zu Brindiſi ĩ gelandet, und mit 
allen ſeinen Leuten auf Miethpferden nach. Neapel geritten 
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ſey; wie ihm Karl zu Pferd entgegengekommen, die Hand 
gegeben, an feiner Seite geritten, und überhaupt erſtaun⸗ 
liche Ehren eriwiefen habe dürch Weranftaltung glänzender 
Bankette und Hoftage und Beluftigungen afer Art. *) Im 
einer allgemeinen Berfammlung der Militäroberhäupter, 
bei welcher beide Souveräne in Perſon erfchienen, "wurden 
die Verhandlungen noch einmal vorgenommen - und die Ab- 
geordneten vorgeladen, Über-ihre Sendung nach Morea Ber 
richt zu’ erftatten. Dieſe erzaͤhlten ihre Reife mit. aller 
Umftändlichfeit, und bezeichneten Hat den Punkt, bis auf 
welchen fie den Gegenftand ihrer Sendung entwickelt und 
ind Reine gebracht haben, und fehloffen mit der Bemer⸗ 
fung, man miüffe von nun an, nachdem es dein Kdnige der 
Glorie gefallen habe, den Fuͤrſten Wilhelm ſelbſt nach Nea⸗ 
pel zu fuͤhren, den beiden Souveraͤnen perſdnlich die end⸗ 
liche Erledigung einer Sache anheimſtellen, bei welcher es 
ſich um ihre eigene Ehre und um die Ruhe ihrer Voͤlker 
handle. Hierauf wiederholten die Fuͤrſten noch ' einmal 
mindlich , worüber man ſich bereitö früher durch wechſel⸗ 
feitige Sefandtfchaften verftändigt hatte, gaben noch ein- 
mal ihre gegenfeitige Einwilligung, ließen die Artikel fchrift: 
lich abfaffen, und dann unmittelbar die beiden -jungen 
-Reute, Philipp und Iſabelle, zur Trauung vor die Wer: 
ſammlung fuͤhren. Der Metropolitan⸗Erzbiſchof verrichtete 
die Einſegnung, und Wilhelm leiſtete den vorgeſchriebenen 
Huldigungseid kniend vor dem König Karl. Er legte, 
fagt bie Enionit, * Souveraͤnitaͤt in die Hände des Kod⸗ 
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nigs, der fie feinem Sohne Philipp übergab, welcher feiner 
feits Wilhelm, feinen Schwiegervater, mit derfelben bes 
Hleidete, um auf Lebenszeit in ihrem Genuffe zu verbleiben. 

In dieſer Weife hatte das eine Mal Thorheit, 
und das andere Mal North die FZürften von Morea um 
ihre politiſche Freiheit gebracht. 

Während der glänzenden Feſte, mit welchen man 
vierzehn; Tage lang. die Verlobung und die Huldigung zu 
Menpel. feierte, erhielt Wilhelm die Nachricht von einer 
frifhen Landung Faiferlicher Truppen auf Moren: Mi- 
chaels Neffe fen mit zahlreichen Haufen Kumanen, Tür: 
fen und, anatglifcher Griechen bei Monembafia ans Land 
geftiegen, und habe.den Angriffsfrieg mit neuer Thätig- 
keit begonmen. Um die feften Pläe in Vertheidigungs⸗ 
ftand zu.fegen, und bie übrigen Maßregeln zu einem 
neuen Feldzuge zu treffen, bat Wilhelm beim König nm 
Erlaubniß, im fein Fuͤrſtenthum zurüczufehren. In zehn 
Tagen landete.er zu Glarentza, und ging yon dort in 
feine Refidenz Andravida.. Nach kurzem Aufenthalt machte 
er, begleitet von allen Militäroberhäuptern, eine Rund: 
reife, um ſich perfdnlich von den Vorkehrungen zu über: 
jeugen, welche die Befehlshaber in den Gränzfeftungen 
und Engpäflen getroffen hatten, durch welche der Feind 
in das innere, des Landes eindringen Fönnte. Die Geg- 
ner auf-ihrem eigenen Gebiet anzugreifen, fonnte er bei 
‚der Schwäche feiner Streitkräfte nun gar nicht denfen. 
Galeran de Brieune, einer der ‚verfuchteften Ritter aus 
Karld Armee, erhielt deßwegen bald nah Wilhelms Ab- 
reife aus Neapel den Auftrag, mit 100 befoldeten Sol- 
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daten zu Pferde, 200 FZußgehern, 100 Bogenſchuͤtzen, 
und einer verhältnißmäßigen Anzahl Schilöträgern: — 
alles Kerntruppen — unverzüglich zur Unterſtuͤtzung des 
Fürften nach Morea abzugeben. Zugleich wurde der gan⸗ 
zen Schaar ein ſechsmonatlicher Sold vorausbezahlt, und 
Saleran feldft mit dem Rang eines Generalcapitäns für 
Morea bekleidet. *) In drei Tagen fchiffte er von Brin: 
dift nach Glarentza hinuͤber, und Heß dem Fürften, weis 
cher bei Blifiri im Rufiathale ftattd, durch einen Trupp 
Reiter feine Ankunft melden. Wilhelm wendete ſich mit 
feinen Rittern augenbliclich gegen den Landungsplag zu: 
ruͤck, um die glänzende Schaar der neapolitanifchen Rit⸗ 
ter und Fußgeher mit Ehren zu empfangen. Bei Kri- 
fäva am Fluß Eliakos **) begegneten fie fih, und -gingen 
vereint nach Glarentza zuruͤck. 

Hier ließ er den franzöfifchen Fußgehern einheimifche 
Packpferde zutheilen zur leichtern Fortfchaffung des Ges 
paͤcks und der Rüftung. - Dann wurde in einem Kriegs: 
rath entfchieden, welthe Gränzpunfte man ihrer eigenen 
Vörtheidvigung überlaffen, und welche man mit frifchen 
Streitkräften befegen, und gegen die Angriffe der By⸗ 
zantiner fchirmen müffe. Wie gewöhnlich beſchloß man 
mit dem Heere Rufia aufwärts zu ziehen, und das 
Städtchen Iſova al® Sammelplas fir die Kontingente 
der Bafallenhäuptlinge (xuBıravoı) auszufchreiben. Das 


*) Mnankos (!) zei Kanıravıog, Chron. p. 326. 
*) ’Z 109 norauoy 109 ’Ekıaxov. "EZ ınv xonoaißnv 10 A- 
yovy. Chron. p. 327: 
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ſelbſt fließen bei ihrer Anfunft alle Bannerherren und Kas 
pitäne mit. der gebßtmdglichen Zahl ihrer Lehenmiliz zum 
Hauptheere, Jeder Streiter war mit Lebensmitteln auf 
zwei Monate verfehen. Abtheilungsweife sogen fie von 
Iſova zu dem ſchoͤnen Städtchen Karitena hinab, wo der 
Herr defjelben, der tapfere Degen Gottfried, und Mef- 
fir Walther, Herr auf Akova, mit allen ihren Streitkräften 
in’d Lager, ruͤckten. Bei einer Mufterung der einzelnen 
Haufen, welche man auf der Ebene von Karitena hielt, 
fond es fih, daß die beiden Bannerherren von- Karitena 
und Alova 150 Mann zu Pferde, alles auserlefene und er- 
fahrne Krieger unter ihrem Fähnlein zählten. . Mit Hülfe 
der göttlichen Vorfehung und diefes fchönen Heeres, meinte 
Wilhelm, werde er nun zweifelöohne, die Byzantiner 
gänzlich aus der Halbinfel vertreiben. 

Die Bannerherren von Karitena und Akova, — 
ben Befehlshaber des kaiſerlichen Heeres als einen hoch⸗ 
fahrenden und tolldreiſt auf die Menge ſeiner Krieger 
pochenden Mann kannten, zweifelten nicht im geringſten, 
er werde den Kampf mit der fraͤnkiſchen Streitmacht allent⸗ 
halben annehmen, ſei es auf der Ebene, oder im Gebirge. 
Sie riethen daher, mit dem Lager in die Ebenen von 
Nikli hinabzuziehen, wo man die zahlreiche Gensdarmerie 
in einer allgemeinen ae am vertheilhafteften verwen 
den Fönne. 

Michaeld Neffe hielt fich — ganz ruhig inner den 
Mauern des wiederbeſetzten Lacedaͤmon. Er hatte vom Kaiſer 
den ausdruͤcklichen Befehl, die Gebirge zu beſetzen, mit den 
Sranten Fein Treffen auf der Ebene zu wagen, und ſich 
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nur dann in ein Gefecht einzulaffen,, wenn ihm Lift, Lage 
und. Stelfüng gleichfam voraus den Sieg verbärgten. Bon 
der Ferne mit Pfeilen müffe er feine gepanzerten Gegner 
befämpfen. :: Um ihn zu reizen, brachen die Verbündeten 
beim Paſſe von Gardilibon-in Tzakonien ein, verwuͤ⸗ 
ſteten das Land fuͤnf Tage lang, und kehrten mit Beute 
beladen in das Lager nach Nikli zuruͤck, ohne den byzan⸗ 
tiniſchen Feldherrn aus ſeiner feſten Stellung locken zu 
koͤnnen. Die Stimmen uͤber die weiter zu ergreifenden 
Maaßregeln waren getheilt. Viele meinten, man muͤſſe 
den Anfuͤhrer des feindlichen Heeres aufſuchen, und zur 
Schlacht zwingen, um den Streit mit einem Schlage ab⸗ 
zuthun. Andere dagegen, welche kluͤger ſchienen, verwar⸗ 
fen dieſen Plan als tollkuͤhn und gefaͤhrlich. Das Land 
zwiſchen Nikli und Lacedaͤmon, ſagten ſie, ſey waldig und 
mit Gebirgen bedeckt, und von Engſchluchten durchſchnit⸗ 
ten, welche den feindlichen Pfeilſchuͤtzen große Vortheile 
gewähren; ungeſtraft koͤnnen dieſe von der Hoͤhe herab 
Menſchen und Pferde erlegen, das ganze ſchoͤne Heer zu 
Grunde richten, ohne auf ihrer Seite den geringſten Nach⸗ 
theil zu erleiden. Nach vielem Hin: und Wiederreden 
wurde endlich der Vorſchlag gemacht, bei Nikli ſtehen zu 
bleiben, und zu gleicher -Zeit die Engpäfle, welche aus 
Tzakonien auf die Ebene herausführen, zu beſetzen, um bie 
Griechen gleichfam in der Strategie von Miftra feft zu 
bannen und von allen Streifzügen in das innere gegen 
Argos, Skorta und Meſarea abzuhalten. Aber aud) die: 
fer Plan Fonnte nicht in feinem ganzen Umfange audges 
führt werden, weil Meffir Galeran und feine Sölöner in 
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diefen verwuͤſteten Gegenden nirgends weder Lebensmittel 
für fi, noch Sutter für ihre Pferde zu kaufen vorfanden. 

Wilhelm befahl daher, Nikli mit allem Nöthigen zu 
verfehen, ernannte. Meffir Jean: de Neuilly zum. Befehls: 
haber mit Zugabe von 100 Pferden, 100 Armbruftfchägen, 
100 Schildträgern und 300 Bogenſchuͤtzen, zugleich mit 
dem Befehle, von Nikli bis Veligofti hin, und in der 
Umgegend des Chelmos unabläffig zu fireifen, und die 
Raubzuͤge der Miftraiten allenthalben zurüd'zumweifen. *) 

Nach diefen Verfügungen verabfchiedete der Prinz den 
Reft des Heeres, und z0g in Begleitung des Herrn von 
Karitena und des General: Kapitäns Meffir Galeran nah 
Glarentza zuruͤck **). Um den König von Neapel zu ehren, 
und Meffir Galeran für die geleifteten Dienfte zu belohnen 
befahl. Wilhelm feinem Kanzler Linart ***) ein - Diplom 
auszufertigen, durch welches auf Galeran Rechte und Zis 
tel eines General-Statthalterd von Morea übertragen wur⸗ 
den, um es im Namen ded Königs Karl von Anjou und 
dann des Fürften Wilhelm von Ville-Harbouin zu verwal: 
ten. Mit Ueberreichung des. Handſchuhes wurde er in 
fein neues Amt. eingefeßt, und bekleidete ed mit Umficht 
und Kraft bis zu Wilhelms Tod. 

Sm folgenden Fahre F) hatte der Prinz Veranlaffung, 
feine Dankbarkeit. für die geleiftete Huͤlfe thatfächlich zu ' 


°) %, 4267. 

**) Don diefer Zeit an war die Nefidenz Wilhelms abwechfelnd 
zu Glarentza und Andraviba. 

»**) Léonard de Verules. Chronic. p. 335. Note 4. 

+) Sommer von 1268. | 
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vergelten. Konradin, der legte Sprößling der Hohen: 
ſtaufen, war mit einem großen Heere Ritter und Soͤwner 
aus Deutfchland in die Lombardei herabgeftiegen, und 
drohte im Bunde mit den herbeiftrömenden Ghibellinen, den 
alten Anhängern feines Haufes, den Thron Karls von 
Anjou zu erfchättern. Von Verona z0g er nach Pavia, 
und brad im Monat Augnft in Neapel ein. Zur Karl 
ftrite die: heilige Kirche mir Ablaß und Bannfluc), den 
furchtbaren Waffen jenes Zeitalterd. Aus allen Königreis 
chen der Ehriftenheit wurden Streiter aufgerufen, um die 
Sache Gotted gegen die verruchten Widerfacher zu verthei- 
digen. Es war die legte Hauptſchlacht zwifchen dem irdi— 
fchen Reiche der Priefter und der Caͤſaru, der bildenden und 
erhaltenden Kraft gegen die Herrichaft des Adeld und der 
rohen Krieger; Alles ftand auf dem Spiele. Karl fchrieb 
auch an Wilhelm von Moren, er möge ihm mit ganzer 
Macht über dad Meer berüber zu Hülfe ziehen. Der 
Schredien vor Konradind Heer war bis nady Andravida 
gedrungen und der Fürft hielt den Kampf mit einem fol: 
chen Gegner für zu langwierig und gefaͤhrlich, als daß er 
zu feiner Befämpfung nicht außergewöhnliche Vorkehrungen 
treffen follte, Er unterhandelte und fchloß mit dem by: 
zantinifchen Strategen von Miftra einen Waffenftilftand 
auf ein Jahr, um während feines italienifchen Feldzuges 
das Erbland ficher zu ftellen*). Alles, was in der Bafal: 
len: Miliz berühmt und ausgezeichnet war, mußte fich 
nach Stalien einfchiffen. Es waren unter andern der 


*) (Mio) te@äßa. Chron. pag. 337. ! 
Falumeraperd Geld. d. Untergangs d. Hellenen. II. 7 
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Freiherr auf Akova, der GroßsKonnetable Fadr.e;. Meis 
fir Sean de Tournay mit 400 anderlefenen Ritteri. 
Bei feiner Ankunft im.Föniglichen Lager zu Benevent, war 
Konradin’s Heer nicht mehr fern. Wilhelm, mit aller 
Kriegslift der Türken und Griechen aus langer Erfahrung 
vertraut, beobachtete von einem. Huͤgel herab das deutfche 
Heer, wie ed mir feinem Lanzenwalde und den winkenden 
Helmbäfchen die Ebene bedeckte. „Kommet,“ fagte er zu 
feinen Begleitern, ‚‚und fehet tapfere Männer zahlreich und 
fürchterlich *). Das Heer unferer Feinde feheint mir dop- 
pelt fo ſtark, als das Heer unferes Königs.‘ Das naͤm⸗ 
liche binterbrachte er Karl felbt, und rieth ihm gleich 
anfangs, in dem bevorſtehenden Entfcheidungsfampf von 
der unter den Franken üblichen Are zu kaͤmpfen abzuwei⸗ 
chen, und durch eine Kriegsliſt im Sinne der Griechen 
und Türken von Romania die ihm fehlende Soldatenzahl 
zu erfegen; denn die Deutfchen feyen in folder Weiſe am 
leichteften zu berhören. Er wiſſe ed ja wohl ſelbſt, diefes 
Volk erkenne Fein allgemeines Oberhaupt **), führe Arieg 
ohne Plan, und gehe in die Schlacht, ‚unbefimmert um 
Ordnung und Kriegszucht. Die kleine von Hügeln umge: 
bene Ebene, auf welcher das koͤnigliche Lager ſtehe, ſey 
für eine Kriegslift diefer Art befonders günftig. Er. gab 
ihm daher ven Rath, aus dem ganzen Heere leichtberittene, 


mw 
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*) Venez prös de moi, compagnons; venez voir des troupes 

braves, noinbreuses et formidables. Chron,  pag:'338. 

HR) Eyag Aads arepaiog, bAoı Heheuoripor. Odıws Eoyovras 
eis d)2u09 Bay nupuragufvor. Chronic.:pag. 339. 
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(hlaue, zum. Verfolgen eben ſo als zu. eiliger Flucht geeig⸗ 
nete Soldaten auszulefen, fie dann in drei oder vier 
Schaaren zu theilen und den Deutfchen entgegen zu fchiden. 
Dieſe legteren, voll Ungeduldp das Gefecht zu erdffnen, 
werden. fich zweifelsohne mit, großer Furie..gegen. die drei 
leichten, Schaaren wenden. ‚Ohne fich von.den Andringen- 
den erreichen zu lafjen, follen.fich,dann die leichten Reiter 
zur, Flucht wenden,. und bie Deutfchen in. der Richtung 
des Lagers nad) ſich ziehen. Vor den Gezelten, angekom⸗ 
men, ſollen ſie eilig ſeitwaͤrts, aber immer in geſchloſſenen 
Gliedern die, Flucht. ergreifen. Die Deutſchen, die Lom⸗ 
barden, die Toskaner, dieß wiſſe er voraus, werden beim 
Aublick unferer mit Gewändern, Schmud and prächtigen 
Waffen angefüllten Zelte: von Verfolgung der fliehenden 
Reiter abftehen, ihre Reiben trennen, und fich zur Pluͤn— 
derung ‚des. Lagers zeritreuen. Dieſes, ſetzte er hinzu, 
wäre dann ber Zeitpunkt, mit dem ganzen in zwei Haufen 
gerheilten, Heer aus dem Hinterhalte hervorzubrechen. 
Er felbft auf der einen Seite ber. Huͤgelreihe verlange nur 
feine eigenen aus Morea mitgeführten Soldaten, auf 
welche er fich vollkommen verlaffen koͤnne. Hochwachen, 
auf, den. waldigen Anhöhen zur Beobachtung aufgeftellt, 
würden das Zeichen geben, worauf man plöglic im Sturm: 
marjch von zwei entgegengefegten Seiten in's Lager einbre: 
hen, und in Verbindung mit den fidy beim Trompetenklang 
gleichfalls: zum Streite wendenden ‚leichten ‚Schaaren bie 
Feinde umwideln und ohne große Gefahr. gänzlich vernich- 
ten koͤnne. — — F 

Dieſem, fo ganz auf, die Eigenthuͤmlichkeit des Fein⸗ 
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des berechneten Plane konnte der König -feinen Beifall 
nicht verfagen. Man las vier Divifionen leichter Reiter 
aus, gab den Befehlshabern derfelben insbefondere die ge: 
„eigneten Verhaltungsbefehle, und theilte den Reſt des 
‚ Heeres in zwei Schlachthaufen, mit welchen fich Karl 
und Wilhelm jenfeits der Huͤgel in Hinterhalt legten. 

Ploͤtzlich erfchienen- die vier leichten Reiterfchaaren im 
Ungefichte ded Conradinifchen Heeres. Die Deutfchen 
ftußten anfangs über den unvermutheten Angriff und ſtuͤrz⸗ 
sen fich, in der Meinung, der Kdnig mit ganzer Macht 
rüde heran, mit ungeſtuͤmer Wuth in den Kampf, ohne 
vorher das Schlachtfeld unterfucht, ohne die feindliche 
Macht und Stellung auögeforfcht zu haben, gleich wilden 
Thieren, ganz fo, wie ed Ville Hardouin vorhergefehen 
hatte. Kaum waren jie fo nahe gefonmen, um von ihren 
Ranzen Gebrauch zu machen, als ſich die Hier Abtheilun⸗ 
gen ummenbeten, und gegen das Lager zurüdflohen. Die 
Deutfchen ftürzten ihnen nach , wüthend dad ganze koͤnig⸗ 
liche Heer auseinander zu ftäuben, fahen plöglich das un: 
beſchuͤtzte Lager vor ſich, die leichten Reiter feitwärts her: 
umfchwenfend auf die Hügel hinter den Gezelten hinauf: 
eilend, fonft nirgends einen Feind. Die Unbefonnenen mein: 
ten, alles fey abgethan, Idf'ten ihre Reihen, überließen fich 
- ordnungslos der Plünderung des reichen Lagers, ſchlugen 
die mit Geld gefüllten Koffer auf. und gerierhen, ent: 
flammt von Raubfucht, über die Teilung der — ſelbſt 
miteinander in Streit. 

Die Schildwachen auf den waldichten Höhen ſahen 
die Verwirrung, ſtießen in die Trompete, und wie ein 
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Sturmwind brachen die in Hinterhalt geftelten Schaaren 
auf die pländernden Deutichen hervor. Zur nämlichen 
Zeit hatten ſich auch die vier flüchtigen Reiterdiviſio⸗ 
nen umgewendet, und drangen von der Ruͤckſeite in 
dad mir Verwirrung erfüllte. Lager. Die franzdfi: 
fchen Zußgeher mit der Armbruft ermwürgten die Deut: 
ſchen wie wilde Eber auf ihrem Raube, während die 
Reiter alles niederhieben, was dem Gemeßel unter ben 
Gezelten entfliehen wollte. Deutfche retteten fich wenige, 
Zoscaner und Lombarden entfamen in größerer Anzahl mit 
Hälfe der Eingebornen jenes Landes. Conradins Schick⸗ 
ſal iſt bekannt. Gefangen nach Neapel geführt, wurde 
er zum Tode verdammt, und wie ein gemeiner Straßen: 
räuber auf dffentlihem Markte hingerichtet. *). Der Sieg 
König Karls und der heiligen Kirche war vollftändig. 
Wilhelm Ville-Hardouin und Ritter Alard de St. Valeri, 
der alte Saracenenfeind, theilten ſich, nach den italienifchen 
Chroniken, in den Ruhm diefes großen Sieges. Bei 
allen galt aber vorzüglich und zunaͤchſt Wilhelm ald Held 
ded Tages **). | | 

Bei der Theilung der reichen Beute im feindlichen 
Lager erhielt er daS Zelt des jungen Herzogs von Defter: 
reich, feine Waffen und fein Geld, mit verhältnißmäßigem 
Antheil am übrigen. Raube. Vom Schlachtfelde zog er 
mit dem Könige nach Neapel, um die Königin zu befuchen, 
um feine Tochter Iſabella zu fehen, und um weitere Ehren 


*) Den 29. October 1268. 
#*) Dante, inferno, Cant. 28. — G. Villani, lib. 7, c- 26. 
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und Auszeichnungen fir feine glänzenden Verdienſte einzu: 
ernten. \ Zn 

Dreiundzmanzig Tage waren im Raufche von Ritter: 
und Hoffeften verfloffen , als die Nachricht vom Wieder: 
ausbruche der Feindfeligkeiten auf Morea eintraf; die 
Griechen hieß"e8, haben den MWaffenftillftand gebrochen 
und den Krieg begonnen. " Reichlich befchenft mir Gold 
und Silber, mit Waffen und Pferden, und begleitet von 
einer vom Kbnige auf ſechs Monate roraus befolderen 
Huͤlfsmannſchaft von 100 auserlefenen Reitern und 200 
Schuͤtzen mit Armbruſt, beftieg der Sieger von Tagliaedzzo 
zu Brindift die Schiffe und erreichte wohlbehalten die Kd- 
ften von Morea. Nm drei Mann hatte er im ganzen ita⸗ 
lieniſchen Feldzuge verloren. 

Ein falſches Geruͤcht, Wilhelm ſey in Italien umge: 
kommen, war vor feiner Landung über ganz Morea ver: 
breitet und dieß, fagte man ihm, habe die Griechen 
von Miftra bewogen, den’ eingegangenen Waffenſtillſtand 
zu brechen, und einen verheerenden Einfall in das Rufia— 
Thal zu machen. Der Herr von SKaritena erhiele "den 
Auftrag, mit der neapolitanifchen Huͤlfe mannſchaft zum 
Schuße der Gränzen abzugeben, und Streifereien auf feind- 
lihem Gebiete zu machen. Bis Miftra und Lacedärtion 
vorzudringen konnten die Franken nicht mehr wagen. Den 
Meft ihres Beſitzthumes gegen Angriffe aus Miftra ver: 
theidigen, war alled, was fie thun Fonnten. Gottfried 
vertheilte in diefer Abfiche feine Streitkräfte auf mehrere 
Punkte, er felbft aber mit dem größern Theile nahm das 
Hauptquartiet in GroßsArachova, einem Fleden im Ges 
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birg auf der m — zwiſchen Skorta und 
- Miftra*). | 


Unter negenfeltigen NHüterelin und nichts ertfcheiden- 
den Gefechten war nngefähr ein Monat verfloffen, als un: 
ter den zu Arachova kantonnirenden Franzoſen eine heftige 
Ruhr ausbrach und eine große Menge derſelben hinraffte. 
Dem Trinken aus den eiskalten Gebirgsquellen ward ihre 
Entſtehung zugeſchrieben. Um das Ungluͤck voll zu machen, 
erkrankte bald nachher der tapfere Gottfried von Karitena 
ſelbſt und farb, erſchoͤpft durch die Befchwerlichkeiten des 
Krieges, zum größten Leidwefen des Fürften und aller 
Franken auf Morea. Sein Verluſt war unerfeglich. Die 
eine Hälfte ſeiner Schlöffer und Befigungen fiel an Wil: 
beim als feinen Oberlehensherrn, die andre ‘aber an die 
binterlaffene Wirtwe Märgerit von La Roche, eine Schwes 
fter des Herzogs von Athen, weil kein maͤnnlicher Erbe 
vorhanden war **JJ.— | 

*) Fis 10 ywoiov 10 Eleyar AOαν— — Chron. 

pay. 350. 

Diefes ſlaviſche Arab ova iſt Heute ein — Dorf, 
welches der von St. Peter in Tzakonien über die Alpe her: 
abjteigende Wanderer im innerſten Winkel eines-langen und 
Platanenseicen Thales trifft. 


. **) Das. kinderlofe Hinfheiden Gottfrieds von. Saritena gab 
dem Verfaſſer der Shronif zu einer Epifode Veranlafung, 
welche nicht weniger dur die Ginfachheit des Styles, als 
durch das Idyllenhafte bes Inhaltes den Leſer anfprict, 

zugleich aber auch ein treues Gemälde der Sitten jenes Zeit: 
alters und des fränfifhen Kriegweſens aufMoren liefert. - 
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Nach diefen Begebenheiten erlofcy der Krieg zwiſchen 
den Franken und Miftraiten allmaͤhlich, die Ohnmacht 
hatte beiden Ruhe geboten, jedoch ohne einen foͤrmlichen 
Sriedensfchluß der Friegführenden Theile herbeizuführen. 
Schluchten, kuͤnſtliche Eindden, Felfenfchlöffer und Wachts 
thuͤrme mit ftehenden Beſatzungen fchirmten die. Gränzmar: 
fen. Von Zeit zu Zeit machte zwar die byzantinifche Flotte 
einen Zug nad) den Küften von Morea, verſah Monembaſia, 
und bie übrigen feften Pläße mit Lebensmitteln, wechfelte, 
ergänzte, verftärkte die Befagungen, und fegelte wieder 
in die Dardanellen zurüd. Zu Lande machte das Faifers 
liche Heer nach jener berühmten Niederlage bei Neu: Patras 
feinen weitern Verſuch durch die Thermopylen an die Land» 
enge von Korinth vorzudringen. Die drohenden Fortſchritte 
der Türken in Anatolien, und die furchtbaren Rüftungen 
Karls von Anjou gegen Konftantinopel felbft, fo wie die - 
aufruͤhreriſchen Bewegungen, welche bei Michaeld Umge: 
ftaltung der griechiſchen Kirche im ganzen Reiche ausbra- 
hen, zogen feine Aufmerkſamkeit von der gänzlichen Ber: 
treibung der Franken aus der moraitifchen Halbinfel auf 
lange Zeit ab. Und kaum hatte er durch Aufopferung uns 
ermeßlicher Summen, durch Betrug, Hinterlift, Tyran- 
nei und Graufamkeit feine innern und äußeren Feinde be: 
ſchwichtiget, und durch eine glädliche Wendung der Um: 
ftände feften Fuß im Defpotat von Arta gefaßt, als der 
Tod allen ehrgeizigen Entwürfen und Eroberungsplanen 


Wir werden fie weiter unten in worttreier Leberfegung fol« 
gen laffen. 


dieſes vielgeplagten Mannes ein Ende machte. Unter ſei⸗ 
nem friedlichen Nachfolger Andronicus II. wurde endlich, 
wie wir in der Folge zeigen wollen, der zwänzigjährige 
Kampf durch einen aufrichtigen Frieden geendigt, und 
beide Parteien befchloffen verträglich neben einander zu 
leben, weil Feine fo viel Kraft hatte‘, um den ausſchließ⸗ 
lichen Beſitz zu erringen. 
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gehenftreit um Afova. — Wilhelmd Tod. Bom J. 1270 5 
1271. 

Die Schweſter des Groß-Konnetable Jadre und bie 
Tochter des Herrn auf Paſſava, welcher zugleich Pros 
toftrator oder Marfchall von Morea war, mußten bei 
Wilhelms Befreiung aus den Gefängniffen von Conſtanti⸗ 
nopel als Bürgfchaft für treue Erfüllung der abgefchloffe: 
nen Verträge überliefert werden. Während des Aufent: 
halts diefer Damen zu Konftantinopel begab es fich,, daß 
Meffir Walther ve Roziere, Herr auf Akova, ohne fei: 
‚beserben zu hinterlaffen, Todes verblid. Die Tochter 
feiner Schwefter und des Marfchalld Johann de Paflava 
war von feiner Berwandtichaft allein noch am Leben, und 
folglich von Rechts wegen Erbin feiner Güter *). Sie be: 
fand fidy aber , wie oben gefagt, zur Zeit der Erledigung 
der Baronie von Afova im Dienfte Wilhelms am grie- 


*) Ovx eiysvy xingovouov Tou do ol Euuroü tov. Moöyoy roü 
AEWIOERTOSEOg ın9 Yuyarlge Exelvnv Toü ııoso Tfav vıs 
Ilcoap& nov eiyev ınv adekıpıv Tou ‘ouoluyoy ynyaixay Tov, 
zus Erixev Yuyarkoav ınv dyöuatav wai Eleyay uavyrduc 
Meapyopnt. Chron. pag- 355. 
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chiſchen Kaiſerhofe und konnte fich Innerhalb des geſetzli⸗ 
chen Termins nicht perſoͤnlich zur Lehen-⸗Inveſtitur in Mo: 
rea ſteillen. Wilhelm erflärte die Baronie ‚heimgefallen, 
und zog fie ein. Nach Ausldſung der Geißeln forderte 
Margerit die Erbfchaft und wurde vom Fürften‘ mit, dem 
Beſcheide abgewieſen, ſie habe nach dem —— 
ihre Rechte auf Akova verloren, weil bereits ein Fahr 
und ein Zap ſeit dem Hinſcheiden Walthers vorn: Roziere 
verfloffen fey; ohne daß fie ihre Anſpruͤthe beim‘ oberften 
Lehenhofe zu Andravida angemeldet hätte’: Margerit 
war über dieſe Antwort um: ſo mehr betroffen, da ſie eine 
Berfügung dieſer Art durchaus nicht erwartet «hatte; . fie 
ſey ja als Geißel an der Stelle Wilhelms und zwar nicht 
freiwillig, ſondern auf ſeinen Befehl nach Conſtantinopel 
gewandert „und ‚folglich an Verſitzung des Termins nicht 
ſelbſt ſchuld: waͤre fie auf. Morea geblieben, würde. ſie die 
Lehengeſetze erfüllt und das Erbe übernommen haben, 
deſſen man fie jegt, gegen Recht und Billigkeis, unter dem 
Vorwande verletzter Formen berauben wolle, » His .::::.. 

Begleitet von einigen, Freunden und Rathgebern er⸗ 
ſchien fie nach Verlauf eines Monats: zum zweiten Male 
mit ihrer Bitte vor dem Fuͤrſten, und nachher ein drittes⸗ 
und viertes Mal, erhielt aber jederzeit ‚die vaͤmliche Ant⸗ 
wort; der Fuͤrſt ſey ihr wegen Verſaͤumung des Lehentermins 
nichts mehr ſchuldig. In einem Familienrathe wurde auf 
diefe vielfach wiederholte Verweigerung des Rechtes be— 
ſchloſſen, Margerit folle fi) mit. einem Fugen, reichen un 
mächtigen Ritter vermaͤhlen, welcher durch feine eigene Macht 
und mit Hülfe feiner Verwandten fie in ihr Erbtheil einzus 
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ſetzen vermoͤchte. Der hochgeborne Meſſir Jean de Saint⸗ 
Omer, Bruder des Otho und des Nicola von Saint⸗Omer, 
wurde endlich ihr Gemahl *). Meſſir Jean uͤbernahm 
nach der Hochzeit das in der Familie ſeiner Gemahlin erb⸗ 
liche Marſchall⸗Amt von Morea. 

Der Marſchall erneuerte bald die — feiner 
Gemahlin auf.die Baronie Akova. Begleitet von Mars: 
gerit, und feinen beiden Brüdern Niklas und Otho erfchien 
er vor. dem Fürften zu Glarenka. Die Dame redete zus 
erft, und erklärte dem Fürften,, fie fey. gefommen, um 
das ihrwiderrechtlich vorenthaltene Erbtheil anzufprechen, 
umd bezeichnete Meſſir Jean, ihren Gemahl, herkoͤmmlicher⸗ 
maßen als ihren Anwalt und Wortführer: fuͤr bie u. 
‚Berhandlung der Streitfache. 

‚Mein Herr und Gebieter, Fuͤrſt von Morea,“ fagte 
hierauf Meffir Jean, „ich bitte euch als den Oberlehens- 
„herrn der Erbin, alle Haͤupter, Bannerherren und Lehen: 
ritter Morea's zufammenzurufen, um die Bitte anzubbd- - 
„ven, welche ich euch vorzutragen gefontien bin, 'und eine 
„Entſcheidung über meine Rechtsſache auszufprechen nach 
„Grundſaͤtzen des Rechts und der Gerechtigkeit. Es foll 
„der Sprud) ganz nach dem Gerwohnheitsrechte von Mos 
„rea erfolgen, weil: ich von euch nur mein vs feine 
„Gnade verlange.’ 

* a — erſchienen at  Banerhren 


29 Tlav yır Zavıoulo, alıddelpov roü Euyevouc are Nixokou 
dusivov yra Zavronip,'rör Eleyan wis Oyfas row auhlvıe. 
Chron. pas · 36577 ? Fr 
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Nitter und Prälaten Morea's, und verfammelten fich in 
der St. Sophienlirche von ‚Andravida. Der Herr auf 
Theben, Nicola von Saint-Dmer, erhob: fih, nahm 
Margerit, die Gemahlin feines Bruders, er der rechten 
Hand, und fprach zum Prinzen; 

„Alle Bewohner des Fürftenthums erfennen nach 
‚Wahrheit , daß meine Schwägerin, welche hier vor bem 
„Lehenhofe fteht, die Nichte des Herrn auf Akova ift. Beim 
„Tode dieſes Herrn, welcher Feine Leibeserben hinterließ, - 
„war diefe Dame zu Conſtantinopel in der Eigenſchaft 
„einer Geißel, ſo wie es mein Gebieter, der Prinz von 
„Morea, recht gut weiß, fuͤr deſſen Rechnung ſie ſich 
„daſelbſt befand. Zur Zeit des geſetzlichen Lehentermins in 
„Folge dieſes Hinderniſſes aus dem Lande abweſend, konnte 
„ſie ſich innerhalb der vierzig, zum Anmelden durch das 
„Geſetz anberaumten Tage nicht vor dem Fuͤrſten ſtellen. 
„Dieſes iſt aber durchaus nicht ihr Fehler; denn zuruͤckge⸗ 
„halten als Geißel auf Befehl des Fürften, konnte fie 
‚„‚nicht eher berbeifommen, um fich den Vorfchriften des 
„Geſetzes zu unterwerfen, als nachdem jie Wilhelm wie: 
„der ausgeloͤſ't hatte. Auch ift fie gleich nach ihrer Heim: 
„kehr vor euch, o Fuͤrſt, erfchienen, um ihr Recht anzu: 
„ſprechen; ihr habt ihr aber zur Antwort gegeben, fie habe 
„gar fein Recht auf den Nachlaß des verftorbenen Burg: 
„bern auf Akova. Und obgleich fie ihre Anfprüche zu 
„wiederholten Malen vorbrachte, habt ihr euch doch alles 
„‚zeit geweigert,, den Lehenhof zu verfammeln, um einen 
„Spruch zu thun über diefe Anforderung. Ihr fuͤhrtet 
„mit ihr die Sprache eines unbefchränften Herr: 
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aſchers ); und fie ihrerſeits, wie ein. huͤlfloſes Meib.**), 
„ohne maͤnnlichen Schirm, ging in ihre Heimath zuruͤck 
„ohne alle Hoffnung und nur; von der: Vorſehung allein 
‚mod Hülfe erwartend..: Dieſe Huͤlfe iſt ihr endlich ‚gewors 
„den, und fie gehört jcht einem, durchlauchtigen Eheherrn 
„und einem, edeln Haufe an, welches wohl Mittel finden 
„wird, wie es Pflicht eines. jeden Evelmannes iſt, ihr zu 
„dem wohlerworbenen Rechte zu verhelfen. In dieſer Abſicht 
„ſtehen fie nun beide vor. euch, und ich mit, ihnen, und,biete 
„ihnen in der Eigenfchaft ald Bruder meine Dienfte an, und 
„begehre von. euch Gerechtigkeit. Sie bitten ‚euch daher 
„inſtaͤndig durch mein Organ, ihnen herauszugeben,. mas 
‚ihnen gebührt, und fie in den Befiß ihres Samilienerbes, 
„de i. des Schloffes und. der Zubehör der Baronie von 
„Akova zu feßen***). Sie find bereit, ihrerfeits für euch 
„alles zu thun, was ihnen Lehendienft und Erbhuldigung 
„auferlegen.“ — 
Dem Meſſir Nicola von: Sons ome. erwiederte der 
Prinz: 
„Wir und unſer Hof haben -den nnfkänslichen Bor: 
„trag vernommen, welchen ihr in der Sache gemacht habt, 
„die ihr als die eurige anfeher. Wir geftehen ein, und 
„erklaͤren, daß es wahr ift. daß diefe Dame unfertwegen 
‚und in Folge einer Begebenheit, welche uns perfdnlich 
„anging, ihre Rechte verlor und der Erbfolge in der Herrs 


—— —<e 





9— 2% uvtskovcıds. pags- 360. Not. 2. 
’ *#) "ABoulcvri, ibid. Note 3. 4 
*x*) Te untpuuiti Axoſouv· Ghronic, pag« 360. Note 7. 
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„ſchaft zu Akova verinfig.’gegangen. iſt. ‚Sekt fragen 
„wir euch, ob ihr von mir Gerechtigkeit nach dem Buch⸗ 
„ſtaben des Geſetzes fordentu oder ob ihr nm. eine Gunſt, 
„um eine Gnade: von mir, als seurem Souverain, zu ers 
„bitten gefommen feyd, indem ihr vorzuͤglich den Am: 
„ſtand geltend, machet, daß die Dame: Mergerit in mei- 
„uen perſoͤnlichen Angelegenheiten ‚außen, Landes. war; 
„und ſich im: Fuͤrſtenthume Nnicht einſtellen konnte, um 
„ihre Anſpruͤche innerhalb “des von Den; be 
„ſchriebenen Termins wahrzunehmen?‘ 5.1” -.3 1 

„Gebieter und: Fuͤrſt von Morea,‘“ auswarkete, gi. 
cola von: Saint⸗Omer, „ich bitte euch zu glauben; daß, 
„wenn die Anfpräche meiner Schwefter*) auf das Schloß 
„und die Baronie Afova nicht gegründet wären, ich ed 
„nicht verſchmaͤhet hätte, den Beſitz von. euc)- als eine 
„Gnade zu erbitten. Hier aber find ihre Rechte ſonnen- 
‚ar, wie ihr. es ſelbſt echt gut: wiſſet. Fur. euch ward 
„meine Schwefter. im Auslande feitgehalten, und durfte 
„Conſtantinopel nicht verlaffen, um ihr Erbe Akova auf 
„Morea ‚anzufprechen. Ich verlange .alfo von euch feine 
„Gnade, fondern nur Gerechtigkeit, gauz nach den Vor⸗ 
„ſchriften unſerer Geſetze.“ **) _ a 

‚ Der —— ihm; da er von: im keine Gnade 
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*) So RT Herr Bucdron’p. 361 der Chronit.' 


un Offenbar ſind dieſe Reden und Gegenreden aus den pri: 
tocolfen des oberften Lehenhofes von Morea ausgezogen, ‚die 

zur Zeit der — ——— dieſer Ehvonik natuͤrlicher ** noch 

c unverſehrt waren. 212 *e —B0 
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nbthig habe, fondern nur Gereihtigkeit vom Lehenhofe zu 
fordern gefonnen fey, fo wäre es von feiner Seite vor 
Gott und der Welt Suͤnde und Tadel, wenn er’ fich weis 
gern wollte, feiner Bitte Gehdr zu geben. Er felbft ver: 
lange nun mir ihm, daß die Streitfache in gefeßlicher 
Form nach dem buchftäblichen Inhalte der Landesge: 
bräuche berathen und entfchieden werde. Um aber allen 
Irrthum und Vorwurf von Seite der Hageftellenden Partei 
zu vermeiden, wolle er alle Bannerberren, Prälaten und 
Ritter des Fuͤrſtenthums Morea zufammenrufen und ihnen 
die Sache vorlegen, damit fie ein gotteöfürchtiges und mit 
den Satungen des Kaiferd Robert überereinftinnmendes 
Urtheil fällen. 


Die Plenar: VBerfammlung des Moraitifchen Lehens 
hofs wurde nicht mehr zu Andravida, fondern in der 
neuen Refidenz, dem nahegelegenen Glareuga gehals 
ten. Nicola von Saint» Omer erllärte dem Zürften, 
daß er auch bei diefer Sigung als Anwalt für feine Schwäs 
gerin vor dem Hofe auftreten und von allen gefeglichen 
Vortheilen zu ihren Gunften Gebraud) zu machen gefonnen 
jey. Wilhelm erklärte, ihm gegenüber in eigener Perfon 
als Vertheidiger der Mechte des Lehenhofs das Wort zu 
führen. Wilhelms Kanzler und erfter Rath war damals 
der obenerwähnte Leonard de Verules, aus Neapel gebuͤrtig, 
ein Eluger, gefegeöfundiger Mann und genauer Freund bes 
Fuͤrſten. Er wurde zum Praͤſidenten des Lehenhofes er⸗ 
nannt, und Wilhelm uͤberreichte ihm eigenhaͤndig den Com⸗ 
mandoſtab, welchen, wie die Chronik ſagt, alle weltlichen 
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Fuͤrſten und Gebieter in Handen haben *), mit den Worten: 
„Ich übergebe euch hiemit die Macht, welche ich befiße, 
auf daß ihr in der Verfammlung den Vorfiß führet, und 
Gerechtigkeit fpendet nach dem Gefeße mit Rath und Bei⸗ 
ſtand aller Maͤnner, welche den Hof bilden. Ich beſchwoͤre 
euch beim heiligen Chriſt und beim Heil eurer eigenen Seele, 
den Rechten der Dame Margerit eben ſo wenig etwas zu 
vergeben als den Rechten beö Lehenhofes. Meder Surcht 
noch Freundſchaft ſoll euer Urtheil beſtechen Laſſet euch 
durch nichts irre fuͤhren, ich lege es auf eure Sede; benn 
aus Geneigtheit fuͤr Meſſir Nicola von Saint⸗Omer, und 
um ihm Geſellſchaft zu leiſten, will ich die Rolle eined Ads 
vocaten Übernehmen, und die Rechte des Hofes gegen ihn 
vertheidigen. **) 

Meffir Nicola erzählte dann den Hergang der Sache 
vom Anfang bis zum Ende, und nachdem er nad feiner 
Meinung erſchdpfend dargethan hatte, daß man Marge⸗ 
riten ihr Erbtheil widerrechtlich vorenthalten habe, nahm 
Wilhelm das Wort, fuchte Meffi ir Nicola Punkt für Punkt 
zu widerlegen und von allem das Gegentheil. darzuthun, 
wie’ dieſes bei Verhandlungen vor Gerichtsſtuͤhlen Sitte iſt. 
Nachdem beide Sachwalter alle Huͤlfsmittel ihrer Bered⸗ 
ſamkeit erſchoͤpft hatten, ließ Wilhelm das Buch der Ge⸗ 
bräuche Bringen und erklärte alle auf vorliegenden Fall 
bezäglichen —— in ihren kleinſten Beziehun⸗ 





n Augyar de xai 10 eapdt. | 
3 Chronic. pı 365. Note 5. 

”*) @lio v'aßouxatevcw. Chron. p. 664. 
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gen, wie namentlich im Fall, daß der Suzerain in feind⸗ 
liche Gewalt gerathe und gefangen ſitze, der Lehensmann 
an ſeine Stelle als Beißel ins Gefaͤngniß wandern muͤſſe, 
ſobald die Auffotderung an ihn dießfalld vom Oberleheng- 
herrn erginge; dieſer habe dagegen dann ſeinerſeits die 
Pflicht, dem gefangenen Lehensmann durd) alle. Mittel ‚sur 
Wiederetlangung der Freiheit behuͤlflich zu ſeyn.*) 

Diefer Auseinanderfegung ungeachtet meinte ber ‚Hof 
anfänglich doch) , Margerit fey in Anbetracht, daß, fie i im 
Namen und auf Befehl Wilhelms als Geißel nach Con⸗ 
ſtantinopel gehen mußte, in ihren Auſpruͤchen auf die Ba⸗ 
ronie Akoba und aller Zubehbr begründet. Der Prinz fe 
nete aber das Gefehbuch zum zweitenmal und bewies aus 
einem beſondern Abſchnitie daß ſie nach dem buchſtaͤb⸗ 
lichen Sinne der Aſſi ſen von Rechts wegen als Geißel aus 
Morea zu wandern ‚verpflichtet war, andererſe its aber 
auch nach dem nämlichen Buchftaben des Geſetzes aller Uns, 
ſpruͤche auf bie Erbſchaft verluſtig gegangen fey,. weil fie, 
ſich innerhalb des anberaumten Termins nicht perſdnlich | 
im Lande demelbet hatte. — 

Die Richter änderten hierauf ihre Meinung, und. er⸗ 
klaͤrten, daß bie Dame Margerit nad) dem Buchſtaben der 
beiden aus den af jen von Serufalem angezogenen. Geſetzes · 2 
Paragraphen ihre Anfprüche auf die Erbfchaft — habe 


aa le UIIE Tea dene st) nach! 
29 * keiten est tenus par sa foi de delivrer ä son loyal 
pooir cil ou ceans de ses homes, que il a mis, en „bo. 
stage poor sa delivrance. "(Ansisen de Jerusalem) p- 365. 
Note 1 | 
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von dem Tage an, an welchen der herfömmliche Termin 
für gehenanmeldung abgelaufen war. Der Zürft und 
Nicola wurden eingeladen, vor den Schranken zu erfcheis 
nen und den Spruch zu vernehmen. Der Prafi dent (Lo⸗ 
gothet, Kanzler) Leonard ‚nahm dad Wort und, erdffnete 
beiden, daß der fürftliche Lehenhof Schloß und Herrſchaft 
von Akova gewonnen habe laut Ausſpruch des im Lande 
mit Geſetzeskraft bekleideten Buches der Gebraͤuche. 
Nach Anhörung der Eutſcheidung dankte der Firſt dem 
Hofe, wie es gebraͤuchlich iſt, und beurlaubte ſich; Meffir 
Sean de Saint:Omer aber , der Marfchall, verließ ſchwei⸗ 
gend die Verſammlung. Archonten und Bannerherren ver⸗ 
ließen Glarentza nad) Begrüßung des Sürften und gingen 
auf ihre ‚Qurgen zuruͤck. 
In einer beſondern Unterredung mit dem Kanzler fol | 
Wilhelm nachher folgende fehr verſtaͤndige Erinnerungen 
uͤber dieſe ganze Verhandlung gemacht haben: Ich ſchwoͤre | 
euch bei dem Herrn, mein Logorhet, daß mir der ‚Sprud, E 
welchen der Hof fo eben ‚gethan, und durch welchen bie 
Dame Margerit die Erbſchaft der Burg und Baronie Akova | 
verloren hat, um fo mehr Leid verurfachte, als ich ech 
gut weiß, daß ich ſelbſt fi e in dad Gefaͤngniß nach Con⸗ 
ftantinopel geſchickt, und daß ſie eben dadurch verhindert 
worden ſey, ihre Anſpruͤche auf Alone vor den Särften. zu 
bringen.” Auf die Nachricht von dem Hinfcheiden des Her 
auf Akoba habe er das Buch der Aſſi fen in die Hand ge: 
hofe den Proceß gewonnen habe: Beim Lefen biefer Stelle 
habe er alfögleich gefehen, daß Margerit, weil fie fih an 
8* 
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feiner Stelle als Geißel zu Conftantinopel befände, fih 


innerhalb, des anberaumten Lermins nicht bei Hofe ſtellen 
koͤnne, und folglich ihrer Rechte ‚verluftig gebe. Unterdeffen 
habe er wohl auch bei ſich gedacht, daß es ein 1 großes Un: 
recht, daß es Tadel und Suͤnde waͤre, ſie ganz der Erb⸗ 


ſchaft au berauben, weil fie feinetwegen im, Gefängnip 


liege. Er habe deßwegen den Vorſatz gefaßt, ihr die eine 


Hälfte der Baronie zu überlaffen, die andere aber für. Mars 
gerit Ville-Hardouin, feine jüngfte Tochter, zu behalten. 
Der Logothet Habe aber ſelbſt geſehen, mit welchem Ueber⸗ 


muthe jene Saint:Omers ‚vor ihm erfchienen feyen, ihr. 
Beträgen habe ihm weh gethan, habe ihn gereizt, und er 


habe deßwegen Meſſir Nicola ausdräclich gefragt, ob er 
Gnade üder Gerechtigkeit verlange. Diefer habe aber mit 
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Dame Margerit von Rechts wegen gebühre. Deßwegen 
ſey auf, feinen Befehl Sad Buch der Affifen und der Ge: 
brauche von Morea herbeigeholt ı und die Stelle nachges 
wieſen worden, deren Inhalt den Stolz des Meffir ir Nicola 


befchäme, "bie Dame Margerit aber um ihr Erbe gebracht, 


babe.. 


EEE 


Miiterlehen beſtehe. *) Diefe folt. er mit Beizie hung Co⸗ 
lineis des Darfials (es. ganzen Sürftenchume) und 
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. Nach dem Verʒelchnig⸗ welches er beſi ie, wiſe er | 
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der Geronten von Akova in drei Theile theilen und nad) 
Ausweis der. Local: Defongmieregifter. die. einträglichften 
ı Ländereien in einen der drei. ‚Theile zufammenwerfen. Sn 
ein andered Drittheil ſoll er die drei böchftangefegten Lehen 
auswählen, und eine Urkunde auöfertigen, durch. welche 
der Fürft jene.Lehen von Akova, zum Belaufe eined Dritts 
theild der ganzen Baronie auf die. Dame Margerit, als 
ein Gnadengefchen? für fie und ihre Kinder, übertrage. - 

Der Logothet fchrieb die Urkunde, fiegelte und brachte 
fie dem Fürften, der fie nach Einficht ihres Inhalts unter 
zeichnete und nach der Sitte jener Zeiten unter die Bett: 
dee legte. Leonard in Perfon.wurde dann abgefchidt, 
um. Margerit in den Palaft zu führen, „weil fie der 
Zürft zu fprechen wuͤnſchte. Der fo oft mit ihrer Bitte 
abgewiefenen, befhämten und erft vor Eurzer Zeit feier: _ 
lich zum Verluſt des Erbes verurtheilten Dame betheuerte 
Wilhelm in der nämlichen Weife, wie vorher dem -Logo- 
theten, daß ihn der Ausgang der Verhandlungen unend; 
lich ſchmerze, und daß er gleich anfangs kein anderes 
Verlangen gehegt habe, ald ihr einen Theil der Baronie 
ald ein Gnadengeſcheuk zu überlaffen.. Meſſir Nicolas 
thörichter und unverzeihlicher Hochmuth aber. habe. leider 
die Erfüllung feines aufrichtigften Wunſches, wie fie felbft 
roiffe, unmöglich gemacht. Deſſen ungeachtet wolle er: aus 
befonderer Geneigtheit, und in Betracht, daß, fie ‚feinet: 
wegen den Lehenstermin verfeffen habe, die Baronie in drei 
Theile zerſchlagen, und ihr ein Drittheil als neue Be⸗ 
lehnung für fie und ihre Kinder im Gnadenwege vers 
leihen. 
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Der Logothet überreichte ihr dann das Diplom und 
Wilhelm inveftirte fie init "der Geremonie des Hands 
ſchuhes nach altem Ritter⸗ und Lehenbrauche. 

Eine zweite Urkunde, welche der Logothet auf Wils 
helms Befehl ausfertigte, uͤbertrug die beiden andern 
Drittheile der oftbemeldten Herrſchaft Akova auf des Für: 
ſten juͤngſte Tochter, gleichfalls Margerit genannt, als 
Familienerbtheil auf ewige Zeiten. Wilhelm ſelbſt legte 
die geſiegelte Urkunde in die Hände feiner Tochter, be: 
lehnte fie feierlich und fügte dem Gefchente feinen aufs 
richtigen Wunfch bei, fie und ihre Nachkommen mögen auf 
dem neuen Eigenthume zufrieden und glücklich feyn. 

In diefer Weife endete der Erbftreit um Burg und 
Herrfchaft Alova. | | 

Diefe Begebenheit fällt in die letzten Lebensjahre 
Wilhelms; denn bald nachher zahlte er feinen Tribut 
der Natur, und trank, wie die Chronik ſagt, die Schale 
des Todes auf feiner Zamilienherrfchaft Kalamata. Die 
Schnfucht, feinen Geburtsort und die Spielpläße feiner 
Kindheit vor feinem KHinfcheiden noch einmal zu fehen, 
hatte ihn von der Hauptftadt fortgetrieben. Tddtlich er⸗ 
krankt, befchied er alle Bannerherren, Prälaten und gefeß: 
fundigen Männer nach Kalamata, und erbat ſich ihren 
Rath Über die letztwilligen Verfuͤgungen, welche er zum 
Heile des num bald verwaiſten Fuͤrſtenthumes anzuordnen 
gefonnen fey. Unter dem Beiftande diefer Männer er: 
nannte Wilhelm den Groß « Connetable Zadre zum Bail 
(Statthalter) von Morea, fchrieb an König Karl und 
bat, feine binterlaffenen Töchter, und dann alle Bewohner _ 
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des Furſtenthums, gloß und‘ Hein, ald ge geltene und lohale 
Unterthatien, mit Wohiwollen und Gerechtigkeit zu bes 
herrſchen, die Monche ber lateiniſchen und griechifchen 
Kirche zu beſchutzen, die Dotationen und prloilegien j jener 
Kidfker aufrecht zu erhalten, welche er fefoft gebaut und 
ausgeſtattet hatte, damit daſelbſt gebetet werde für das 
Seelenheil aller im Namen des Erldſers burch die Laufe 
gebeiligten Chriften; niemandem zu geftatten, die gott: 
feligen Mönche zu beuntuhigen in den Veſi tzthumern, 
welche er ihnen verliehen, in gleicher Reife alle Gaben 
an Grundftäcden, Freiheiten und Rechtfamen, mit "wel: 
hen er Treue und Anhänglichkeit feiner Diener vergole 
ten habe, unverfämmert | zu belaffen und zu beſchirmen. 

Ferner befahl er, feine Gebeine ſobald als moͤglich 
abgeſondert in einen Sarg zu legen, ſie nach Andravida 
in die von ihm erbaute und den Tempelrittern einge⸗ 
räumte Kirche Sanct Jacob zu uͤberbringen und im Maus 
foleum beizufegen, welches er feinem Vater dafelbft .er: 
rihtet, in der’ Art, daß fein Bruder recht3, er felbft 
links, der Vater in die Mitte zu liegen komme. Zum 
Dienfte diefes Grabmales fliftete er vier Capläne mit 
reichlichem Einfommen, damit fie ohne Unterlaß und auf 
ewige Zeiten daſelbſt beten, ſingen und Meſſe leſen fuͤr 
ſeine und ſeiner Familie Seelenruhe. Unter Strafe des 
Bannes ſollte es Niemand wagen, dieſe fromme Stif— 
tung zu mindern, zu beunruhigen oder einzuziehen, oder 
die Caplaͤne in ihrem frommen Dienfte durch Gewalt: 
that oder Uebermuth zu flören. 

Kurz nach diefer letztwilligen Verfügung ftarb Wil⸗ 
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helm Ville⸗Hardouin, der. dritte Fürft Morea's aus dem 
benannten Hauſe, ohne Hinterlaffung eines männlichen 
Leibeserben für die Beſitzthuͤmer, welche er und feine 
beiden Vorfahren mit fo viel Muͤhſeligkeit, Gefahr und 
Ungerechtigkeit erworben Hatten. „Jedermann,“ fagt die 
Chronik, „muß lebhaft bedauern, daß ein fo. vortreff⸗ 
licher Herr nur Tochter hatte, und mit diefen alle 
Fruͤchte feiner Arbeiten verlor; denn ein Meib Fönne ja- 
zur Ausuͤbung der Souverainetät, feit dem Fluche, der 
gegen das Weib gefcpleudert wurde, nicht. mehr zugelaffen 
werden. „) 


*) Das Jahr von Wilhelms Tod läßt. ſich beim Stillſchweigen 
der Chronik nicht genau ausmitteln; daß er im-Frühling ge: 
ftorben, geht aus den Umftänden hervor. Am wahrfcein: 
lichften darf das Jahr 1271 ale fein Todesjahr angenommen 

werben. Eee Ä E 


Büpftes Eapitel, : 
Die Zeiten der Verwirrung unter fremden und einheimi: 
(hen Statthaltern. Schwankende Herrihaft unter Prinzen ber 
Häufer Anjou, Valois und Burgund. Mom Jahre, 
1371 — 1313. | 





Der König von Neapel, und durch ihn fein Sohn Philipp 
von Anjou als Iſabellens Gemahl, erbten das Fürftenthum 
Morea zugleich mit dem Kriege gegen den byzantinifchen 
Statthalter zu Miſtra. Meſſir Jadre, Großconnetable 
und beftellter Bail von Morea, ſchickte nach Wilhelms Hin- 
[Heiden Briefe und Boten an den Hof nach Neapel mit 
umftändlichen Berichten über diefe Begebenheit und über 
den Zuftand des Landes. Karl Räthe waren der Mei: 
nung, man folle unverzüglich einen Eugen und friegsfundi- 
gen Mann ald Statthalter mit unbefchränfter Vollmacht, 
die Verwaltung des Landes einzurichten, nach Moren fens 
den, Iſabelle die Erbprinzeffin aber und ihren Gemahl 
Philipp am Hofe zurücbehalten. Die Wahl des Königs 
fiel auf Rouffeau de Sully, einen der ausgezeichnetften Ritz 
ter. und Krieger feined Heeres. Ihm zu Hilfe und Rath 
ſchloſſen fi) an: 50 Shlöner zu Pferd, 200 Schuͤtzen mit 
Armbruft, und eine aus Prälaten, Bannerherren und Rit: 
tern zufammengefeßte Regierungscommiffion, insgefammt 
mit VBollmachtöbriefen und gefiegelten Urkunden verſehen. 


* 
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Im Monat Mai (12717) landete der neue Statthal⸗ 
ter zu Glarentza, und ſandte den Praͤlaten und Rittern 
von Morea die vom König ausgefertigten Briefſchaften 
nnd Befehle. Ihnen felbft legte er in einer nach Glarentza 
auögefchriebenen allgemeinen Verſammlang die Urkunden 
vor, kraft welcher fie ihm’ von nun an ald Statthalter und 
Stellvertreter des Königs, ihres legitimen Herrn, Huldigung 
und Gehorfam fchuldig feyen. 

Benedict, Metropolitan von Patras und als Spres 
cher von den Moraiten auderlefen, erklärte hierauf, alle 
Lehenöhersen auf Morea, groß und Hein, unterwärfen fich 
den fchrifslich vorgelegten Befehlen des Königs, naͤhmen 
den ernannten Statthalter auf, und verehrten ihn, wie das 
Ebenbild des Königs felbft ;*) allein den Huldigungseid, wel- 
chen er dem Ritter Sully zu leiften befdhle, mäßten fie 
durchaus verweigern, weil ein ſolches Verfahren den von 
den Eroberern ded Landes urfprünglich verfaßten und be: 
fhwornen Affifen und Gebraͤuchen von Morea gerade: 
zu entgegen wäre. In biefen Affifen und Gebräuden 
ftehe gefchrieben, daß der Fürft oder Herr des Landes, 
wenn er innerhalb des gefetlichen Termins zur Uebernahme 
der Souveränetät erfcheine, fih in Perfon innerhalb der 
Landmarken des Fuͤrſtenthums verfügen und vorerft 
denn Volke von Moren, die Hand auf dad Epangelium 
Chriſti gelegt, ſchwoͤren muͤſſe, daffelbe mit Gerechtigkeit 
und nach Landesbrauch zu regieren, und niemanden in 
feinen wohlerworbenen Rechten und Sreiheiten zu beun⸗ 


X 
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*) ’Arıtzwaov pat. 376, Note a der Ehronik. 
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ruhigen; dann erft follen | die Vafallen des Furſtenthums 
lommen/ und ihm den Huldigungseid leiſten. Dieſe Hul- 
digung aber beftehe darin, daß man ſich gegenfeitig auf 
den Mund kuͤſſe, weil der Fuͤrſt dem Lehensmann eben fo 
gut Treue ſchuldig, ald diefer fie ihm, feinerfeits zu bewaͤh⸗ 
ren verpflichtet if, und in der Natur ihrer gegenfeitigen 
Verbindlichkeiten durchaus Fein Unterfchied befteht, außer 
was die einem Souverän gebührenden Ehren und Auszeichs 
nungen betrifft. Im Falle, daß der Fürft entfernt in einem 
andern Lande lebt, und einen mit Vollmacht Verfehenen 
an feiner Stelle fendet, um die Huyldigungen feiner Lehens⸗ 
männer anzunehmen, fo fey auf Morea Rechtens, daß die 
Bafallen Eid und Pflicht nur ihm felbft in Perfon und 
zwar innerhalb der Landmarkung zu leiften haben. Laut diefer 
Geſetze bäten ihn die Moraitifchen Lehensmänner ihre vorläu- 
fige Weigerung nicht für geſetzwidrig und muthwillig zu erklaͤ⸗ 
ren ; im Gegentheil, er möchte überzeugt feyn, daß fie fich 
insgeſammt lieber ihrer Lehengüter berauben, ja lebendig ver: 
brennen ließen, ald nur die geringfte Entfräftung ihrer Ges 
fege dulden. Allein den König zu ehren und ihn zu über: 
zeugen, daß fie nicht aus perfönlicher Abneigung gegen ihn 
in dieſer Weiſe handeln, moͤchte er ſich in ihren Vorſchlag 
einlaſſen. „Wir wiſſen,“ ſagte der Metropolitan, „daß 
das Fuͤrſtenthum den Herrn geändert hat, und heute in 
der Gewalt unfers Oberlehensherrn, des Königs von Nea: 
pel ift; allein wenn wir auch verpflichter wären zu thun, 
was ihr begehret, fo hätten wir alle hier vor Eurer Herr: 
lichkeit Gegenwärtige nicht einmal die Vollmacht, ed ohne 
Beifeyn des Herzogs von Athen, der drei Herren vom Eus 
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ripus, des Herzogs auf Naros, und des Marl: 
grafen von Budonitza zu thun; *) jedoch um lang: 
wierige Verhandlungen zu meiden, weil er nur mit der 
Gewalt eines Statthalters aus geruͤſtet, nicht aber der ge⸗ 
borne Souveraͤn des Landes ſey, welcher Huldigung fordern 
und den eingebornen Griechen, durch Bereitwilligfeit nach 
Gefegen zu regieren, Zutrauen einflößen Fönnte, fo möge 
er fih mit ihnen in einen gottesfürchtigen und chriftlichen 
Vergleich einlaffen, und zuerft auf das Evangelium Jeſu 
. Chrifti den Schwur ablegen, Morea nach einheimifchen und 
bisher üblichen Gefeten zu verwalten; dann würden die 
verfammelten Lehensmänner ihrerfeits fchwdren, dem Kb: 
nig und ihm treu zu jeyn.‘‘ **) | i 

Rouffeau de Sully willigte ohne Bedenken in diefe 
gegenfeitige Eidesleiftung. Man brachte ein Evangelien- 
buch herbei, und der Statthalter ſchwor zuerft, und die 
Bafallen ſchworen nach ihm, treue Diener zu feyn,. zuerft 
des Königs Karl, dann feiner Nachfolger gemäß den Ge: 
ſetzen des Landes. 

Bei Einrichtung der neuen Verwaltung ſetzte der 
Statthalter alle Beamte von Wilhelms Ernennung ab, und 
neue an ihre Stelle. Er änderte den Protoveſtiarius, den 
Schatzmeijter, die Befehlöhaber und Gaftellane der Feftun: 


— — 





*) Das heute noch beſtehende Slavenſtaͤbtchen Budonitzza 
auf dem Gebirge hinter Thermopylä bildete damals die 
fraͤnkiſche Graͤnzmark gegen das von epirotifhen Fuͤrſten be: 
berrfhte Groß: Wladhien außerhalb der Engpälle. Die 
Chronik fhreibt: Bodorirte, Bovdouitta und Movrrouriila. 

**) Chronic. p. 578. 
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gen; die Armbruſtſchuͤtzen vertheilte er an ‚bie Gränzpläse, 
und gab der ganzen Einrichtung. des Landes eine,neue Ge⸗ 
ſtalt. Co lange. jedoch Philipp von Aujou, Iſabellens 
Gemapl, am Hofe zu Neapel lebte, galt Morea fortwaͤh⸗ 
send für ein vom Königreich, beider Sieilien abgefondertes, 
für ſich beſtehendes Fuͤrſtenthum. Nachdem aber der junge 
Prinz im Jahre 1277 ungluͤclicher Weiſe geſtorben war 
ohne kLeiheserben von der Fuͤrſtin zuruͤckzulaſſen, fiel das 
kand an den alten, rauhen Soldatenfonig, Karl von Anjou, 
heim, und. murde. ald ‚ergänzender Theil: einen übrigen 
Rändern einverleibt. | 

Iſabella Ville⸗Hardouin, Erſtgeborne des lebten Fur⸗ 
ſten, Wittwe Philipps von Anjou und Erbfrau auf den 
Caſtellanien von Kalamata und Arkadia, lebte vom Er⸗ 
trag ihres Witthums und ihrer Moraitiſchen Er 
„ güter fern vom Heimathland in Italien. 

Bald nachher wurde auch Rouffeau ‚de Sully, der 
Statthalter, zuruͤckberufen und Guy de la Roche, Herzog 
von Athen, mit der MWärde eines Bail und königlichen Bez, 
fehlehabers des Fuͤrſtenthums bekleidet. Dieſer Guy war 
ein Sohn jenes, Megas: Kyr, Wilhelm La-Roche, wel⸗ 
hem der. König von Frankreich bei einer hinlaͤnglich be⸗ 
fannten Veranlaffung das Prädicat eines Herzogs vom . 
Athen verliehen hatte.“)  Diefer hatte fich ‚bald nach ſei⸗ 
ner Heimkehr aus dem Abendlande mit einer Tochter des 
Herzogs, von Wlachia vermählt, und benannten Guy als 
einzige Frucht dieſer ſpaͤten Verbindung erzielt. Guy ver⸗ 


*) Beiläufig im Jahre 1260, 
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maͤhlte ſich mit Margerit, der jängerh Schweſter der 
Erbprinzeſſin Iſabella Ville⸗Hardonin, und dieß mag wohl 
die naͤchſte Veranlaſſung geweſen ſehn⸗ ihm dütch ein von 
Neapel überfandtes Diplom das" Bailat von Morea auf 
Lebenszeit’ zu Übertragem. eine’ ordentliche Reſtdenz blieb 
diefer neuen Würde ungeachtet in Athen. Von der Akro⸗ 
polis ans ergingen feine Befehle über daß verwaiſſte Fuͤr⸗ 
ftenthunt, Unter feiner Verwaltung wurde die Butg Dir 
matra wieder erbaut, welche die Miftraiten in den Eng⸗ 
ſchluchten von Skorta fruͤherhin zerſtort hatten. *) 

Nach ſeinem Tode verwaltete La Tremoullle/ Hert 
auf Chalandritza, eine Zeit lang das Bailat, bis es der Kd⸗ 
nig von Neapel an den alten Meſſir Nicola von Saint: 
Omer Übertrag, der einſt als heftiger, Gegner des gour ſten 
Wilhelm im Lehenſtreit um Akovn aufgetreten war. Die: 
fer leitete die Geſchaͤfte mit großer Geſchicklichkeit, und res 
gierte das Land im Frieden, weil er über die uͤbrigen Rit- 
ter und Herten durch feine Einſicht nicht weniger hervor: 
ragte, als dutch feine hohe Geburt und durch feine Reich— 
thuͤmer. In erſter Che Hatte er Dihria, die reiche Erb⸗ 
tochter Bohemunds VI; Titularfuͤrſten von Autkochta und 
Tripoligehabt.! Nach ihrem kinberloſen Hinſterben bei 
warb‘ er ſich un die Hand der Wittwe WilleHardohins," 
der Schweſter "des Defpoten Nicephorus von’ Artd:” Als 
Wittwe war fie im Genuß anſehnlicher Domänen in ber 
Caftellänet vom Rälamata, Erbfrau Auf dent Küftenlande - 
ndrdlich der Burg Main auf pratanos, Glykie« 

*) Chron, p. 382. 
**) Heute noch yAuxözacroor am linfen fer des Eurotas uns 
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und. vielen andern, Burgen. Alle dieſe Hertlichkeiten und: 
Gerechtſame Famen durch ihre Hand: auf! dem: reichen Mi: 
cola von Saint⸗ Omer, der durch diefe- neue: Verbindung: 
zu einem.der größten Grundbefiger Morea's herangewachfen 
war. Als Bail und Gemahl der fürftlichen Wittwe vers: 
ließ, er ſeinen bisherigen Wohnſitz zu: Theben gaͤnzlich/ und 
fiedelte ſich auf, Morea an. Seine Reichthuͤmer und fein 
für, jenes Zeitalter ſeltener Kunſtſinn erlaubten: ihm für. bie 
Sicherheit „. Zierbe und Wiederbelebung. des: lange verwil: : 
fteten Landes viele und ſchoͤne Bauten aufzufäpten. Außer: 
dem praphtvollen, in der Folge von deu Cataloniern zerſtoͤr⸗ 
ten; Reſidenzſchloſſe zu Theben baute er: eine kleine Feſtung 
auf dem, Kuͤſtenlande von: Mani gegen die Landungen der 
Corſaren und Venetianer.“) Auch das: in unſern Tagen 
viel beſprochene Schloß von Navar in iſt Nicola's Werk. 
Er. hatte die, Abficht ; ; audndemfelben und der Umgegend::. 
mit ‚Bewilligung des Königs: von Neapel eine Lehensherrs 
ſchaft zu,gränden-für feines: Bruders. Sohn Meffir Nicola, 
den Großmarſchall, deffen » Mutter die viel befprochene- 
Erbin von Akova war. 

Waͤhrend der Siatthalterſchafi dieſes eltenfiangbfifchen: | 
Edelmanngs trat ein in Frankreich lebender Seitenverwand⸗ 
ter des kinderlos auf Moreq verſtorbenen Freiherrn Gott⸗ 
fried von Karitena mit, Anſproͤchen auf die — Be⸗ 


gefaͤhr ein paar Stunden oberhalb der e von ut: | 
Sparta. Ed’ befteht aus einem halb berfallenen 2 Burgverlieg 
und etwas laltem, —— wie die —— 
Ritterburgen am Rhein und in Tyrol. 
7 Ehxronito 87. 5, SB san _ — —V——— 
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figungen deſſelben hervor, was dem Ehronikfchreiber den 
Stoff und zu der oben angedeuteren und am Ende der Chronif 
angefügten,, merkwürdigen Epifode die Veranlaffung gab. 
Wir weben fie hier mit dem eigenen Worten des Verfaflers 
unferer Erzählung ein. „Zur Zeit der Verwaltung des 
alten Meffir Nicola von St. Omer, Herrn auf Theben und 
Statthalterd von Morea, hatte ein gewiffer franzdfifcher 
Edelmann aus der. Champagne, mit Namen Meſſir Gott: 
fried von Brienne und Brudersfohn des Freiherrn von Ka⸗ 
sitena, den: Einfall nach Morea zu reifen, um die Herr⸗ 
ſchaft Karitena:anzufprechen nachdem er das Finderlofe 
Hinfcheiden des letzten Befigerd vernommen hatte, : Er 
verpfändete feine Güter, nahm Geld auf, um acht Ser: 
genten zu unterhalten, erhielt Zeugniffe von Prälaten und 
Herren, die mit ihrem’ Inſiegel beurfundeten, daß er rechts 
mäßiger Vetter und Blutsverwandter Gottfrieds, Freiherrn 
von Karitena fey, machte Vorkehrungen, die feiner Ser 
burt wuͤrdig waren, und zog an der Spitze feiner acht 
Sergenten: aus der Champagne in der. Richtung gegen 
Neapel, wo er den König ſah. Er legte ihm feine Pas 
piere mit der: Erflärung vor, daß er, gemäß der bei den 
Franken :Äblichen Gewohnheiten , in feiner Eigenfchaft als 
Verwandter: und: Familienoberkaupt gefommen fey, um 
fein Erbtheil in Befig zu: nehmen und ihm die gefeßliche 
Huldigung zu leiften. Nachdem der Kdnig feine Rede ges 
hört Pr bie Certificate eingefehen hatte, erließ er au den 
Statthalter. von Moren, den alten Herrn Nicola von St. 
Dmer, ein Schreiben, mit : dem Auftrag, alle: Edelleute 
Morea’s einzuberufen und eine allgemeine Verſammlung zu 
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bilden, um ‚die aus Sranfreich mitgebrachten Papiere bes 
‚Herrn Gottfried. zu prüfen. i u 


Als Der. in. Glarentza verſammelte Hof au Goit⸗ 
frieds Certificate mit. dem Befehle des Koͤnigs geſehen 
‚hatte, ließ er die einzelnen Städte vorleſen, worauf eine 
lange Verhandlung begann, in welcher hauptſaͤchlich das 
Betragen des Herrn auf Karitena zur Sprache kam, ſeine 
Empdrung;, ſein Uebergang zum Großherrn von Athen, 
mit welchem er dann gewaffnet und zu Pferd gekommen 
ſey, um: den Fuͤrſten Wilhelm, feinen natürlichen. Gebieter 
‚and Oberlehnsherrn für Schloß, und Gebiet von Karitena, 
zu befehden: »-Bur:Strafe feines Meineides und feiner Re⸗ 
bellion gegen den Souverän ward’ er damals für: ſich und 
feine Nachkommen enterbt. Ginige Zeit ſpaͤter erlangten 
»jeboch die Großen des Fürftenthums durch inſtaͤndiges Birs 
ten bei Wilhelm die Wiedererftättung: feiner Güter: mit der 
Bedingung, daß er fie: nur als maͤnnliches Erblehen: in: ge- 
tader-Linidbefigensfollte. ‚Nachdem man alle:diefe That⸗ 
ſachen gepruͤft und erwogen hatte, „wurde Hr. Gottfried 
‚vor die. Berfammlung'geladen, in welcher der Biſchof von 
Dienos das. Wort. nahm, und ihm Punkt für Punkt den 
Beſcheid des Hofes: auseinanderfete, wie nämlich der; Frei⸗ 
herr von Karitena durch feine Aufführung Herrfchaft und 
Gut für ſich und feine: Familie verwirkt habe; denn: in 
allen Ländern fey es uͤblich, daß jeder, der die Treue -bricht 
‚and. gegen "feinen Souveraͤn die Waffen ergreift ,: fär: ſich 
‚und feine Familie Laud und Herrlichkeit derliere. Ihr 
ſeht alſo, mein Freund,“ fuͤgte der Biſchof am Schluſſe 
Fallmerapers Geſch. d. Unergangg d heſlenen. II. 9 
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Hinzu, daß ihr keinen Rehtstire befiät, um ihn u sur Be 

gruͤndung eurer Bitte geltend zu machen. “a 
Nachdem Hr. Gottfried von Brienne gegen alle Er: 

wartung einen ſolchen Beſcheid erhalten hatte, kam er in 
ſeine Wohnung zuruͤck, ſaß allein und weinte und jammerte, 
als haͤtte er das ganze Kdnigreich Francien verloren. Nach 
zwei Tagen fing er an bei ſich die Lage zu erwaͤgen, wenn 
er ohne: irgend etwas: ausgerichtet zu haben ‚wieder nach 
Frankreich zurucktaͤme. Er ſah, daß ihn jedermann aus⸗ 
lachen und tadeln wiirde, außer. der Vergeudung ſeines 
Vermbgens bei dieſem Unternehmen nichts erzielt zu has 
ben. Er ſagte zu ſich ſelbſt: „Lieber — als ohne 
Gewinn zuruͤckgehen.“ | Tape Bu 

Won einem Moraiten, deſſen — er ge⸗ 
macht hatte, zog er genaue Kunde uͤber die feſten Plaͤtze 
des Gaues Scorta ein) beſonders aber uͤber die Schlöffer 
Aruklovon und Karitena; uͤber ihre Lage, über die Be⸗ 
ſchaffenheit ihrer Feſtungoworke, uͤber die Staͤrke jedes ein⸗ 
zelnen derſelben, und uͤber die Streitmacht, welche ſie be⸗ 
wachte. Dieſer Mann kaunte dieſe beiden Plaͤtze genau, 
und gab ihm umſlaͤndliche Nachweiſung über alle ſeine 
Fragen. Hr. Gottfried gruͤndete darauf feinen Plan. Er 
zog in das Junere des Landes und kamnach Zenocdori,*) 
wo er fich gefaͤhrlich krank ſtellte und ‘das Geruͤcht aus⸗ 
ſtreute, er ſey von der Ruhr ergriffen. Er erkundigte ſich 
nach Eiſternenwaſſer, welches zuſammenziehend iſt und den 
Gang bes: en Ein — ſagte ihm, 
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in der’ Feſtung Mrättdo dh ſeyen vortreffliche Efternen/ dort⸗ 
hin muͤſſe er ſchicken, um Waffer zu holen. Er walidte 
| ſich hierauf‘ an demjentgen · ſeinen Sergenten· dem er das 
meiſte Wohlwollen und Vertt auen ſchenkte,lius ſagte ihm: 
Pirat tine' Flaſche und A bat Schloß Arakloobũ. 
Bitte den Caſtellan An eier Namen um Waſſer aus 
ſeinet Gifterne ats Medtein. in re hates mir als 
feht heilfam derdroer! Perg aber baͤbelnicht bich im 
Pilatze wohl umzuſehen!beſonderd ber Vie Beſchaffenheit 
der Ausgänge, ſo tie über die Staͤrk⸗ der Befatihg" ſorg⸗ 
faͤltige Nachrichten einzuziehen?! in auch mich daraber in 
Kenntniß zu ſetzen. Nimm dich aͤber in Acht daß hie 
mand erfahre, welche Auftraͤge ich Bir’ gegeben Haba’. 

Der Sergent kum in bas Schloß‘; tdo’er den Caſtel⸗ 


5 Er brachte ihm von Seite ſeines Herrn einen 


hdflichen Gruß und bat ihm um Waſſer von feiner Eiſterne, 
was ihm der Caſtellan augenblicklich zu geben befahl. Der 
Sergent drang in das’ Jimere der⸗ Burg und beſahalles 
mit Genauigkeit. Bei feiner Rucktehr erzaͤhlte "er Hrn. 
‚Gottfried alles, was er geſehen hattero inEs verfloſſen sehn 
Tage, und Hr. Gottfried ſagteinimerfott daß erkraut 
feh, und ſein Sergent ging alle Tage in das SB Fi 
friſches Waſſer zu holen. Endlich ließ er Be Cufteitäh fii- 
ftändig bitten heranszufonen und mit ihm · yir’fpteipen. 
‘Der Eaftelan verfügte ſich ngefäunit zum Ritter.” der 
ihn mit vielen Dantdejeugudgen empfingihm Tehhe Krank⸗ 
heit erklaͤrte und mit det Bitte ſchloß, IHN inte eintin ſei⸗ 
‚her Dieter in die Burg aufjunehiten, und ihm ein Zinmer 
einzuraͤumen, wo: er ausruhen und dus "Eiflöfieniwwäffer 
9 * 
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ftiſch ‚erhalten Hhunte,,, „Der Reſt —8 ſelcſeg ft 
anßerhalb der Feſtung bleiben . 

".. „Der Gafrlan, der Teine-Higerlk.sermuthete, age 
ihm ungefäugnt, bie, Aufnahme. in das, Schloß zu, und. Tage 
‚darauf, 309; Hr· Gottfried mit einem Theile ‚feines, Ge⸗ 
‚pädes ein. Man ſchlug ‚ein, Bett auf, und er legte ſich 
in der ‚Kammer nieder, indem ‚ey nur einen einzigen Ser⸗ 
genten bei. ſich hatte. Die uͤbrigen waren in jenem Theile 
„Der, Stadt autergebrapdt,,, | der, undehft. außerhalb, ber, Fe⸗ 
ſtung lag. Spaͤter ließ ſich der; Ritter, den Reſt feiner 
„Dahfeligkeiten.. hereinbringen, worunter auch feine Waffen 
‚perborgen ‚waren, ..blieb aber beftändig im Bette, Bon 
Zeit zu Zeit. lud er den, Caſtellan zum Eſſen ein, und er⸗ 
wies. ihm ale, exfinuliche Achtung und Freundſchaft, um 
‚ihn in blinde Sicherheit einzuwiegen und nachher um ſo 
leichter zu betruͤgen. So. wie, er num ‚glaubte, daß der 
Ceſtellan hinlaͤnglich ‚beruhigt ‚und der. günftige Augenblick 
gaformen ſey, Jud: er alle feine Sergenten, zu, fi unter 
dem Borgeben, fein; Teſtament zu machen aus Furcht, ge: 
‚genmärtige. Krankheit: mdchte ‚mit, dem Tod enden... Er 
‚ließufie,in feinem, Zimmer. ſchwdren, das Geheimniß, we 
‚ches er ihnen nun mitsheilen, wolle, zu bewahren und ihm 
in Molulſabeung feines Vorhabens . beizuftehen. Nachdem 
ſfie geſchworen hatten, hielt er.ihmen folgende Rede: „Meine 
‚Samergden ‚meine. Freunde und weine Brüder , ihr habt 
ih nah: Pamanien. ‚begleitet,.. und ihr wiſſet, wie ich ge⸗ 
‚nhthigt, war meine Güter zu; verpfaͤnden, um mit Wuͤrde 
an ein Land zu ziehen, wo ich ſicher hoffte in Beſitz der 
„Burg, Karitena und ihrer Zubehor zu. gelangen, denn die⸗ 
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fer Plaß warb durch meine Veiwaudten erbautIhr wiſſet 
aber auch, wie biefe ſaubern Moraiten mich enterbt und 
all eines’ Eigenthums beraubt haben. Tiefer Kummer 
bemaͤchtigte ſich meiner; ich ſchaͤmte mich vor mir ſelbſt, 
und mein Herz ſchloß ſich vor Bitterfeit? "IH zaͤhlte auf 
euch und beſchloß ein kuͤhnes Wagſtuͤck auszufhren wel⸗ 
ches ich euch jetzt erklaren will und welcheb ſicher gelingen 
wid, wenn ihr mich unterſtuͤtzen wollet:“ Diefe Bird, 
wie ihr ſeht, iſt ſeht Eine Heine Zahl Krieger kann 
fie huͤten, weil fie gut gebaut und ausgeruſtet iſt. ueber⸗ 
dieß liegt fie im Innerndes Gaues Seorta? den ſie ganz 
beherrſcht Werächefgeii"vir und 'diefes Schloſſes und 
drohen wir, es an den Heerfuͤhrer des byzantiniſchen Kaiz 
ferd zu verkaufen. Ich bin überzeiigt;,' der’ Statthalter 
von Morea wird ſich nach Ethaltung dieſer Neuigkeit gluͤck⸗ 
lich ſchaͤtzen met uundi zu Anterhahdelh undeuuns die Burg 
Karitena gegen diefe Enßãſſe von Seorka cizurdͤumen 
und wird mich lieber im Beſitze von Karitena ſehen, als 
Aruklovon an die Gliechen' verkaufen laͤſſen. Denn wenn 
bie Griechen dieſen Platz in ihre Geivalkbehigen, werden 
ſie alle feſten Siellungen von Seorta und des ie ie 
.. pejtsingen. min vn s— 

rg dieſen VWorfepfäg beriethen — Sathenter 
über“ bie? Mittel am ſicherſten zum Zwecke zu geldiigeit‘ 
Her Goltfrieb traf’die leiten Workehrängen"und ſagte 
ſeinen "Sergenten,, er habe gehört, - düßer der Burg feh 
eine Schenke, wo man Weit verfaufl , und wohin der 
Gaftellan manchmal komme, und dfters ſogar dort Bleibe; 
um mit' den ander zu trinken. Seht nim“ fprach er, 
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„was mir unter dieſen Umfänden thunlich ſcheint. In der 
Burg; baben wir, große Morräthe an Brod und Zwiebad, 
Waſſer und. Waffen fehlen auch nicht... Geht und luſtwan⸗ 
belt; bei ber Gchenke, die zwei oder drei gewandteſten unter 
euch und ladet den Caſtellan mit dem Eonftabel,unb den 
Dertraytefien ‚ber Burgſergenten. hr. habt. hlulaͤnglich 
Geld in ber Taſche,/ kauft beim Schenkinhaber eine:große 
Menge Mein und zecht mit ihnen, bis fie. alle wohl be: 
rauſcht ſind, Ihr jelbft aber, huͤtet euch, zu viel zu trin⸗ 
ken, weil ſonſt alle unſere Plane ſcheitern muͤßten. So⸗ 
bald ihr merket, daß für betrunken ſind, ſoll der naͤchſte 
Beſte von euch zu mir hieher Zommen,. Ein zweiter folge, 
bis ihr alle hier ſeyd. Nehmet danu den Thuͤrmer ‚und, 
werft ihn zum Thor hinaus. Mehmet die. Schluͤſſel/ſchlie⸗ 
Bet die, Pforte und verfuͤget euchrungefänmt auf, die Mauern 
des Thores, um;cs zu huͤten, und deſſen Anbrennung durch 
Seuer zu. hindern, Pa —— ge⸗ 
fangen mache.“. Te. nr. in 2 
Die — —— N — her 

Gosifried..befablen Hatte. ‚Dig Franzoſen weopltärtemproie 
gefagt, und. bemaͤchtigten ſich had Schloſſes. Ht. Gott⸗ 
fried befahl dann die Wächter hinauszufuͤhren, die ohnehin 
nur zwölf, Mann ſtark und von den einheimiſchen riechen, 
waren. ‚Einem. derſelben wurde ein Brief an den kaiſer⸗ 
lichen Statthalter in Miſtra aufgegeben mit der Einladung 
ſich ungeſaͤumt dem Schloß Araklovon zu nähern; welches 
Gottftied EN jhm zu —— und zu Abe⸗ 
liefern gedenſke.. mt 

Der — * Feldhert ward über Def Kane fe 
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erfreut, zog ungeſaͤumt ſeine Streitmacht zuſammen un 
ruͤckte eilfertig gegen Araklovon. In der Siellung von 
A plos beſetzte er die Alpheus⸗ FZurth⸗ ſchlug ſeine Zelte 
auf, und lagerte mit feinen, Truppen, 

Der Eaftellan, mit Namen, Philocalos, fanpre auf oie 
Nachricht der Einnahme bed Scoſſes alſogleich zwei Bo⸗ 
ten an Meſſir Simon von Bidoine, Befehlshaber 
ber Stadt, mit Bericht über bie ‚Rebellion. ‚Hm, Gottftieds 
von Brienne zu Arallovon und ‚über fein Worpaben, d das 

Schloß dem Feldherrn des griechifchen Kaifers zu verFaufen, 
| Meffir Simon ſtig mit feiner Streitmacht aldbalo 
zu Pferd und (hide Befehle aus, daß man ihm von allen 
Seiten zu Hülfe ziehe. So coblot er den Platz Aratlovon 
ein, um zu hindern, daß von Seite der Griechen irgend 
etwas in die Feſtung komme. Dann fertigte er Boten an 
den Statthalter von Moren, Meſſi r Nicola von St. 
Omer, ber, damald zu Glarenga Hof hielt, mit der Mel⸗ 
dung, daß ſich Meffir Gottfried yon Brienne der Burg 
Arallovon bemeiftert, dem kaiſerlichen Beldherrn gefchries 
ben und fie ihm gegen baar Geld zum Kauf F angeb oten habe. 
Meſſit Nicola ſollte zu Hälfe eilen, um, den Derluft t des 
Platzes zu verhindern. Der Statthalter richte ohne Ver: 
zug mit allem, was er an Streitkräften um fi ch hatte, 
ind Feld, und ſchickte an entferntere Abrpeilungen Befehle 
ihm in ber nämlicpen Richtung zu folgen. | Als er vor 
Arallovon eintraf, fand er „dap Sgioß durch Meſſi ir Ei⸗ 
mon eingeſchloſſen und alle Zugänge in den Örbirgen dem 
kaiſerlichen Heere verlegt, woruber er feine volle Zufrieden, 
heit zu erfennen 9 
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Die frankiſchen Streitkraͤfte unterdeſſen zogen von 
allen Seiten herbei und legten ſich in bie Engivege von 
Scorta um fie zu bewachen. | 

‚Auf die zuverläfft ige Nachricht, daß die taiſerlichen 
Griechen bei Aplos an den Alpheus: Ufern eine fefte 
Stellung ‚genommen haben, befahl ‚der Statthalter dem 
Mad, d. t., die Milizen des Engpaſſes Scorta, die 
von —— Perigardi, Chalandriga und 
Voſti ba zu nehmen und an ihrer Spitze gegen Iſova 
hinabzuzlehen, die Alpheus⸗Furth bei Pteres zu beſetzen 
und die Griechen vom Eindringen ins Innere des 
Scorta⸗ Gaues abzuhalten. | | 
Meffi ir Simon befolgte die Aufträge des Statthalterg, 
befegte an ber Spitze feiner Milizen die benannte Stellung 
und lagerte im Angeſi die des kaiſerlichen Heeres. Der 
Statthalter felbſt als ein kluger Mann und mit ſeinem 
Rathe einverftanden, befahl zwei Rittern nach Araklovon 
zu geben. und Herrn Gottfried zu fagen, man werde ihm 
fein Betragen verzeihen, wenn er den Platz ſo zuruͤckgebe, 


wie er ihn gefunden habe; er ſolle ja nicht denken ihn fuͤr 


ſich zu behalten oder einem andern zu verkaufen. „Sagt 
ihm nur,“ fuͤgte er bei, „daß trotz feiner Anftrengungen 
ſich kraftig i in demfelben zu halten, ich und wir alle lieber 


ſterben, als mit unſern Truppen eher abziehen wollen, als 


bis wir bie Mauern der Burg gebrochen und ihn ſelbſt 
unter, dem Schutte begraben haben.“ 

Die beiden Ritter naͤherten ſich ber Burg, begehrten Waf⸗ 
fenſtillſtand, machten von ferne ein Zeichen, damit man Fein 
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Geſchoß gegen fie ſchleudere, und erflärten, daß fie vom Stait⸗ 
halter gefanbt feyen, um ſib unit Herrn ðouftied über einen 
betreffe. Herr Gottfried freute ſich aber 'diefe Nachricht, 
ʒeigte ſich auf der Mader und fragte die e Ritter, was fe ie 
worteten fie, „grißt euch freundlich , und kann nicht ohne 
Erſtaunen euer Betragen in dieſen Vorgangen ſehen, wie 
ihr nach einer ehrenvollen Vehandlung in der Burg, euch der: 
ſelben bemaͤchtigt habt, ſie behaltet, und dem Anführer 
des griechiſchen Kaiſers verkaufen wollt. Et bittet euch, 

und wir bitten mit ‚ihm, laffet euch nicht durch ein träge: 
riſches Bild und durch die elile Glorie der Weit fortreißen. 
Ale fi nd über" eute Bandhung hoͤchlich erſtaunt. Aufruhr 
ſteht einem Edelmann eures. Ranges nicht gut, und ihr 
haͤttet euch einen ſolchen Gedanken niemals ſollen in ben 
Sinn fommen laſſen. Wir Franzoſen diefes Landes ine! 
gefammt ſchaͤmten und beträßten und über das Vorgefallene. 

Mir wiffen wohl, ihr habt eud) durch den Verdruß, die 
Baronie Karitena im den Scorta⸗Schlůnden nicht erhalten 
zu haben, auf die ihr rechnetet, ſo wie durch die Demi: 

thigung euch in euren Hoffnungen getäufcht zu fehen, hin: 
reißen laſſen; aber eben fo gut wiſſen wir auch, daß ihr 
eure Handlung bereuet. Wir rarhen daher aufrichtig und 
dringend die Burg zu übergeben‘, ehevor man euch auf 
eine weniger ruͤhmliche Weiſe dazu noͤthigt, und ihr werdet 
dagegen Verzeihung, Ehren und Vortheile erhalten. Laſſet 
alle geheimen Anfchläge fahren und bedenfet,, daß ihr un. 
ferer Macht nicht widerftehen koͤnnt. Bereits bat der 
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Statthalter Minengräber und Kriegebaumeifter aus Vene: 
dig berufen, um Maſchinen au bauen, die enere Maueru 
brechen und euch unter dem Schutte begraben ſollen.“ 

Herr Gottfried. antwortete ihnen ; „Ungerechterweiſe 

und mir leeren Borwänden und, erbärmlichen Chicanen 

habt ihr, moraitifche. Herren, mich der Erbſchaft beraubt, 
Berdruß und Gram über euer. Urtheil haben mich zu dem 
Schritte geubthigt,.. ben ich gethan habe. Ih weiß 
aur Ehre gereicht; weil ihr mir ebe, io dringend Rath "er. 
theilt, fo will ich euch den Pletz mit ber Bedinguiß, übers 
geben, daß euer Beſcheid in meiner, Erbſache auf dem 
Wege der Berufung, an den. Hof. des ‚Kdnige t von Neapel 
gebracht werde; dem, Urtheile ‚beffelb en werde ich mich ohne 
Weigerung unterwerfen. Ich bin in Feiner andern Abſi icht 
vah Moreg gekommen als mit euch Pr leben. Gebt mir 
alfo. ein Eigenthum, welches mich "nähret, weil ich mich 
ſchaͤmen wuͤrde wieder nach Frankreich zuruͤck zugehen. 
Meine Verwandten Freunde und Rachbarn wuͤrden mir 
vorıperfen, i in meiner More: Reife nur, wie ein Kind gehan⸗ 
delt zu haben Er 

Was hierauf. d die Nitter zu Herrn Gottfried, und die⸗ 
ſer jenen ſagte, iſt zu weitlaͤufig um hier vorgebracht zu 
werben, und es wäre zu langweilig alles dieſes nieder zu⸗ 
ſchreiben. Das Ende war, daß zuletzt ein Vergleich zu 
Stande lam. Gottfried übergab den Platz und erhielt 
als Erblehen die Herrſchaft More na, Man vpermählte 
ihn mit der Dome Margerit, Verwandten bes Herrn auf 
Alopa, welche ihrerfeits ‚das Sehen Liſarea befaß. 
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Sie erzielten : durch; Gotte6 Guade in ihrer Ehe, eine Toch⸗ 
tee mit Namen Helena, welche i in der Folge den Fteiherrn 
von Arkadia,.. Meffire Vilain von Aulnoy heirathete, 
und ihm einen Sohn, Namens Erhard, und eine Tochter. 
Agnes genannt „zur Welt gebar. 

Agnes ehelichte, im Laufe ber Zeit Weile Stephan 
LezNoir und fie hatten Sdhne und Fbehter,. vyn denen 
nur ein, einziger Sohn, Erhard, Herr auf Arfodia, 
als, Erbe: die Eltexn „überlebte. Unser feiner Verwaltung 
ging, ed den Walſen wohl, ‚bie, Wittwen verheſſerten ihre 
tage, Glenbe und Arme wurden ber Pilgfeigfeit, entrigen. 
Gedenket feiner in eurem Gebete und hittet Gott für ihn, denn 
er war ein guter „Fuͤrſt. — nn arıbenand, 

Erinnert, der Inhalt ſowohl — milde, und liebs 
liche Ton. dieſer ‚Erzählung: nicht ‚an gewiſſe Stellen 
in der Odyſſee, oder lieber im Buche der Richter, 
B. an den Bug. des Stammes Dan „gegen, Lais 
und aͤhnliche Begebenheiten aus ‚einer Zeit, wo. „Fein Kb: 

uig im Lande war., und jeder ‚that was ihm gut, dunkte? F 
Zugleich, zeigt dieſer Vorgang deutlich genug». ‚wir. un: 
wiſſend dieſe franzoͤſiſchen Mitterämäuner, in allge. hoͤbern 
Kriegskunſt, in Belagerung feſter Piaͤtze und im Maſchi⸗ 
nenbau waren; außer Schwert, Lanze und Sturmlaufen 
verſtanden ſie jichts, und um eine mit weniger als zwölf 
Mann beſetzte Felſenburg bezipingen; zu ldunen, mußten 
fie Artillexiſten und Kriegsbaumeiſter aus Venedig vers 
ſchreiben. Jialien, obwohl zerriſſen und unterjocht, war 
deunoch ‚Dad: einzige: Land, welches die rohe phyſiſche 
Kraft kuͤnſtlich zu händigen,perffanp- Der Schauplag biefer 
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Epiſode if fbrigeng i in Arkaͤdien in der Umgegend der Burg 
Kariteita, welche "heutzutage bekanntůch bem beruch⸗ 
tigten Kolokotroni gehört. Und wenn ‘der: Leſer die in der 
Erzähfumg vorkommenden Ortsnamen Waritehn, Ara: 
klovon, Iſova, Perigarbi, fo wie die weiter unter: 
halb im Alpheus⸗Thale gelegenen und’ bei andern Veran⸗ 
laffungen genannten Levitza, Vliſirt "Serbia und 
eidotia mit dem entlegenern Chalaudritzal Voſtitz a 
und Bolgaft betrachtet, fo wird er ſie alle als Sla⸗ 
viſch erkennen. Die "beiden alten Vrobinjen Arka⸗ 
dien und Elis Find’ ja das eigentliche Peloponne⸗ 
ſiſche Slavonien, wie wir beteits im erſten Theile dieſes 
Werkes nachgewieſen haben. Jedoch ſi nd außer Kariten a 
Chalanvdriga und Voſtitza alle hier angezogenen Ort⸗ 
ſchaften waͤhrend der Umwaͤlzungen des bietzehnten und 
fuͤnfzehnten Jahrhunderkbmit unzähligen audern ſladiſchen 
Urſprungs von dem motaitiſchen Boden verſchwunden. 
Zwei moraitiſche Ritter!" Fohann Jadte, der Groß: 

connetabie, and Sir Gottftieb von Tournay kamen haͤufig 
an den Hof des alten Könige von Neapel, der fie n 
ritterlichen Eigenſchaften ir wegen befonders ſchatzte. 
naͤmlichen Hofe lebte damals auch ein Bruder des A 
von Hennegau mit Namen Weffir Flotentius, Hert auf 
Braine ind Hall in Hennegau und‘ nebenbei’ elu ver⸗ 
trautet Freund der beiden Ritter aus Morea. Den großen 
Einfluß, welchen dieſe beim Könige genoſſen, wollte Flo⸗ 
rentius zu feinem Vortheile benutzen. Ich weiß,“ ſagte 
er zu ihnen, „daß der Koͤnig euch liebt nnd in Angelegen. 
heiten Morea's euren Rath vor allen andern dit. Und 
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wenn ihr, num wirklich die Freundſchaft für. mid, heget, 
welche ich mir ſchmeichle euch eingeflößt zu haben, fo mas 
chet, daß, ich eure Souverainin, die Dame Jlabella, die 
Wittwe ſeines Bruders *), zur Gemahlin erhalte. Saget 
ihm, wie ihr es auch mit Wahrheit Fonnet, daß Morea 
in einem bleibenden Kriegsſtande iſt, und daß er Gefahr 
laufe, das Ganze zu verlieren, wenn er es noch länger 
durch Statthalter regieren läßt, weil diefe Leute das . 
Land ausfaugen, und. nur ihren eigenen Vortheil zu ver: 
folgen gewohnt find., Der König vergeudet ſeine Schaͤtze, 
um die Landesvertheidigung im Stande zu halten, und 
Andere haben den Gewinn. Warum will er benn bie natur⸗ 
liche Erbin des Fuͤrſtenthums zu jedermanns Verwunde⸗ 
‚rung wie im Gewahrſam zu Neapel zurddbehalten? Für 
ihn wäre es eben fo ehrenvoll als vortheilhaft, Iſabelle 
mit einem edeln und ebenbürtigen Ritter zu vermählen, 
‚welcher Morea liebte und es zu fügen wüßte, ehevor es 
gänzlich enttraͤftet den Haͤnden der Franken entrinnt. = 
Im Falle bes Gelingens verfprach er, fi ch mit Rang 
‚und Titel eines Sürften zu begnügen, ‚die Ausubung 
der Macht aber ‚gänzlich ihnen zu überlaffen **). Die 
Ritter. verfprachen ihr Möglichftes zu thun, auch machten 
fie im gänftigen Augenblide dem Könige die triftigften 2 Vor: 
‚Relungen und bewiefen ihm, daß Morea unter der gegen: 
wärtigen Verwaltung mit Riefenfpritten dem Untergang 
entgegeneile , und nur dadurch gerettet‘ werden könne, daß 
ein Fuͤrſt in Perfon für 6 das Glüc des Landes wache. 


9) Sol heißen feines Sohnes;. . ARE 
*) Wer denkt bier nicht an Eirtus \ V. Vepfmhlt 
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‚Einen Militärbefehlöhäber und Miethſolbaten; fagten fik, 
Thiele man aus Italien hinuber; allein diefe tyranniſi⸗ 
ren die Armen und berauben ungereihtertveife die’ Rei: 
chen, und bringen Alles ind Verderden. Nür ‚ein Man, 
welcher das zerrüttete Eiland als Eigenthum Befitt, die 
Verwaltung eigenmächtig geftalten barf, und an ber 
Biuthe des Landes feinen Vortheil findet, konne in der 
gegenwärtigen Noth Huͤlfe bringen. hd diefer Maunn 
waͤre nach ihrer Meinung Florentius von Hennegau, ein 
ausgezeichneter edler Krieger. Dieſem moͤge er mit der 
Hand der Fürftlichen Wittwe zugleich das verwaiste Für: 
Rentpum zu wohltätiger und gebeihlicher Pflege übergeben. 

Der König fand ihre Gründe überwiegend und 
that wie fie vorfchlugen: Florentius wurde Sfabellens 
Gemahl und Fuͤrſt von Achaja *) unter Lehensober⸗ 
‚hoheit von Neapel. E86 wurde ein Juſtrument aufge 
fett, und das Verhältniß des neigen Särften zu feinem 
Oberherrn in allen gegehfeitigen Beziehungen genau auds 
einandergeſetzt und feftgeftelt. Unter anderm ward 
durch einen Artikel die neue Anordnung getröffen, daß 
gegen die biöherige Gewohnheit zwar auch ein Weib erbs 
lich Aber Morea herrfchen, wenn "feine männliche 
Nachkommenſchaft vorhanden ſes jedoch ohne Einwill⸗ 
gung eines jeweiligen Kdnigs von Neapel ſich nicht ver: 
maͤhlen dürfe, ohne der Souverainetät von More und 
vs ganzen Fueſtenthums berluſtig zu feön. | | 


H 


*) Sp nennten fih von nun an bie Megthaier v von fraͤnkiſch 
Morea gewoͤhnlich. 
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| Nachdem die Hochzeilfeſte geendel⸗ "ud Flötentius 
alb Särf auf dent Throne figend mit dem Titel eines 
Princeps bon up aja bekleidet mar, wiirde mit 
Pomp der Zug ind neue” Erbland anhetreten ). Eine 
Schaar Shlöner, mehr als Hundert Mitter und Adelige \ 
‚Herren ‚zu Pferd, nebſt dreihundert Sähtten mit Arm⸗ 
Hunger über das geplagte Land —8* "zu Glarenhza, 
wo Florentius landete, Wurde er von dem alteh Statt: 
halter Meffir Nicola Son Saint» Omet, 'der von Andra⸗ 
vida herbeigeeilt wär, feierlich empfangen und Als Fuͤrſt 
von Moren Begräßt. Bei Einer allgemeinen Verſamm—⸗ 
fung in der Kloſterkitche der Franziskaner legte Floͤren⸗ 
tius dem Statthalter Ind den’ Militaͤrhaͤuptlingen/ groß 
und Mein, die koniglichen Befehle vor, kraft welcher er 
Defügt fen, die feſten P läge der Halbinfel, und bie 
übrigen Attribute der Landeshoheit zu ͤbetnehmen. Dann 
zeigte er ihnen den offenen Brief,’ durch welchen der Kb: 
nig alfen moraitiſchen Bafallen und Rittern "befahl, 
Meffir Florentius als ſouberainen Härten" anzuerkennen, 
und ihm den ſchuldigen Lehenbeid für “ihre” Stundftäde 
zu leiften, jedoch mit Vorbehalt aller Votiechte ve en 
nigd von Neapel. an 


*) Der Titel Princeps ging in Teiner Inteinifhen Geſtalt 
ins Griechiſche über, wo er häufig und bei verfchiedenen 
. Yıltoren als Molyzyy erſcheint, fo oft. vom ſtaucttaen Ober 

haupt im Morea die Rede iſt ‚uu 
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| Nach Landesſitte ſchwor zuerſt Florentiug auf das 
Evangelienbuch mit Gerechtigkeit zu regieren, und Nie⸗ 
mand bei Ehre und Eigenthum zu kraͤnken; dann erſt 
folgten die Erbhuldigungen der ‚auf ihre Rechte. und 
| Gebraͤuche eiferfügptigen Sehengleute von Morea. Caſtel⸗ 
lane und Burgfergenten wurden durch neue aus Italien 
angekommene erſetzt, und die Aemter eines Protodeſtia⸗ 
rius, Schatzmeiſters, Oberrichters ꝛc. andern Perfonen 
anvertraut. Meſſir Nicola von Saint: Dmer, Meffir 
Sabre, ‚der Großconnetable, und Meſſi ir Gottfried. von 
Tournay genoſſen das ausſchließende Vertrauen des 
neuen Fuͤrſten, und die ganze Verwaltung der Halb⸗ 
inſel wurde nach den. Rathſchlaͤgen dieſer Maͤnner 
umgewandelt und geſtaltet. ‚Um das von Sdldnern 
und italieniſchen Beamten ausgefogene Land wieder neu 
au beleben, ‚fagten fie ihm, „gebe ed Fein anderes 
Mütel, ald den ſchon ins zwandigſte Jahr dauernden 
Krieg mit den Griechen von Miſtra durch einen 
aufrichtigen Frieden endlich einmal zu endigen; dann 
erft, Fönne ‚man, das Grundübel der allgemeinen Wohls 
fahrt, bie Ebldnerſchaaren, aus Morea entfernen, das 
verddete Graͤnzland wieder anbauen, die verbrannten 
Doͤrfer wieder aufbauen, und die verſchwundene Bevdl⸗ 
kerung gleichſam aus dem Schoße der maͤtterlichen 
Erde wieder hervorrufen. 

"Die Mitglieder des Raths, welchem der Fuͤrſt dieſe 
Anſicht zur Erwaͤgung vorlegte, nahmen fie einſtimmig 
an, und Florentius ſchickte zwei Unterhaͤndler zum by⸗ 
zantiniſchen Statthalter von Miſtra, um ihn feiner fried⸗ 
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lichen Gefinnungen zu verfichern, in der Vorausfegung, 


daß auch er von ähnlichem Geifte des Friedend und der 
Verföhnlichfeit geleitet werde. 


Der Eaiferlihe Strateg fchien diefe Gelegenheit, die 
jwanzigjährigen Gränelfcenen auf Morea durch einen 
Sriedensfchluß endlich einmal zu beendigen, mit aufrich— 
tigem Gemüthe zu ergreifen. Er lobte die Weisheit des 
Fuͤrſten und antwortete ihm als ein edler und gutden⸗ 
fender Mann, daß der Kaifer Michael die Gewohnheit 
habe, den Strategen feiner Moraitifchen Statthalters 
(haft jedes Jahr zu wechfeln, und daß diefer Gewohn⸗ 
beit zufolge er für- feine Perfon in nicht gar langer 
Zeit einen Nachfolger erhalten werde. Er wollte aber 
aus Freundfchaft für den Fuͤrſten, welcher. einen dauer: 
haften und aufrichtigen Frieden beabfichtige, und aus 
Eifer für. die endliche Beruhigung der Halbinfel die Sache 
dem Kaifer and Herz legen, und er zweifle gar nicht 
an der Bereitwilligkeit des Monarchen, den fraͤnkiſchen 
Sriedensvorfchlägen ein geneigtes Ohr zu ſchenken. Und 
in der That liefen unverzüglich Boten nach KEonftanti- 
nopel ab, um dem Kaifer fchriftlih und mündlich zu 
melden, daß der Prinz Florentius, der vor furzem auf 
Morea erfchienen fey, einen dauerhaften Frieden zu 
[hließen verlange, um den fränkifchen. Bewohnern des 
Landes die lang entbehrte Ruhe wieder zu geben. 


Michael fchien nicht abgeneigt, den langwierigen 
Streit durch Vergleich zu fchlichten. Allein die Umtriebe 
der Unionsfeinde mit Rom verfcheuchten neuerdings von 

Fallmerayers Gef. d. Untergangs d. Helfenen. 11. 410 
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beiden Seiten Hoffnung und Möglichkeit der langerſehn⸗ 
ten Beruhigung. Diefer Monarch regierte damals im 
zweiundziwanzigften Jahre, und eben fo lang hatte er 
geftritten mit allen Waffen, mit Lüge und Gold, mit 
Hinterliſt und religidfer Apoftafie, mit Liebe, Zwang 
und tyrannifcher Graufamkeit, um das durch die Fran: 
fen in Trümmer zerfchlagene Kaiferthum der Romaͤer wieder 
in ein Ganzes zu vereinigen, und die Franken aus Mo: 
rea, aus den Jnſeln, aus Hellas zu vertreiben und das 
Defpotat von Arta zu zertruͤmmern. Wir haben bereits 
nachgewiefen, in welcher Art die frühern Merfuche 
nach der für Michael fo glorreichen Schlacht in Pelago- 
nien durch den Heldenmuth der Ritter von Morea und 
Athen, durch die Gewandtheit des Baftarden von Wla⸗ 
bien, und dur die drohenden Rüftungen Karls von 
Anjou insgefammt fcheitern mußten. Zur Zeit ald Silo: 
rentius feine Friedensanträge nach Conftantinopel gelans 
gen ließ, Hatte endlich Michael mit Hilfe des apoſtoli— 
[hen Stuhles den Grimm des Königs von Neapel ent: 
waffnet, und durch Unterſtuͤtzung der ſicilianiſchen Ver: 
ſchwoͤrung einen ernſtlichen Angriff auf Conſtantinopel, 
wie er glaubte, zur Unmoͤglichkeit gemacht. 

Allein während Michael den Sturm im Abendlande 
befchwor, dffnete fih der Abgrund in feinem eigenen 
Neiche. Wolf und Klerus in NRomanien wollten nichts 
wiflen von einer Unterwerfung der byzantiniſchen Kirche 
unter die Autorität ded rbmifchen Stuhles. Zwar hatte 
Joſeph, der patriotifch gefinnte Patriarch von Eonftans 
tinopel, einen Stuhl gezwungen an Veccus überlaffen, 
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und ber größte Theil der — die Landesverweiſung 
der Abtrůnnigkeit von der väterlichen Religion vorgezo⸗ 
gen, aber deflen ungeachtet. war der Kaifer noch weit 
entfernt, die ganze Nation überwunden zu ‚haben. Ans 
geachtet der Bannftrahlen, welche die rdmifchen Nuntien 
zulegt gegen alle hartnädigen Widerfacher der Union ges 
ſchleudert hatten, bildete ſich doch eine fürmliche Gegen: 
partei im Staate, welche ihre Verzweigungen durch alle 
Provinzen und felbft an den Hof und in die nächften Um: 
gebungen des Kaiſers ausdehnte, und ald deren Haupt 
und Beſchuͤtzer ſich laut erklärten Nicephorus Ungelus, Des 
fpot von Arta, und feine Söhne Nicephorus und Johan⸗ 
ned, Herzoge von Neu: Patras. Sn einer Synode von 
Bliſchoͤfen und Prälaten diefer Partei wurden Papft Nicos 
laus II und Kaifer Michael Paläologus ald Ketzer ex: 
communicirt und für Feinde der Religion und des gan: 
zen menfchlichen Gefchlechtes erklärt. 

Um diefe Bewegungen zu unterdrüden, ruͤſtete Mi⸗ 
chael mit: großer Macht gegen Arta, um nad) Zertruͤmme⸗ 
rung der defpotifchen Heere in Griechenland und Achaja 
einzubringen. 

Die politifche Lage des Akarnaniſchen Deſpoten, dem 
Kaiſer Michael gegenuͤber, war jetzt wieder genau dies 
ſelbe, welche ſie zur Zeit ſeines Vaters im Jahre 1269 
war. Man verfolgte auch dieſes Mal bie gleichen Vers 
theidigungsmaßregeln durch Abfchließung eines Trutzbuͤnd⸗ 
niffes mit den Franken auf Moren, auf Negropont, 
Theben und den Inſeln. Gefandte mit Beglaubigungs: 

[reiben und Bolmadten von Nicephorus Angelus er⸗ 
10*. 
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fhienen vor dem Prinzen Florentius, dem Gemahl der 
Prinzeſſin Iſabella, der Schweſtertochter des Deſpoten. 
Ein Vertrag kam zu Stande, in welchem Nicephorus 
ſich verpflichtete, ſeinen eigenen Sohn Thomas als 
Geiſel nach Morea zu liefern, wo er ſo lange bleiben 
ſollte, bis der Fuͤrſt mit ſeinem Heere wieder aus dem 
Feldzuge nach Hauſe gekommen. Ferner uͤbernahm der 
Deſpot Sold und Verpflegung aller Truppen, welche der 
Fuͤrſt zum verbuͤndeten Heere liefern werde. Florentius 
dagegen machte ſich anheiſchig, mit 500 Mann fraͤnki— 
ſcher Kerntruppen ſeinem Oheim gegen Michael Palaͤo— 
logus, den gemeinſchaftlichen Feind beider, Huͤlfe zu leiſten. 
Der Erbprinz von Arta, welchen die Geſandten nach der 
von beiden Hofen geſchehenen Unterzeichnung des Buͤnd⸗ 
niſſes nach Andravida brachten, wurde in das feſte 
Schloß Chlumutzi geſchickt.) Zugleich wurde von den 
nämlichen Abgeordneten dem Zürften ein dreimonatlicher 
Sold für dad Truppencontingent vorausbezahlt — vom 
Tage an gerechnet, an welchem der Kaifer den ' Belbzug 
gegen Arta erdffnen wurde. 

Um feine Hülföquellen zu vermehren, zog der De: 
fpot auch den Grafen Richard, Herru der Inſel Cepha- 
lonien, in feinen Bund, und erhielt gegen Hingabe feiner 
älteften Tochter ald Geißel, Unterftägung von 100 ge: 
barnifchten Reitern, an deren Spitze Richard felbft in 


*) Diefer Slavenort wird in italienifhen Chroniken Castel- 
Tornese genannt und liegt — einem —— — Zante 
gegenuͤber. 
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Arta einzog. Zur uämlichen Zeit war auch Florentius 
von Glarenga abgefegelt und. auf den alarnanifchen Kuͤ⸗ 
ften ‚mit feinen glänzenden Ritterſchaaren and Land ge: 
ſtiegen. Beim Anblick diefer. tapfern Männer Fonnte Nie 
cephorus Angelus ſeine Freude nicht maͤßigen, und zwei⸗ 
felte nicht laͤnger an der Eroberung des ganzen byzan⸗ 
tiniſchen Reiches. So furchtbar und unwiderſtehlich ſchien 
fraͤnkiſche Kriegskunſt und Tapferkeit damals noch in den 
Morgenläubern. Einen befondern Ruf genoffen die mo: 
raitiſchen Franken, weil fie in langwierigen Kämpfen 
mit Griechen und Mohammedanern zu ihrer natürlichen 
Zapferfeit auch noch Liſt und andere ftrategifhe Kuͤnſte 
hinzuzufügen gelernt harten. 

Florentius erhielt in Arta den fuͤrſtlichen Reſidenz⸗ 
palaft zu feinem Abfteigequartier, und eben ‚fo wurden 
alle Häuptlinge und Ritter mit auggezeichneten, ihrem 
Range gebührenden Ehren aufgenommen und verpflegt. 

| In dem Kriegsrathe, welcher hierauf im Palaſte 
gehaͤlten wurde, dankte Nicephorus dem Prinzen und den 
uͤbrigen Befehlshabern als ſeinen lieben Freunden und 
Bruͤdern fuͤr die ungeſaͤumte und glänzende Hilfe in den 
Kriege, welchen ihm der, Kaifer von Conſtantinopel er⸗ 
Märt babe. , „Und verleihe, ihm Gott den Sieg, woran 
er bei, der, Unterftägung folcher Männer nicht einen Aus 
genblick ‚zweifeln Fönne, fo. werde, er den Ruhm niemals 
ſich ſelbſt, ſondern ſeinen tapfern Freunden, den Rittern 
aus Moreg zuſchreiben; ihnen ſoll das Lob, ihnen bie 
Ehre, gebähren.”. Nach ihm nahm Florentius das Wort 
und dankte ſeinem bepieter und Ohbeim, dem Deſpo⸗ 
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ten Nicephorus Angelus für die gute Meinung, welche 
er über die Moraitifchen Ritter ausgefprochen habe, und 
bat ihn, ja nicht zu glauben, er und feine edlen Gefähr: 
ten wären ded fihndden Soldes wegen aus Morea "ihm 
zu Hülfe gezogen; denn nicht einmal die nöthigen pferde 
und Waffen hätten fie mit dem überfchidften Gelde be: 
zahlen fönnen, um mit Ehren im Felde zu erfcheinen. 
Bloß aus perfönlicher Zuneigung für Nicephorus, feinen 
Verwandten und Nachbar fey er zum Kampfe herbei: 
geeilt. Einigen Antheil an dem Entfchluffe, fügte er bei, 
möge wohl auch der unvertilgbare Hang der Franken 
gehabt haben, zu den Waffen zu greifen, fo oft fie von 
einem Kriege reden hören, in welchem fie nuͤtzliche Dienſte 
leiſten koͤnnten; denn ſie ſeyen uneigennuͤtzige, tapfere 
Krieger, denen Ehre und Lob weit lieber ſepen als 
Raub, Silber und Cold, 

Da unterdeffen die Nachricht einlief, die feindlichen 
Truppen ſeyen auf der Straße über Metzovo und die 
Pindus⸗ Schluchten ſchon bis Joannina vorgerdtt, be: 
ſchloß man, am folgenden Morgen mit dem ganzen 
Heere von Arta aufzubrechen und den Feinden entgegen⸗ 
zuziehen. Durch Waffenherolde ließ Nicephorus in allen 
Quartieren in ſeinem, des Prinzen und des Protoſtra⸗ 
tors Namen verfünden, daß alle fraͤnkiſchen Heerhaufen 
ſich in Bereitſchaft halten ſollen, unter den Fahnen des 
Großmarſchalls von Morea zu marſchiren und allent—⸗ 
halben ſeinen Befehlen unterthan zu feyn. Unter Gebeten 
und frommen Wuͤnſchen, Gott möge im Herzen‘ des by⸗ 
zantiniſchen Feldherrn die Luft had) einer allgemeinen 
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Schlacht erregen, zogen bie gepanzerten Reiter Burch bie 
Thore von Arta fort auf der Straße gegen Yoannina. 

Der Großdomefticus, welcher mit unumfchränften 
Vollmachten verfehen an ber Spiße der Faiferlichen Streits 
macht fland, fragte auf die Nachricht dom Eintreffen 
des Moraitifchen Heeres in Arta feine Unterbefehlöhaber, 
was zu thun fey, wenn das francos acarnanifche Heer 
zum Entfage von Joannina heranzöge. 

Es wurde entfchieden, daß man, ohne ſich mit 
Schmah zu bededen, die Belagerung nicht aufheben 
duͤrfe, fondern daß man fo lange ausharren muͤſſe, bis 
. man durch den Augenfchein von der Stärfe und Befchaf: 
fenheit des heranruͤckenden Kriegsheeres die ndrhige Ein: 
fit genommen hätte. Kaum war aber die Kunde er: 
ſchollen, ein Wald fchimmernder Lanzen bewege ſich auf 
der Straße von Arta gegen Joannina, ald der Groß: 
domeſticus und alle feine Soldaten in wilder Unordnung, 
ohne die Fahnen auszubreiten, ohne einen Pfeil abzu= 
drüden, befinnungslos zum Lager hinausftärzten, und 
auf der Straße, durch welche fie gefonimen wären, in 
der Richtung nach Wlachia die Flucht ergriffen. Aus 
dem Innern der Feftung fah man dieſe Unordnung uud 
gab ungeſaͤumt dem anruͤckenden Fuͤrſten Kunde. Nice⸗ 
phorus bat die Ritter, ihten Bug zu beſchleunigen, um 
die fliehenden Feinde noch einzuholen. Abends trafen fie vor 
Foannina ein und lagerten fich in den verlaſſenen Gezelten 
der Byzantiner.“) Mit Tagesanbtuch zogen fie auf der 


*) Chronik p. 403. 
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Straße. fort, die von Foannina nad) Wlachia führt, voll 
Kampfbegier und Siegeshoffnung. Aus Beſorgniß, das 
Feſt einer allgemeinen Schlacht ſchon verfäumt zu haben, 
bat Slorentius den Defpoten, er möge doch eilfertig einige 
feiner Leute dem Faiferlichen Feldherrn nachfenden, um von 
Seite des franco »acarnanifchen Heeres zu fagen: man er= 
warte ihn auf dem Schladhtfelde, man wolle fich meſſen 


mit ihm, und es fehicde ſich nicht auf einen fo wadern 


Krieger, wie den Großdomefticus, zuerft den Kampf gleich⸗ 
fam aufzufuchen, dann aber in dem Augenblicke die Flucht 
zu ergreifen, .in.welchem er ihn gefunden habe. Er möge 
daher. in einer ihm beliebigen und vortheilhaften Stellung 
diejenigen. erwarten, welche er gefucht hätte, und ſich mit 
ihnen meffen. Schande von Seite aller tapfern Männer, 
Vorwürfe, und Ungnade aber von Seite feines Herrn und 


| Gebieters, des Kaiſers von Conſtantinopel, werde ihn 


treffen, wenn er noch laͤnger den Einfluͤſterungen ſeiner 
unwuͤrdigen und ſchaͤndlichen Rathgeber Gehoͤr gebe. 

Der Großdomeſticus antwortete: er wuͤnſche dem Fuͤr— 
ſten von Morea und dem Deſpoten von Arta als ſeinen 
Freunden und Bruͤdern viel Heil, und er wuͤrde nicht er⸗ 
mangelt haben, ſich ihrer Einladung zu fuͤgen, wenn alle 
ſeine Truppen geneigt waͤren, den Befehlen zu gehorchen; 
ex habe aber tuͤrkiſche und kumaniſche Soldner unter feinen 
Sahnen, deren Häuptlinge ihm den Gehorfam verfagten. 

Auf — dem Ruͤckwege fauden die Abgeordueten die 
Straße mit Nachzuͤglern, abgetriebenen Pferden, mit 
Waffen und Geraͤthſchaften, welche das fliehende kaiſerliche 


Heer weggeworfen hatte, gleichſam beſaͤet. Einholen 
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konnte man den fliehenden Großdomefticud nicht mehr, aber, 
- ausgeplündert und verwuͤſtet wurde das Faiferliche Gebiet 
in einer Ausdehnung von zwei Tagreifen vollftändig. Man 
machte große Beute und verurfachte um fo größern Schn= 
den im Lande, als ſich die Einwohner unter dem Schuße 
des großen, Joannina belagernden Heeres in vollkom— 
mener Sicherheit glaubten und Feine Anftalten getroffen, 
hatten, ihr Eigenthum vor. feindlichem Ueberfalle zu ſchuͤtzen. 
Zu großem Leidwefen des fiegreichen Defpoten lief 
nad) einigen Tagen die Nachricht ein, die Faiferliche Flotte, 
beftehend aus 60 in Genua gemierheten Fahrzeugen, habe 
bei Prevefa gelandet, verheere die Umgegend und bedrohe 
Arta, die Hauptftadt des Reiches. Auf Nicephorus Bits 
ten befahl Slorentius dem Großmarfchall, die plündernden 
Krieger zu ſammeln und zur Vertheidigung von Arta ab: 
zuziehen. *) | 
Unterbeffen war es dem Tode Nicolaus III dem 
Koͤnige von Neapel gelungen, einen ihm gleichgefi innten 
Papſt in der Perſon Martins IV auf den heiligen Stuhl 
zu erheben Der neue Pontifer brach des Könige Wuͤn⸗ 
ſchen zufolge alle fernern Verhandlungen mit Conſtan⸗ 
tinopel ab, und ſchleuderte von Orvieto aus gegen Mi: 
chael Paldologus ald einen Abtrünnigen, fo wie gegen alle 
feine Freunde und Vertheidiger den Banuſtrahl, verbot 
allen chriſtlichen Fuͤrſten den Verkehr mit Romania, be⸗ 
fahl den byzantiniſchen Geſandten, Leo und Theophanes, 


*) Den Ausgang bed Feldzuges meldet die. Chronik nicht mehr, 
. „Se endet mit dem Jahre 1981. 
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Bifhdfen von Heraklea und Nicaͤa, Ztalien zu verlaffen, 
vereinigte in ein gemeinfchaftliches Buͤndniß die Republik 
Venedig,’ den König Karl von Neapel und Philipp von | 
Zarent, lateinifchen Titularfaifer von Conftantinopel und 
Oberlehensherrn von Achaja, zur Bekämpfung Michaels, 
des falfchen, des hinterliftigen, des Heuchlerd und Bes 
trügerd. Doge, König und Kaifer, insgefammt in Per: 
fon, folten dem Feldzuge beiwohnen, die Bewegungen 
der Streitmaffen lenken; Venedig follte 40 Galeeren, 
Neapel 8000 Reiter mit einer verhältnißmäßigen Anzahl 
Fußvolk ruͤſten, und dieſes furchtbare Heer im April des 
Sahres 1282 im Hafen von Brindifi fegelfertig verſam— 
melt feyn, un von dort glei einem Sturmwinde auf 
das griechifche Reich loszuftürzen, zu flreiten, zu ftür- 
men, zu belagern, zu fiegen und zu zerftören, bis end: 
lich jene unverbefferliche, hartnädige und ruchlofe Brut 
der, Ketzer und Schiömatifer vernichtet fey. Damit aber 
die. Seinde Feine Zeit gewännen, fich ernftlich zu rüften, 
follen am erften Maitage deſſelben Jahres noch 30 Ga: 
leeren der Verbündeten mir 300 Pferden. und 300 Gen: - 
darmen fich auf Corfu fammeln, und vorläufig den Kampf 
auf den Küften von Nord-Epirus, Theffalien und In den 
Gemwäffern des Archipelagus gemeinſchaftlich mit dem 
Fuͤrſten von Morea und ſeinen Vaſallen zu Athen, The: 
ben, Negroponte und Naxos beginnen, 

Karl unterdeffen begann fogleich die Ruͤſtung; ſie 
war furchtbar, unerhoͤrt bisher in jenen Weltgegenden; 
nicht Romania allein, den ganzen Orient drohte er zu 
verfchlingen: 100 Galeeren nebft 20 großen Kriegsſchifſen 
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und 200 Fahrzeugen zum Transport der Pferde, mehr 
als 10,000 Reiter, und Fußvolk ohne Zahl, befehlige 
von 40 Grafen, flanden im nächften Jahre nad) dem’ 
Bunde von Drvieto auf den neapolitanifchen Küften- be: 
reir, Karld Grimm an Michael und dem ganzen Morgen: 
ande zu vollziehen. Rom, Venedig, Stalien, Achaja, 
. Athen, Arta und die Inſeln fteuerten, warben und ftritten 
für den alles kenfenden, alles belebenden, unerfättlichen 
und graufamen Karl von Anjou. | 

Nach allen Berechnungen menſchlicher Weisheit fchien 
Michaels Verderben unabwendbar. Gebannt von der 
Kirche zu Rom, verflucht von der Nationalfynode feines 
eigenen Reiches, geängftigt durch einheimifche Empoͤ— 
rungen, hatte er dem drohenden Sturm des Abendlandes 
nichtö entgegenzufegen, als eine mäßige Hülfe der Re: 
publif Genua, die Verſchwornen von Sicilien, fein Genie 
und fein Gläd. | 

Schon war ein Heerhaufen von 3000 Franzofen bei 
Durazzo and Land geftiegen, um ſich vorläufig der Eng: 
päffe nach Macedonien ‚u bemaͤchtigen, und dem großen 
Heere das Eindringen in das Innere von Romanien zu 
erleichtern. | Michael, der niemals Verzagende, ftärfte die 
erſchrockenen Eonſtantinopolltaner durch Gebet und reli— 
gidfe Geremonien, Papyrusfetzen von dem Patriarchen 
eigenhändig in geweihted Del getaucht und als Talisman⸗ 
jedem einzelnen Krieger ausgetheilt oder nachgeſendet, er: 
weten eine folche Begeifterung,, daß die bei Durazzo ge: 
landete und bis Ganina vorgedrungene Avantgarde Karls 
gefchlagen und ihr Anführer, der riefenmäßige Provencale 
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Solyman. Rofft *) felbft verwundet und gefangen nach 
Conftantinopel geliefert wurde. Noch furchtbarere Schläge 
trafen den abendländifchen Defpoten im Frühling. des fol: 
genden Jahres 1282 durch den plöglichen. Ausbruch der 
Verſchwoͤrung ‚auf dem unmenfchlich behandelten Eilande 
Sicilien, bei welcher die Franzoſen niedergemeßelt, die 
Zügel der, Herrfchaft aber, dem Könige von ‚Arragonien 
überliefert wurden. In dem erbitterten-Rampfe, welcher 
über diefe Begebenheiten unter beiden Königen entbrannte, 
ward Flotte, Mannfchaft, Gold, Grimm und Bannfluh — 
vorher zur Unterjochung des Orients gefammelt — frudt: 
108 aufgezehrt, und der Gedanke, Gonftantinopel einzunehs 
men, wie ein leered Traumbild auf immer verſchwunden. 
Im December. ded nämlichen Jahres ſtieg aber auch 
Michael nach einem muͤhevollen Lebenslaufe mit Ruhm und 
Verbrechen beladen in das Grab, und vererbte ſeine Krone, 
feine Feindfchaft und feine Kriege gegen. Neufranfreich 
und Neapel an feinen Sohn, den ſchwachen und unkriegeri⸗ 
[hen Andronifus IT, zugenannt der ältere. | 
Unperföhnt mit dem. dürften yon Morea und feinen 
| afarnanifchen Bundesgenoſſen war Michael, mitten unter 
feinen. Soldaten auf dem Zuge gegen Nicephorus, und den 
Fuͤrſten Florentius von Moren, deren Bezwingung nun 
weniger zweifelhaft ſchien, aus der Welt gegangen. Mit 
ihm war zugleich der letzte Flimmer der byzantiniſch⸗ grie⸗ 
chiſchen Nationalkraft erloſchen. Der ſchwache Androni⸗ 
kus war zu ſehr mit dogmatiſchen unterſuchungen beſchaͤf⸗ 
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tigt, um an Vertreibung der Fremdlinge von dem byzan⸗ 
tinifchen Boden zu denken. ' Das Heer wurde nach Con⸗ 
ftantinopel zuruͤckgefuͤhrt und aufgeldft; die Flotte ver: 
faulte im Arfenal bis auf wenige Fahrzeuge, welche jähr- 
lich einmal in die See fiachen, um die Befagungen von 
Monembafis, Miftra und den übrigen Schlöffern Morea's 
zu verftärfen oder abzulöfen. in förmlicher Friede jedoch 
wurde nicht abgefchloffen , weil Feine der feindlich gegen⸗ 
überftehenden Parteien von ihren Anfprüchen etwas auf: 
geben wollte: die Franken von Achaja und Florentius an 
ihrer Spitze ſtrebten nach dem Alleinbeſitz der ganzen Halb⸗ 
inſel; die Familie Anjou in Neapel behauptete, ihr ge— 
hoͤre von Rechtswegen Conſtantinopel mit der Kaiſerkrone, 
und Andronikus ſey ein Uſurpator; der roͤmiſche Hof aber 
erklaͤrte die ganze griechiſche Nation mit allen ihren Fuͤr⸗ 
ſten und Patriarchen fuͤr Unterthanen des heiligen Stuhls 
und arbeitete an ihrer Unterwerfung und Belehrung. Da⸗ 
gegen erließ Andronifus goldene Bullen, in welchen er fich 
einen von Gott gefrdnten, rechtgläubigen und 
legitimen Kaifer von Romania nennt, bie Un: 
abhängigfeit feiner Nation und feiner Kirche von aller 
Herrfchaft fremder Könige und Priefter ausfpricht und den 
Millen zu erfennen gibt, alle Bruchftüde des im Sturm 
von 1204 zerfchellten Reiches wieder in ein Ganzes zu 
verſchmelzen. Das Verlangen Bdfes zu thun, war in die 
fer Weile auf-beiden Seiten noch ungefchwächt, nur die 
Kraft fehlte. Mitten im Streite mit Sicilien ereilte den 
rachefchnaubenden, befiegten und gedemüthigten Karl von 
Anjou der Tod, und mit ihm war der unverfohnlichfte Feind 
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des Palaͤologiſchen Haufes untergegangen,.*).. Der Titel 
eines lateinifchen Kaifertyums von Gonftantinopel erbte 
noch über ein Jahrhundert in der Secundogenitur des Haus 
ſes Anjou fort, war der Gegenftand vieler Unterhandlungen, 
Intriguen, Hochzeiten und Spöttereien, weil die Menfchen 
den Hoffnungen zulegt entfagen, und felbft die Launen des 
Schickſals durch Geduld und fiupides Feſtklammern an 
dem entfliehenden Gute noch zu ermüden hoffen. Der un 
glüdlihe Balduin II und fein Sohn Philipp, Karls des II 
Zochtermann, waren im Jahre 1294 beide todt, und Ka= 
tharina ihre Tochter, die einzige Erbin des Zitularfaifer: 
thums von Gonftantinopel und der Oberlehenöherrlichkeir 
des Fürftenthums von Achaja. Charles de France, Graf 
von Valois, warb um ihre Hand und ihre Anfprüche; 
Karl I von Neapel wollte fie für einen Prinzen feined 
Hauſes gewinnen, und begnägte fi), da erfterer den Vor: 
zug erhielt, mit Beftätigung der unmittelbaren Oberberr- 
haft über Achaja, wie fie einft durch Wilhelm Ville⸗ 
Harbouin an Karl I überlaffen worden war. **) Diefe 
Dberherrlichkeir übertrug Karl II durch eine zu Aquila am 
13 Auguft 1294 auögefertigte Urkunde auf feinen jüngern 
Sohn Philipp von Tarent, für ihn und feine Erben beider: 
lei Geſchlechts.“ Alle Känder, Hoheiten, Ehren, Würden, 
Gerichtöbarkeiten, Dienfte, Huldigungen und andere Recht: 
‘fame, welche ihm auf Morea, im Herzogthum Athen, im 


*) Im Jahre 1285. 
**) Es fheint, daß in den Zeiten der Feudalherrſchaft de 
igleit der Verträge mit dem Tod eines der contrahiren: 
den Theile jedesmal erlofchen fey. 
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Reich Albanien, in der Provinz Wlachia und in andern 
Gegenden des Kaiſerthums, fefted Land fowohl als Inſeln, 
zugehdren koͤnnten, wollte er ihm auf ewige Zeiten gegen 
einen jährlich zu erlegenden Lehenzins von drei buntſchecki⸗ 
gen Seidentuͤchern, Samit genannt, als ein Lehen der 
‚ Könige von Neapel überlaffen. *) Außerdem war Philipp 
Eigenthuͤmer der Städte Durazzo und Kanina in Epirus, 
und der Inſel Korfu, und einiger anderer Diftricte des 
Defpotats, welches alles Karl I an fein Haus gebracht 
hatte. In der Folge erbte er noch einen großen Theil von 
Netolien und Ncarnanien durch feine Vermählung mit 
Ihamar, Tochter des oftbenannten Defpoten Nicephorus 
Angelus von Arta. **) 

Auf das Schickſal von Morea felbft Hatten diefe Ber: 
handlungen Keinen Einfluß, und von dem ganzen Zeitraum, 
welcher von dem oben erzählten Feldzuge des Slorentius 
nach Arta bis zu feinem nach dem Jahre 1300 erfolgten 
Tode verfloffen, läßt fich nichts Anderes bemerken, ald daß 
das feindliche Verhaͤltniß zwifchen dem Kleinen Hofe von | 
Glarentza und den Strategen von Miftra ununterbrochen 
fortdauerte. Es war nicht Friede und nicht Krieg. Es 
war der Zuftand ziveier wilden Thiere, welche — erſchoͤpft 
und verblutet durch langen Kampf — auf dem Sand’ aus⸗ 
geſtreckt liegen, und nur noch durch grimmige Blicke den 
Streit fortfegen. In Folge diefer unfeligen Lage waren 
die Gränzkantone völlig dde, und auch in dem übrigen 


*) Du-Cange, Constantimople sous les Francais, Tom. 2. 
**) Starb im Jahre 4288. j 
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Morea war ein guter Theil der flavifch = griechifchen Be: 
vblkerung wegen Unficherheit des Eigenthums und defpoti- 
ſchen Druckes der Feudalbarone nad) und nach verſchwunden. 

Vermoͤge der bei ihrer Verlobung mit Florentius ge: 
ſchloſſenen Verträge war Iſabella Ville-Hardouin nach fei- 
nenn Hinfcheiden felbftftändige Gebieterin und Herrin über 
Achaja bis an ihr Lebensende, Fonnte Wittwe bleiben oder 
zu einer dritten Ehe fchreiren, wie es ihr immer nüßlich 
und vortheilhaft fehiene. 

Diefe Zeitumftände benützten die Griechen von Miftra 
zu feindlichen Weberfällen, nahmen einige Schlöffer weg, 
und bedrängten die huͤlfloſe, von ihren Vafallen fchlecht 
unterftüßte Wittwe durch wiederholte Angriffe in der Art, 
daß fie zuletst fih gegen ihren Willen genoͤthigt ſah, zu 
einer dritten Verlobung zu fehreiten, und fich felbft einen 
Herm, ihrem Lande aber einen kraftvollern Beſchuͤtzer zu 
geben. | | 

Weil der rdmifche Hof damals nicht nur Zuflucht: 
ort aller bedrängten Fürften, fondern auch Mittelpunkt 
aller Staatöweisheit und politifchen Verhandlungen war, 
nahm auch Iſabella, die Wittwe, dahin ihre Zuflucht. In 
Perfon erfchien fie vor Bonifaz VIII, um feinen Rath zu 
vernehmen, welcher fürftlicden Perfon fie ihre Hand und 
ihr bedrängtes Fuͤrſtenthum anvertrauen follte. Philipp 
von Savoyen, Prinz von Piemont und Ältefter Sohn ho: 
mas III, Fürften von Piemont, aus dem Haufe Burgund, 
wurde ihr von St. Heiligkeit vorgefchlagen. Diefer Phis 
lipp.war damald Wittwer von Katharina von Habe 
burg, einer Tochter Albrechts und Enkelin des Kaifers Rus 
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dolph von Habsburg. Iſabella gab ihre Einwilligung zu 
dieſer Verbindung, und ſchenkte ihrem Fünftigen Gemahle, 
welcher die Poftfpielige Verpflichtung übernahm, abend: 
ländifche Kriegsknechte für Morea's Schuß zu werben, als 
Schadenerſatz und Hochzeitgabe die Caſtellanie von Korinth 
mit aller Zubehör für fich und feine Erben ald Eigenthum, 
jedoch mit der ausdruͤcklichen Bedingung, daß die Schen⸗ 
fung nichtig ſey, wenn aus der neuen Verbindung Leibes⸗ 
erben entſtuͤnden. | 

Diefe Verhandlung gefhah zu Rom am 7 Februar 
1301 in Gegenwart der Gardindle Lucas von Fiesco und 
Leonard, Bifchof3 von Alba. In Folge defien wurde im 
nämlichen Monate noch die Hochzeit gefeiert, und Philipp 
von Savoyen, nunmehr "Fürft von Achaja, huldigte dem 
eben damals zu Rom anwefenden König Karl II von Nea⸗ 
pel, welcher ihm auch im Namen Philipps von Tarent, feines 
Sohnes und unmittelbaren Lehensherrn Achajas, die Inve- 
ftitur eitheilte. Als einzige Frucht diefer Verbindung ent: 
fproß Margareth, fpäterhin Gemahlin des Grafen Renaud 
von Foreft. Laut einer zu Patras 1304 audgeftellten Ur: 
Funde ſchenkten ihr Philipp und. Iſabella das Schloß von 
Karitena. *) Bon Philipps Thaten gegen die Miftrairen 
hat die Gefchichte nichts aufbewahrt. Wiel feheint er in 
feinem Falle zur Wiederaufnahme des Landes bewirkt zu 
haben, und auc) mit der Moraitifchen Vaſallen nicht qut 
gefghren zu feyn, weil er nach einer fünfjährigen Verwal: 


*) Du-Cange, l’empire de Constantinople sous les Fran. 
gais. Tom. 2, p. 48, 
Fallmerayers Gef. d. Untergangs d. Hellenen. 11. 411 
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tung des Fürftenthums fchon wieder überbräßig war, und 
ed mit Zuftimmung feiner Gemahlin um einige Ländereien 
in Stalien zu vertaufchen ſuchte. Als Beherrfcher von 
Piemont hatte er häufige Zerwürfniffe und Fehden mit 
Karl II ald Grafen von Provence, und Eonnte unter fol: 
hen Umftänden den Moraitifchen Angelegenheiten nicht 
alle jene Aufmerkfamfeit ſchenken, welche der ſchwankende 
und verworrene Zuftand diefed Landes erheifchte. Andere 
dagegen find der Meinung, Philipp fey in Folge eines 
Sriedensartifeld nach dem Kriege von Piemont gendthigt 
worden, Achaja an Karl II zu verkaufen, und habe es ihm 
dann mit allen dazugehörigen Inſeln gegen die nachher zu 
einem Fürftenthum erhobene Grafichaft Alba in Abruzzo 
förmlich abgetreten. *) Auch Margareth, feiner Tochter, 
wurde in Italien Entfchädigung verſprochen. Sey ed aber, 
daß Philipp: wider feinen Willen aus Achaja verdrängt, 
‘oder daß die vertragsmaͤßige Entfchädigung nicht ganz 
geleiftet wurde (beides wird behauptet), ſo iſt es doch ge: 
wiß, daß der Prinz von-Piemont fich auch fpäterhin noch 
Fuͤrſt von Achaja nannte, und feine Anfprüche den Nach: 
Fommen erblich Hinterlaffen habe. Das neuerworbene Be: 
fischum überließ Karl II ganz feinem Sohne Philipp von 


— — — nen “⸗ 


*) Der Vertrag wurde am 11 Mai 1307 auf dem Schloſſe 
Conon abgefhloffen, und durch den Nitter Mobert von 
Enzerne ald Specialbevollmächtigten der Fürftin Iſabella 
einerfeitd3, anderfeit8 aber durch Rapmon von Lectour, 
Senefhall von Provence, Peter Mefonga und Johann de 
Cabaſſol, Richter von Forcalquier, unterzeichnet. 

Du Cange a. a. O., pag- 124. 


- 
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Tarent, *) welcher fih nun in feinen Unterfehriften Koͤ— 
nigsfohn von Sicilien, Fuͤrſt von Ahaja und 
Zarent, Defpot von Romania, Herr der Stadt 
Durazzo und bed Königreichd Albanien, nannte; 
und Dagegen. alle feine Rechte und Titel auf die Graf: 
fchaften Provence und Forcalquier zu Gunften feines Altern 
Bruders Robert abtrat. Ungefaͤhr fieben Fahre behielt er 
die Herrfchaft über Moren, fah es aber felten, weil er den 
größten Theil diefer Periode im Innern Frankreichs. zu: 
brachte und auf das eifrigfte bemüht war, um die Hand ber 
Zitularkaiferin von Gonftantinopel, Katharina von Valois, 
zu werben. Als Befizer eines ausgedehnten Territoriums 
in Stalien und Griechenland zweifelte er Damals noch nicht 
im geringften an der endlichen Eroberung Eonftantinopels, 
und die allgemeine Stimme der Zeitgenofjen bezeichnete ihn 
aus allen franzdfifchen Prinzen als den einzigen Mann, 
welcher hinlängliche Kraft und Fähigkeit befige, den Thron 
der verhaßten Paläologen zu erfchättern. Die Unterhand: 
lungen dauerten mehrere Jahre, weil Hugo, Herzog von 
Burgund, feinen Rechten auf die Hand der jungen Erbin 
nicht entfagen wollte. **) Und nicht eher, al& bis man ihn 








*) Mai 1308. 

**) Zur Verftändigung diefer verwidelten Verhandlungen diene 
Folgendes: Balduin II, durh Michael im Jahre 1261 aus 
Conſtantinopel vertrieben, hinterließ bei feinem Tod einen 
einzigen Sohn, Philipp. von Courtenay ald Erben feines 
Unglüds und feiner Zitel. Philipp hatte eine Tochter 
Karls I, Königs von Neapel, zur Gemahlin, und von ihr 
ein einziges Kind, Katharina von Courtenay. Diefe ver: 

» \ 11 * 
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von der Unmdglichkeit überzeugt hätte, mit feiner geringen 
Hausmacht, und ohne Beiftand der Angieinifchen Linie 
von Neapel und Tarent das griechifche Reich zu erobern, 
trat er fie an Philipp von Tarent ab. Jedoch ward vor: 
ber durch einen feierlichen Vertrag ausbedungen, daß Phis 
lipp das Fuͤrſtenthum Achaja an die Prinzeffin Mathilde 
von Hennegau abtreten, diefe aber Ludwig von Burgund, 
Hugod Bruder, ald Gemahl erhalten foll, Damit in diefer 
Meife das Haus Burgund für den Verluſt des eingebil- 
beten Kaiferthums doch einigermaßen entfchädigt wurde. 
Diefe Mathilde von Hennegau war die einzige Frucht der 
‘ ehelichen Verbindung des Florentius von Hennegau mit der 
Prinzeffin Iſabella Ville: Hardouin, und lebte auf ihren 
Samilienerbgütern in Frankreich. *) Durch einen Schen: 


mählte fih, wie oben erzählt, mit Karl von Valois, Bru- 
der Philippe des Schönen, Königs von Franfreih, und 
flarb im Jahre 1308 ohne eine andere Nahlommenfchaft 
zu binterlaffen als zwei Töchter, Katharina und Johanna 
von Valois, von welchen bie erftere demzufolge mit ihrer 
Hand zugleich die Nechte auf den conftantinopolitanifchen 
Kaiferthron zu vergeben hatte. Als zweijähriges Kind 
ward Katharina von ihrem DBater an dem Erbherzos Hugo 
von Burgund verſprochen. 

Ki. Es iſt ein bemerkenswerthes Spiel der Natur, daß die 
Familien VBille-Hardouin und Valois durchaus feine mann: 
lihen Erben zur Verfolgung ihrer Herrſcherrechte über das 
romäifhe Meich erlangen konnten. Gottfried Ville- Har: 
bouin II hatte gar Leine Nachkommenſchaft; fein Bruder 
Wilhelm hatte nur Töchter, von welchen die dltefte, die‘ 
oft benannte Iſabella dreimal verheirathet war, aus ber 


. 
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tungdact unter Lebenden überließ fie das Fuͤrſtenthum mit 
allen Rechten und Erträgniffen ihrem Gemahle Ludwig, 
und der Prinz von Tarent mußte fich durch ein zur näme 
lihen Zeit audgefertigtes Inſtrument anheifchig machen, 
ihm das Fuͤrſtenthum Achaja auch nad) der Befiergreifung 
noch ein volles Fahr lang gegen den König von Neapel 
zu gewährleiften bei Strafe von 40,000 Livres. Nachdem 
endlich alles geordnet und die Hochzeitöfeier felbit auf dem 
Schloffe zu Fontainebleau (31 Julius 1313) vollzogen war, 
baute Ludwig dem heiligen Mauritius zu Ehren eine Ka: 
pelle, und trat im nächftfolgenden Jahre die Reife nach 
Morea an. Bor feiner Einfhiffung in Venedig fchrieb er 
noch fein Teftament, gleichfam als fühlte er ſchon voraus, 
daß ihn der gluͤhende Boden Achajas in kurzem verſchlin⸗ 
gen werde. Für Sen Fall Finderlofen Hinfcheidens follte 
derjenige feiner Brüder, welcher Herzog in Burgund wäre, 
zugleich Erbe von Morea fenn. 

Seine Ahnungen hatten ihn auch nicht getäufht. Bei 
feiner Landung auf ven Achäifchen Küften fand er das fraͤn⸗ 
kiſche Fürftenthum in namenlofer Verwirrung, fremde und 
einheimifche Feinde zerriffen das Land mit gleicher Wuth. 
Glarentza, die Hauptſtadt, war von einent Prinzen aus 
dem Haus Aragon BR und ein neuer bisher unbefann: 


—— — — — 


Ehe gar fein Kind, von den beiden übrigen aber 


jedesmal nur eine Tochter (Mathilde von Hennegau und - 


Margareth von Savopen) zur Welt gebar, . 

Ebenfo hatte bie vertriebene Kaiferfamilie Courtenap in 
zwei Generationen gleichfalls nur Toͤchter zu Erben er- 
halten. 
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ter. Feind, die Fatalonifche Gefellfchaft, von Athen aus 
über die Sandenge gedrungen, während die Griechen von 
Miftra auch ihrerfeitö zu den Waffen griffen, und bei ber 
allgemeinen Verwirrung ſich in den Gegenden um Sala: 
mata feftzufegen fuchten. Um den ganzen Umfang des 
Uebels darzuftellen, welchem damals Morea erlag, find 
wir gendthigt, einen Furzen Umriß über Urfprung, Forts 
gang und Einrichtung der befagten Fatalonifchen oder Gros 
Ben- Gefellfchaft bier folgen zu laſſen. 


Sechstes Eapitel. 


Die große Eatalonifhe Abenteurer: Gefelfhaft erfheint im 
Drient, dringt nach Griechenland vor, erobert dag Herzogthum 
Athen, ftreift in Morea. — Ferdinand von Majorca” erobert 
Glarentza und wird in dem Gefechte bei Esperon gefchlagen und 
getödtet. — Neue Verhandlungen und Dpnaften-Wechfel. Vom 
Sabre 1313. — 1331. | 





Gleichwie man Philopoͤmen den letzten Griechen aus ben 
Zeiten der alten Freiſtaaten nannte, eben ſo kann Michael 
Palaͤologus für den letzten aus den Zeiten der byzantini⸗ 
fehen Monarchie gelten. Wie mit Philopdmen der legte. 
Freiheitöfunfe in Griechenland erloſch, eben fo erftarb auch 
nach Michaeld Tod aller Kraft: und Mannheitsfinn im 
Palafte zu Eonftantinopel. Die Wiedereroberungder Haupt: 
ftadt ſchien Geift und: Körperfraft des alternden Riefen 
unwiederbringlich verfchlungen und aufgezehrt zu haben. 
Eine Aörgie, eine Zaghaftigkeit, eine ſtumme Berzichtleiftung 
auf alle Lebensthätigkeit, wie wir fie nach diefem leiten 
Aufflimmern erlöfchenden Thatendranges ‚bei den Griechen 
ded Andronifus und feiner Nachfolger erbliden, laffen: es 
zweifelhaft, ob man nicht winfchen foll, diefes ganze Volf 
wäre in den Jahrhunderten der Bedrängniß, wie in feinem 
Urfige, fo auch in feiner Hauptſtadt am Propontis und 
auf den Küften Kleinafiens unter den Angriffen der Sla- 
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ven und Germanen erlegen und völlig von der Erde ver: 
ſchwunden. Weltdrang und die unergrändlichen Rath: 
ſchluͤſe Gottes hätten die Schmach feines Untergangs 
weggenommen und feine Gräber felbft unter einer fchauer: 
erregenden Hülle verſchloſſen. Allein die -Wiederbezwin: 
gung feines von Fremden bewohnten Urlandes, und die 
Vertreibung der Germanen aus Byzanz legen alles Ungluͤck 
der folgenden Zeiten ohne alle Entfchuldigung ihm allein zur 
Laſt. Volk und Regierung des neugriechifchen Reiches bis 
ins fünfzehnte Jahrhundert ftehen für alle Zeiten ald Sinn: 
bild der Unfähigkeit, der Feigheit, und der tiefften fitt- 
lichen Berfunkenheit in den SERIEN der chriftlichen 
Voͤlker da. 

In einer Periode, wo ein barbariſches, kraͤftiges, zur 
Welteroberung beſtimmtes Volk wie eine im Lauf erſtar⸗ 
kende Lavine ſich vom Morgenlande heranwaͤlzte; wo von 
Mitternacht und Abend her Schiffe und Kriegsheere das 
Reich bedrohten, tackelte man im Hafen zu Conftantino: 
pel die Flotten ab, entließ die bewaffneten Schaaren, ſprach 
den Bannfluch über Waffendienft, wenn auch zur Rettung 
des Vaterlandes, und hoffte durch abergläubifche Uebung 
kirchlicher Geremonien, und durch theologifche. Streitreben 
im Faiferlichen Palafte die Feinde des Meiches zuräczutrei- 
ben. *) Mie aber deſſen ungeachtet die Gefahr täglich 
wuchs, und die Noth dringend wurde, rufte man andere 


*) Diefes find nicht etwa bloße Hedensarten, fondern That: 
facben, die in einem der folgenden ne Ir weitere Be: 
gruͤndung erhelten werden. 
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barbarifche Söldner und Seeräuber aus dem Abendlande 
zur Beſchirmung des Vaterlandes herbei. - 

Bei dem Friedenöfchluffe zwifchen dem fichianifchen 
Könige Friedrich von Arragen und Karl II von Neapel 
wollten: Friedrichs Shlöner die Waffen nicht niederlegen, 
und boten dem von Türken und Bulgaren hart gedrängten 
Kaifer Andronicus ihre Dienfte an.*) Roger de Flor, 
ehemals Zempelritter, dann Corfar und zulegt Viceadmi⸗ 
ral von Sicilien, ein Mann von vornehmer Geburt und 
großer Kriegderfahrung, mit drei andern berühmten Kriegs: 
männern aus Gatalonien fand an ihrer Spige. Die Führer 
felbft aber, fo wie ihre Schaaren, aus Gataloniern, Almuga⸗ 
varen, genuefifchen Freibentern, aus Abenteurern und 
Räubern aller abendländifchen Völker zufammengefeßt, wa: 
ren verwilderte und abgehärtete Wefen, in Krieg und Raub 
aufgewachfen, Freunden und Feinden gleich fürchterlich, ohne 
Treu und Glauben, „Gottes und der Menfchen Feinde.’ 
Mit mehr ald 60 Fahrzeugen und einem Kern von 8000 
Mann erfchien Roger im Jahre 1304 zu Conftantinopel, 
erhielt eine Faiferliche Prinzeffin zur Ehe und den Rang 
eines Großadmirald von Romania, fette dann nad) Ana: 
tolien über, und erfchlug in zwei Hauptfchlachten mehr 
als 30,000 Mohammedaner. **) 


) Im Jahre 1302. 

ı **) Als, Hauptquellen biefer. Materie find-nachzufehen: Ra: 
mon Muntaner,. ein ‚geborner Catalonier und Augen: 
zeuge; dan ber Spanier Moncada in feiner „Expedicion 
de los Gatelanes etc.; eben. fo der Byzantiner Pachp— 
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Beim Anblick des unfriegerifchen Sinnes ber. grie 
chiſchen Bevdlferung wurde dad Herz dieſer tapferen Maͤn⸗ 
ner mit Verachtung erfuͤllt, waͤhrend der Reichthum jener 
Laͤnder ihre Habſucht erregte. Aufgeblaſen durch ihre 
Siege begannen ſie in ihren Quartieren zu Cyzieus am 
Propontis und allenthalben in den befreiten Gegenden 
Anatoliens, wenigſtens nach den Berichten griechiſcher 
Scribenten, zu pluͤndern und die kaiſerlichen Unterthanen 
eben ſo wild und unmenſchlich zu behandeln, wie vorher die 
Türken. *) Wie einft jene Gallier, meinten auch fie, ta- 
pferen Männern gebühren alle Güter der Erde und der 
| Wehrloſe fey. des Staͤrkern Knecht. Andronicus wurde 
mit Klagen gegen die Fremdlinge beſtuͤrmt. ‚Die Cata⸗ 
lonier dagegen befchwerten fich. über ruͤckſtaͤndigen Gold, 
über die fchlechten Lebensmittel und die falfche Münze, 
mit welcher der Kaifer bezahle, Mm das gegenfeitige Ein- 
verftändniß vdllig zu zerftdren, kamen auch. noch die Ein⸗ 
flüfterungen der Genuefer, welche aus Feindfchaft gegen 
Roger dad Gerücht verbreiteten, die Eatalonier wollten bie 


meres in der Geſchichte des Kaiſers Anbronicus, Bud V, 
Vi und VII; enblih die: Handfhriftiihen Frag 
mente, die ber Berfaffer in Athen gefunden und in fei- 
ner akadem. Abhandlung vom 25 Auguft 1855 weitläufiger 
gewürdigt hat. 

*) "Aluoyaßapol TE xal Karslavoı zadanepo Tı MANS Kalc- 
Ins Terpuyos OldIgL0s elcnenbvres, nacay dnaxouy Av Erıko- 
xov sei 76 Eneldßovro, Ödderds perdöuevo: av boa deix- 
vuor 109 elpyaculvov zuloüpyor xaı Pualov: 

Pachymer. in Andron.lib. 6, cap. 15. 
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den Türken abgenommenen Länder für fich felbft behalten, 
zoͤgen große Verſtaͤrkungen aus dem Abendland an fich, 
und rüfteten zu Meſſina unter den : Aufpieien Friedrichs 
und Ferdinands von Majorca neue Flotten und neue Schaa⸗ 
ten, um felbft Eonftantinopel. anzugreifen, und bie Scenen 
von 1204 zu erneuen. - Einige Zufälligfeiten beftärften 
im Gemüthe des Kaifers diefen gleichwohl ungegründeten 
Verdacht, und lehrten ihn auf Mittel finnen, die 
drohende :Gefahr zu befchwören. Mitten im Laufe 
feiner Siege erhielt Roger den Befehl, mit einem 
Theile feiner Streitfräfte Anatolien zu verlaffen, bei Kal: 
lipolis am Hellefpont ein Lager zu beziehen, um fich dem 
Zuge eines andern faiferlichen Heeres gegen die Bulgaren, 
anzufchließen, Durch Trennung der gefchloffenen Maſſe 
meinte der Hof, werde er die Kraft diefes ihm felbft nun 
fürchterlichen Sold⸗Heeres ſchwaͤchen, und: alddann um 
fo leichter‘ zu zuͤgeln vermögen. Roger Tieß hinläng- 
liche. Beſatzungen in den Städten Anatoliens zuruͤck, 
und verfchanzte fich mit der ganzen übrigen Macht in dem 
feften Kallipolis am Hellespont. Won hier aus wurde 
unterhändelt: uͤber Bezahlung‘ des rädftändigen Soldes, 
über Roger's Befdrderung zur Cäfar- Würde). über all⸗ 


*) Der vierte Rang im Hoffalender : 
Basıkevs, — 
Despotes, 
4 Sebastocrator, 
' Cabsar. u⸗ nie 
1 4% Codinus,''d@Offickis palatii; Constantinopol. 
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gemeine Belohnung des Heeres für geleiftete Dienfte, und 
über die Maßregeln für den bulgarifchen Krieg. 

Jedoch wollte Roger der Einladung, in Perfon nach 
Hof zu fommen, und die Inſignien der neuen Würde 
aus den Händen ded Imperators zu empfangen, nicht 
eher folgen, als bis Andronicus felbft bei dem von Gt. 
Lucas :gemalten Bilde der Gottesmutter gefchworen Hatte 
ed foll ihm Fein Leid gefchehen. Er wurde glänzend em- 
pfangen, aber wenige Tage nachher zu Adrianopel, wos 
bin er fich begeben hatte, um ‚Michael, dem älteften 
Sohne des Kaifers, feine Ehrfurcht zu bezeugen, gegen 
das gegebene Wort mit feinent ganzen Gefolge erfchlagen. 
Er fiel in der Blüthe der Jahre. Zu gleicher Zeit wur: 
den alle Eatalonier zu Conftantinopel und in den Küäftens 
ſtaͤdten Thraciend überfallen und niedergemadht. Bevor: 
die Nachricht diefer Metzelei das Hauptquartier in Kal: 
‚ lipolis ‚erreichte, ſtand Michael mit feinen Zurfopolen 
und Alanen vor den Mauern. ver Feſtung, erbeutete 
alle Pferde, welche in den umliegenden Dörfern unter: 
: gebracht waren, und erfchlug noch überdieß: bei 1000 
Mann, ſo daß den Gataloniern: nicht mehr als 300 
Pferde und 3307 waffenfähige Männer übrig. blieben. 
Kallipolis war ftarf, ihre Muth unerfchätterlich; und 
während man fich zur herzhafteften Gegenwehr rüftete, 
wurden auf Entença's Befehl einige Dfficiere und Sol: 
daten ald Gefandte nach Konftantingpel geſchickt, um 
nach der Sitte jenes Zeitalters dem Kaiſer fein verraͤ⸗ 
theriſches Benehmen vorzuhalten, und die früher einge⸗ 
gangenen Vertraͤge für aufgehoben, und den regelmäßis 
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gen Krieg zwifchen Gonftantinopel und Kallipolis für 
erdffnet zu erklären. Gegen dad gegebene Wort, und 
gegen alles Völkerrecht wurden dieſe Abgeordneten, in 
allem fiebenundzwanzig Perfonen, auf ihrer Rüdkehr zu 
Rodofto von der Faiferlichen Schutzwache felbft ermordet. 
Nach einigen Berichten mußten die griechifhen Bewoh⸗ 
ner von Kallipolis für dieſe unmenfchliche und grau: 
fame Handlung des Faiferlichen Hofes büßen:.die Cata⸗ 
lonier in ihrem Grimme follen den größern Theil der: 
felben mit Weibern und Kindern niedergemeßelt, den 
Heft aber als Geißeln fiir die Sicherheit ihrer. Waffen: 
brüder aufbewahrt haben, | 


Michael unterdeffen, des Kaiſers Sohn, legte fich 
mit 13,000 Reitern und 30,000 Mann Fußvolk, Ala: 
nen, Türken und Griechen vor Kallipolis. Berenger 
d’Entenca, Rogers Nachfolger im Oberbefehl, müde des 
eintönigen Mauerkampfes machte gegen den Rath der 
Kriegsmaͤnner mit dem größten Theile der Mannfchaft 
einen Seezug gegen Conftantinopel, nahm Heraklea, 
verheerte das Küftenland bis Panion und NRodofto, toͤd⸗ 
tete alle lebenden Wefen und zindete die Wohnungen an, 
ftieß aber auf feiner Heimkehr unvermuther auf eine 
Flotte von 18 genuefifchen Kriegsfchiffen, deren Befehls: 
haber, Eduard Doria, den catalonifchen Gapitän mit ſei- 
ner ganzen Mannſchaft unter der Larve der Freundſchaft 
gefangen nad) Pera führte. 


In Kallipolis war auf die Nachricht dieſes neuen“ 
Verluftes die Beſtuͤrzung um fo größer, da nicht mehr 
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ald 1200 zu Fuß und. 206 Reiter non 
der Mauern übrig waren. 

Im erften Schreden wollten: fie den Ort — 
und zu Schiffe nach Mitylene ziehen; ſie ermannten ſich 
aber bald, zerſtoͤrten ihre Fahrzeuge mit eigenen Haͤn⸗ 
den und erwarteten einzig von ihrem Muthe Rettung. 
Sie ſchwuren nicht eher die Kuͤſten des morgenländifchen 
Reiches zu verlafien, als bis fie den Tod ihrer Waffen: 
brüder an den treulofen Griechen gerächt Hätten. Roca⸗ 
fort erhielt den Oberbefehl; ihm zur Seite ſtand ein 
Kriegsrath von zwoͤlf erfahrnen Maͤnnern, und das Ganze 
nannten ſie „Armee der Franken, welche in 
Thracia und Macedonia herrſchen. — 

Dieſe Benennung ließen ſie mit dem Bilde des 
Ritters St. Georg auf ein Siegel ftechen, um nach Art 
eines förmlich Fonftituirten Gemeinwefend ihren Erlaffen 
gefegliche Kraft zu geben. 

Michael, welcher nach Entengas Niederlage ben ge: 
ringen Ueberreft der Fremdlinge ohne lange Mühe zu 
vertilgen hoffte, aͤngſtigte mit feiner überlegenen Macht 
Kallipolis. Am dritten Tage Juni 1306 verfammel: 
ten fich die Trümmer der Gatalonier beim vornehmften 
Thurm der Seftung, beteten, ruften St. Peter an, und 
. fangen, wie Muntaner der Augenzeuge fchreibt, — mit 
großer Inbrunſt das Salve-Regina, einen Lobgefang auf 
die Himmelsfönigin, welche auf der Stelle durch eine 





— 


*) Hucste de los francos que reynan en Thräcia y Macedo- 
nia. Moncada, pag. 4187. ed. Madrid 1805: 
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Art von Mirafel diefe fromme Räubercompagnie ihres . 
Schußes verfichert haben full ). Dann ftellten fie fich 
in Schlachtordnung, die Mannfchaft zu Fuß und zu 
Pferd in einer Linie ohne Vor⸗- und Nachhut, und fie 
len ‚einen Haufen von 8000 feindlichen Reitern, welcher 
nahe an dem Thore ftand, mit folder Wuth an, daß 
fie mit ven Fliehenden zugleich in das Lager auf der 
Anhöhe. eindrangen, umd dad ganze Heer nad) einem 
wärhenden Kampfe auseinandertrieben. Michael entfloh 
mit fchwachen Ueberreften, Sechötaufend Reiter und 
20,000 Zußgeher wollen die Satalonier in jenem Tref: 
fen erfchlagen,, felbft aber nur drei Mann verloren ha: 
ben. Pachymeres Dagegen behauptet, von der Faiferlichen 
Armee feyen nicht mehr ald 200 Mann gefallen, alle 
drei Feldherrn aber verwundet worden**). Aus der gros 


*) Muntaner, edit Buchon, und mit ihm uübereinftimmend 
‚Moncada a. a. O. pag. 189: „Altiempo que empezaron 
la Salve con devotas aunque confusas voces, estando 
el cielo sereno les cubrio una nube, y movio sobre 
ellos, hasta que acabaron, y luego de improviso ' se 


desvanecio.“ . 


**) “Hde Vsic ni diaxociorg Isa 109 yovor. lib. 6, cap. 30. 
Ramon de Muntaner ed. Buchon, — „Uosa maravillosa, 
fegt Mariana hinzu, y que à penas se pudiera creer, si 
Ramon Montaner, que se hallo en estos hechos, no lo 
affırmara en su historia, como testigo de vista. Lib. 15, 
Cap. 14. — 


Nach Moncada, pag. 192, verloren die Griechen aller: 
“dings bei 26,000 Mann; aber der größte Theil davon. ift in 
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fen Beute waren ihnen 3000 Pferde das Willkom⸗ 
menfte. Auf die Nachricht, diefes großen Sieges ſtroͤm⸗ 
ten neue Abenteurer aus allen Gegenden nach Kallipo: 
lis, fo daß fi die Compagnie Fräftig genug - fühlte, 
dem mit frifchen Shlönerhaufen heranziehenden Feldherrn 
des Kaiſers entgegenzuruͤcken. Unweit dem Schloſſe 
Apros zum zweiten, und in der Naͤhe von Kypſelos, 
auf der Straße gegen Adrianopel, zum drittenmale mit 
großem Verluſt in die Flucht geſchlagen, verſchwand 
Michael auf immer aus jener Gegend *). 

Schon vor der legten Schlacht war ein Haufe von 
1000 Zurfopolen zu den Gataloniern übergegangen, und 
nachher Fam eine Gefandtfchaft tuͤrkiſcher Emire aus 
Anatolien mit Bundes antraͤgen in das Hauptquartier 
nach Kallipolis. Alle Griechenfeinde waren bier will: 
fommene Bundesgenoffen, und 2000 mohammedanifche 
Maffenbrüder fchiffter der getroffenen Abrede zu Folge 
von den jonifchen Küften nach Europa berüber, um an 
dem Raube Thraciend Theil zu nehmen. Zwifchen dem 
Berge Rhodope und‘ dem Pontus Eurinus wurde der 
breite Küftenftrich verbeert, felbft das Faiferliche Seear: 
fenal zu Stagnara mit mehr als 150 Schiffen in Afche 
gelegt. Mit unermeßlicher Beute beladen fegelten die 


einem Fluße ertrunken, in welchem fie auf der Flucht hin: 
eingefprengt wurden. 

*) Nah Angabe griechifcher Berichte wurde der Faiferliche 
Feldherr von feinen türfifhen und alanifhen Söldnern in 
diefem Treffen verrathen. Nicephorus Gregoras, lib. 7, 
pag. 4. 2* 
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gluͤcklichen Räuber auf erbeuteren Fahrzeugen aus dem 
fchwarzen Meere unter den. Augen des erflaunten Kaifers 
bei Eonftantinopel vorüber nach Kallipolis. Mit dem Wie: . 
bereintreffen Berengar's d’Entenca und anderer Anführer 
trat Zwietracht ein, welche durch die längit verkündete An: 
kunft des Prinzen Ferdinand von Majorca als Oberbefehls- 
haberö von Seite Königs Friedrich noch vermehrt wurde. 


Nach blutigen Streitigkeiten blieb von :allen Feld: 
bern Rocafort allein übrig, indem die ändern theils 
umlamen, theils mit ihren Leuten nach Sicilien zuruͤck⸗ 
kehrten*). Durch Zufammenftrdmen von Räubern und 
Abentenrern aller Nationen und aller Religionen war 
die Compagnie am Ende doch noch 8000 Mann ſtark. 
Weil aber Kallipolis und Umgegend, welche, auf fünf 
Tagreifen in der Runde: feit “vier Fahren : menfchenleer 
und. unbebaut war **), die Schaar. nicht mehr. nähren 
tonnte, .zerftdrten fie im Spätjahr von 1307 die Fe: 
ftung von Grund aus, fo wie die Städte Macri, Ma: 
dytos und Aenos, fchifften Weiber, Greife.und Kinder 
mit allen geraubten Koftbarfeiten des Morgenlandes, auf. 
36 Fahrzeugen ein ***),;" während die: freitbare Mann: _ 
fchaft an der Küfte fortzog, und ließen ſich nach vielen 
Abenteuern auf der: Halbinfel Kaflandra in Macedonien 
nieder. Den Uebermuth ihres Feldherrn Berengar Rocas 
fort nicht mehr Senn fie auch a regier: 
EB } } 7. 

*) Pachymer. a. a. Di lib. 7, cap. ultim. Non 
) Muntaner ſagt 10 Tagreiſen Cap: 2314 —— 


***) 26 Fahrzeugen nach andern Augaben. 
Fallmerayers Geſch. d. Untergangs d. Hellenen. 11. = 2 


178° 
ten fich durch einen Senat von zwölf Männern und zwei 
Präfidenten, welche in der Stadt Kaffandra ihren Sitz 
- hatten. 

Nach einem zweijährigen Aufenthalte war alles 
Sand weit umher zur menfchenleeren Wuͤſte geworden, 
und Mängel an Unterhalt ndthigte neuerdings zur Wan: 
derung. Den Rüdweg in das gefegnete Thracien ver: 
legten ihnen Faiferliche Kriegöheere und Mauern, welche 
man unterdefien in den Engpäffen zwifchen Thracien und 
Macedonien errichtet hatte. Ein Angriff auf das feite 
und reiche Salonik wurde abgefchlagen, und es fchien 
fein Ausweg übrig zu feyn, als in das füdliche Grie⸗ 
chenland. einzubrechen, und von dort aus nad) Sicilien 
überzufchiffen. 

Während diefer Bedrängniß kamen Unterhändler 
des Athendifchen Herzogs Walther von Briente nad 
Kaffandra mit der Anfrage, ob die Gefellfchaft fich bei 
demfelben auf einen fechsmonatlichen Kriegsdienft vers 
pflichten :wolle, um feine Fehde mit den Fürften des 
Defpotats von Arta auszufechren.: Ohne Verzug wurde 
der Bertrag im Hauptquartier unterzeichnet, und: feftgefeßt, 
daß der Sold für einen: catalonifchen Reiter monatlich 
eilf Unzen Goldes, zwei Unzen: für Pferd und Fuütte- 
rung ; fuͤr eittem  Fußgeher aber monatlich veine Unze 
betragen fol: Im Frühling) des nächftfolgenden. Jahres 
brachen fie auf, nachdem ſich der bis 3000 Mann ftarke 
Trupp anatolifcher Türken mit. feinem-Antheile an Beute 
und Gefangenen ‘friedlich gettennt und En ach 
Afien angetreten batte. Ben 


2 1 u. he 12-34, 1100 BUT 
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Langſam ging ber, Zug, durch, Macedonien, durch 
bie Schluchten. des Olympus auf die fetten Triften bei 
Lariſſa, und. durch das Gebiet des Herzogs von Neu⸗ 
Patras, welcher ſi ch ihrem Andrange nicht zu wider⸗ 
ſetzen wagte, zu den unvertheidigten Thermopylen. Wie 
ein Heuſchreckenheer ließ fi ch dieſe wandernde Horde an 
den Ufern des Cephiſſus in Bdotien nieder, und errichs 
tete ein verſchanztes Lager zur Aufnahme ihrer Weiber, 
Kinder, Greiſe und Schaͤtze. Hieher kam der Herzog 
von Athen, ließ ihnen einen zweimonatlichen Sold voraus⸗ 
bezahlen und begann die Feindſeligkeiten gegen die verwand⸗ 
ten und verbuͤndeten Sürften von Arta und Neu = Patras. 
Dreißig Caſtelle nahm er ihnen wieder ab, und nöthigte fie 
in kurzer Zeit zu einem für ihn vortheilhaften Frieden. Uns 
ftatt aber der Geſellſchaft, deren Dienfte nun überfläffig was 
ren, die vier übrigen Monate ausbedungenen Soldes zu bes 
zahlen, wählte er 500 der vornehmſten Gatdlonier, zweihun⸗ 
dert Reiter u und dreihundert Sußgeher — gab jedem derfelben 
Erblaͤndereien als Lehen und befahl den übrigen, ohne irz 
gend eine weitere Vergütung feine Staaten zu verlaffen. 

Auf die Weigerung der Fremdlinge, chne Ausbezahr 
Lung des vertragsmäßigen Soldes fortzugiehen,, warb der 
Herzog aug feinen athendiſchen und thebaniſchen Lehensleu⸗ 
ten, denen er auch noch Zürfen und andre Soͤldlinge beis 
fügte, ein Heer von 8000 Mayn zu Fuß und 6400 zu 
Pferd, um die Abenteurer mit Waffengewalt von ſeinem 
Boden zu vertreiben. Auch die franzöfifchen Ritter in 
Morea und Neapel lud Walther ‚ein, durch’ zahlreichen 
Zuzug Antheil zu nehmen an der Vertilgung des Schreckens 

12* 
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der Morgenländer. Nach Muntaner zogen auch wirklich 
an die 800 moraitifche und neapolitanifche Ritter in s Heer: 
lager des Herzogs nach Athen, deffen Fußvolk nicht acht, 
fondern-dierundzwanzigtaufend Mann nad) den Angaben 
des. benannten Berichterftatterd betragen habenfoll *). Die 
Abenteurer dagegen, nicht mehr ald 4000 Mann Fußvolk 
und 3500 Reiter ftarf, verfchanzten ſich am Ufer ded Ce⸗ 
phiſſus, indem fie auf dem Felde, wo fie glaubten, daß 
der Angriff geichehen muͤßte, eine Menge Gräben‘ zogen, 
und fo die ganze Ebene in einen weiten für Reiterei uns 
gangbaren Moorgrund verwandelten. Die 500 von Wal: 
ther begüterten Cataloniſchen kehensmanner erklaͤrten dem 
Herzoge unverhohlen, gegen ihre Freunde und Waffenbruͤder 
nicht kaͤmpfen zu koͤnnen, ſondern gemeinſchaftliche Sache 
wit ihnen zu machen, wenn er feine ungerechte und feind⸗ 
ſelige Geſinnung gegen ſie nicht aͤnderte. Sie koͤnnten 
thun, was ſie wollten, antwortete ihnen Walther, und 
er werde fie eben fo behandeln, wie ‚jene Rauber am 
Cephiſſus. | 

Mitte Srühling erſchien der Herzog ſchlagfertig im 
Angeſichte des "Ragers und er ſelbſt an der Spiße 
von 200 franzoͤſiſchen Rittern mit goldenen Sporen 
begann, wie es bie Gatalonier erwartet hatten, das 
Gefecht auf jenem fchönen, jetzt mit Gras bewachſenen 
Felde; gerieth aber, fortgerüffen von dem Ungeftim 


*) Die Hanbieiftliche Shronit von Athen gibt den Sataloniern 
5500 Reiter, und 4000 Fußgeher; den verbuͤndeten Athendern 
aber 6500 Reiter und cbenfads 4000 Fußgeher. Tetrad. 2. 
"Pag. 43. "MSc. 
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feines Muthes, fchnell auf die von Gräben durchfchnittene 
und durch dad andgetretene Waſſer morſch gemordene 
Släche, wo er durch das catalonifche Fußvolk von allen 
Seiten angegriffen und mit allen feinen goldbefpornten 
Rittern erfchlagen wurde. Als die Türken, welche ſich 
gleich anfangs gegen die Catalonier vorzurüden geweigert 
hatten, aus Furcht, nach erfochtenen Siege möchte der 
treulofe Walther fich auch ihrer durch das Schwert entle: 
digen, dad Gemegel und die Verwirrung im Bundesheere 
fahen, giengen fie zu den Siegern über, und halfen ihnen 
nach gänzlicher Vernichtung der Reiterei das unbefchigte 
Fußvolf der Athender niederhauen. Bon 700 Rittern 
waren nur zwei entronnen ‚und lebendig in Gefangenfchaft 
gerathen, Bonifacius von Verona, einer der beiden Beherr: 
fcher von Negropont, und Roger Deslau aus Rouffillon *). 

Auf diefen großen Schlag erfolgte die Uebergabe der 
Burgen von Athen, Theben und des ganzen Herzog: 
thums **. Die Abenteurer, nun Herren eines fchönen 
und großen Fuͤrſtenthums, vergaßen ihre Heimkehr nad) 
Sicilien, heiratheten die Wittwen nnd Tdchter der am 
Gephiffus erfchlagerren Ritrer und Soldaten, und bildeten 


= 


*) Fue la batalla muy terrible ysangrienia, y durö mas 

el aleance y el matar, que el vencimiento, 
Moncada, 4. a. O. pag. 352. 

+*) Aus Mariana erfahren wir, daß die Einnahme der Stadt 
Athen nicht auf friedlibem Weg erfolgt, fondern durch 
Sturm, auf weldhen allgemeine Plünderung erfolgte: con 
la misma furia se apoderaron de la ciudad, y la pusie- 
ron a saco. Lib. 15. cap. 14. 


"da 
von Diefer Zeit an unter "ben ’Nänten ‚der "Großen 
Geſellſchaft“ eine Räuberrepublif in Attika "und 
Bdotien *). | 
Die von Nicola de Saint:Omer prachtvoll gebaute 
und nach ihm genannte Burg von Theben blieb Reſidenz 
des zum Oberfeldheren ernannten Roger Dedlau und des 
Regierungs-Senates von zwölf Mitgliedern: **) Als Näch: 
folger der alten Landesherzoge uͤbte die Gefellfchaft alle 
mit dem Ducal: Throne Athens verbundenen Rechtſame aus; 
verlieh Adelöpatente und Lehen; forderte Huldigung, Unter 
wirfigfeit und Tribut von allen außerhalb des alten Her: 
zogthums gelegenen Ländern und Inſeln; brach und fchloß 
Bılndniffe und Staatöverträge mit umliegenden Gewalt: 
*) Con esto quedaron nuestros Catelanos y Arragoneses 
seiiores de aquel Estado y provincia; y con esto dieron 
fin a toda su peregrinacion, y asentäron su morada, 
‘ gozando de las haciendas y mugeres de los vencidos. 
‚Moncada, pag. 353. 
*, Aus Mangel eines tauglihen Mannes boten die Catalonier | 
ihrem Kriegsgefangenen, Roger Deslau, den DOberbefehl an 
welcher ihn auch übernahm. — Bon der Verwuͤſtung des er- 
oberten Landes an Gebäuden und Bäumen fchweigen bie Ge: 
fhichtfchreiber der Großen Gefellfehaft gänzlich; wir willen 
aber aus der „Chronik von Morea,” daß fie das prächtige 
Schloß von Theben zerftörten; und die handfchriftlichen 
Fragmente von Athen fügen bei, daß die Katalanen den ur: 
alten Nymphenhain bei Kolonos, der alle Stürme 
bis dahin überlebt hatte, mit Feuer verbrannten. *) 
*) Tö dv Kolova ı@y Nvupav owLöusvoy rore daoos. 
Tetrad. B.p. 14. - 
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habern, beſonders aber mit dem byzantinifhen Strategen 
von Miftra gegen die Franken von Achaja, gegen die Anz 
gionifchen Fuͤrſten von Zarent und Neapel, den Todfeinden 
dieſer illegitimen und, wie fie fagten, unerhörten und ſchaͤnd⸗ 
lichen Regierung. | | 


Bon allen Ländern des Brienne’jchen Herzogthums 
war der Wittwe und dem unmuͤndigen Sohne des am Ce⸗ 
phiſſus erſchlagenen Walther nichts geblieben als die mo— 
raltifhen Lehen Nauplion und Argos, welche, wie 
wir früher nachgewiefen haben, noch durch die Fürften des 
Haufes Ville⸗Hardouin für geleiftete Kriegshuͤlfe dem Her: 
zoge von Athen auf ewige Zeiten überlaffen wurden, Die 
Geſellſchaft verlangte Uebergabe und Huldigung des den 
Brienne'fhen Erben treu gebliebenen Statthalters Walther 
Foucherolled von Argos, und brad) bei Verweigerung der= 
felben mit Heeresmacht in Morea ein, während die ver⸗ 
buͤndeten Miftraiten zu gleicher Zeit von den Höhen des 
Pentedaktylos herabftiegen und fich in der Richtung von 
Kalamata und Sforta verheerend über dad Land er- 
goßen. Der von Tarent aus ohne Unterftäung gelaffene 
Statthalter von Glarenga konnte mit der einheimifchen, 
durch die Schlacht am Eephiffus verduͤnuten, Lehensmiliz 
dem gewaltigen von zwei Seiten hereindringenden Strome 
nicht widerſtehen. Die vorzuͤglichſte Stärke der Großen Ge: 
ſellſchaft zeigte fich in offenen Feldſchlachten, in welchen 
ihre abgehärteten und im Lager gleihfam aufgewachfenen 
Banden die Gegner mit unwiderftehlicher Gewalt zu Boden 
ſchlugen. Die Schlöffer von Argos und Nauplion, fo wie 
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die zahlreichen Ritterburgen des gebirgigen Morea's an: 
greifen, war ihre Sache nicht. Das platte Land dagegen, 


von Korinth bis Glarentza und Navarin ward ihren Ver: 
wäftungen yreiögegeben. Mehe ver’ Stadt, wehe dem 
Dorfe, welches der Fuß diefer Räuber betrat. Vor ihnen 
wandelte das Schreden, und in ihrem Gefolge zog die Vers 
ddung. Gleichzeitige Schriftfteller fönnen kaum Worte ge 
nug finden, um die Gräuelfcenen auf der unglüdlichen 
Halbinfel würdig darzuftellen. Es war Gefeslofigkeit im 


Rande, ein Krieg aller gegen alle. Morea war ein großes 


Schlachtfeld, auf welchem ſich die Banden der Compagnie, 
die einheimifchen Lehensritter, die Soͤldner des Fürften von 
Zarent, der Strateg von Miftra mit feinen barbarifchen 
Sarnifonen und Slaven von Melingi, auf dem Schutte zers 
ftörter Dörfer, verbrannter Städte und zertretener Sadten 
befämften. Die Verheerung, mit welcher in frühern Fehden 
bauptfächlich nur die an Miftra gränzenden Kantone heimges 
fucht wurden, traf in diefem langwierigen Kriege die ganze 
Oberfläche des Eilandes, und die Gatalonier, allen Gefühlen 
fremd, plünderten Privat: und Öffentliches Eigenthum, fo wie 
die Reichthümer der Tempel mit gleicher Schonungslofigfeit. 
In wenig zahlreichen Haufen durchftreiften fie die innerften 
Winkel, und niemand vermochte Hälfe zu bringen. Phi— 
lipp von Zarent, oberfter Schußherr Achaja's, verhandelte 
das Land während diefer VBedrängniffe an Burgund, und 
die einheimifchen Dynaften fehrieben jammervolle Briefe 
an König Robert von Neapel, an Papft Clemens V, um 
von dem Urquelle aller weltlichen Macht und dem Haupte 
bed chriftlihen Erdkreiſes Schuß zu erlangen gegen bie 
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Wuth der Tempelrduber.*) Die Mißhandlungen, fchrieben 
fie an leßtern, welche ihre Unterthanen durch die Cata⸗ 
fonier erlittem, ſeyen um fo umerträglicher, da ſie durch 
eine Handvoll Räuber und heimathlofen Gefindels veruͤbt 
würden. **) Eben dahin hatte auch‘ Johanna von Cha- 
tilfon, Wittwe des erfchlagenen Walther, ihre Zuflucht ge: 
nommen. Die Paläfte der fränfifchen Könige und des 
heiligen Vaters erfüllte fie mit Klaggefchrei, ſammelte 
Soldaten und Bannftrahlen, um Argos zu vertheidigen und 
dad verlorne Athen wieder zu erobern. Die Gatalonier 
aber gewohnt, göttliche und menfchliche Gefee zu ver- 
hoͤhnen, achteten auf die Mahnungen ihres Gewiffens eben 
fo wenig ald auf das Wehllagen der Moraiten und auf 
die Donnerfeile des Vatikans. 


*) Clemens V ſchrieb an den König von Aragonien, er möchte - 
die Satalonier zurüdrufen; aud an Karl von Valois wen- 
dete er fihb um Beiftand, wie man bei Mariana lieft: 
Este movio al Papa Clemente, para que el mismo anno 
que fallecio escriviesse al Rey de Aragon muy, apreta- 
damente, forcasse a los Catalanos por sus edictos a sa- 
lir de Grecia. Hizo instancia sobre esto a ruego de 
‘Carlos de Valoes, que posseya en la Morea algunas ciu- 
dades in dote con su muger; de mas de las lagrimas y 

“ quexas ordinarias que le venian de los naturales de 
aquella tierra, que se quexavan y plaüian ser maltrata- 

“ dos con todo genere de molestias, ellos y sus haziendas, 
bijos y. mugeres. ’ Lib. 15. cap. 14. 


**) Por-un pequeño numero de ladrones, gente mala y 
desmandada. Marianna, ibid. 
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Gleichfam als Hätten. Die obengenannten Feinde, noch 
nicht hingereicht, um. dad Maß des. Öffentlichen Elends 
‚voll zu: machen, landete auch noch der Infant Ferdinand non 
Majoren, der fich früher von. der Compagnie getrennt hatte, 
‚mit einem frifchen Haufen Almugavaren auf der Abendfüfte 
Morea's und eroberte-unter ‚großem Blutvergießen Gla- 
rentza, die Hauptftadt Achaja's. In Kraft des Teftaments 
feiner Gemahlin Margaretha Ville⸗Hardouin nannte er fich 
Särft von Achaja und. fprady den. Befik, der . ganzen 
Halbinfel in eben dem Augenblick an, in welchem der Her⸗ 
309 von Burgund mit feiner Gemahlin Mathilde von Henne: 
gau zur Webernahme derfelben von Venedig. heranfegelte. 

Wilhelm Ville-Hardouin hinterließ bei feinem Tode; 
wie ſchon oben bemerkt, nur. zwei. Töchter, Iſabella und 
Margarerh. Iſabella als die ältere war Erbin des Fuͤrſten⸗ 
thums und heirathete nach einander die Prinzen Philipp 
von Anjou, Florentius von Hennegau, und Philipp von 
Savoyen, ohne von einem derſelben einen maͤnnlichen Er⸗ 
ben zu erhalten. Margareth, die juͤngere, erhielt die aus 
Akova und mehrern andern Ritterlehen neugeſchaffene Graf: 
ſchaft Matagrifon auf Morea zu ihrem Antheil und den 
Sohn des Grafen von Andria als Gemahl.*) Zugleich 
ward im väterlichen Teſtamente verordnet, daß Marga⸗ 
veth in der Hoheit über Achaja folgen fol, wenn Iſabella 


—— 





*) Matagrifon, ein catalonifhes Wort, welches „Grie: 
hentod, Trußgriechen” bedeutet, und vom fpanifchen 
Matare, tödten, und. Grifon, im almugavarifchen. Kau- 
derwelſch jener Zeiten ein Grieche, zufammengefekt ift. 
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‚ohne männliche Leibeserben Todes: verblichen waͤre. Mar⸗ 
garerh wurde frühzeitig Wittwe und hatte eine einzige 
"Töchter, gleichfalls Iſabella mit Mamen, als Erbin der 
Grafſchaft Matagrifon und der Anwartſchaft auf das 
Fuͤrſtenthum Achaja. Nach dem Tode ihrer aͤltern Schwe⸗ 
ſter, welche zwiſchen den Jahren 1310 und 1313 in Ita⸗ 


lien geftorben war, verlangte fie der lettwilligen Verfügung 


ihres Vaters zufolge ald Nachfolgerin im Fuͤrſtenthum ans 
erfatint zu-werden. Zu Glarenga, zu Tarent, zu Neapel, 
zu’ Fontainebleau, Überall wurde fie mit ihren Anfprüchen 
abgewiefen; Achaja war ja ſchon an Burgund verhandelt! 
Man rieth der Wittwe für ihre vierzehnjährige Tochter 
Iſabella einen angefehenen Fuͤrſten ald Gemahl zu wählen, 

welcher hinlängliche Macht befäße, um:ihre Rechte ‚mit 

Waffengewalt geltend zu machen. Der Infant Ferdinand 
von Majorca, meinte man, wäre befonderd geeignet. Juͤn⸗ 
gerer Sohn des Königs von Majorca, ledig. und ohne Land, 
würde er diefe Verbindung gerne eingehen und mit Freuden 
die Veranlaffung ergreifen, feinen Heldenmuth zu zeigen 
und feine gefeßlichen Rechte auf Achaja zu verfechten. Uns 
- gefäumt wurde der Vertrag abgefchloffen,, und Margareth 
in Perſon führte ihre Tochter mit einem glänzenden Ge 
folge von’ zwanzig Fräulein, zwanzig Damen, zwanzig 
 Rittern und zwanzig Edelknechten und vielen andern: Per⸗ 


fonen zur Hochzeit nach Meſſina, wo fi) Ferdinand da⸗ 


mals aufbielt.*) Im April des folgenden Jahres gebar 
Iſabella einen Prinzen, Jacob genannt, ftarb aber wenige 


*) Julius 4314. u, 


- 
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Wochen nachher mit Hinterlaſſung eines Teſtamentes, in 

welchem ihr nengeborner Sohn, und im Falle feines unbe- 
erbten Hinſcheidens, der Infant ihr Gemahl, ald Erben 
der Baronie Matagrifon und ihrer Rechte auf Achaja ge: 
nannt waren, indem ihre Mutter, die Prinzeffin Mars 
gareth, ſchon zwei Monate vorher auf Morea das Zeit: 
liche gefegnet hatte. _ 

-Diefe Begebenheiten legten dem Infanten ald Vor⸗ 
minder und Befchüger feines Sohnes die Verpflichtung 
auf, das Erbe der Prinzeffin den Händen derjenigen zu 
entreißen, welche fich deffelben nach ihrem Tode widerrechte 
lich bemächtigt hatten. Den ' moraitifchen Baronen naͤm⸗ 
li war die Verbindung der Erbin von Matagrifon mit 
den Sinfanten Feine gleichgältige Sache, weil fie mit Recht 
beforgten, die Partei der großen Compagnie, mit welcher 
der Krieg noch immer fortdauerte, Fönnte dadurch einen 
Zuwachs an Macht erlangen. Sie machten deßmwegen ber 
Prinzeffin Margareth nach ihrer Heimkehr von Meffina 
die heftigften Vorwürfe, weil fie gegen Vafallenpflicht ihre 
Tochter am einen -catalonifchen Prinzen vermählt habe, ohne 
vorher die Einwilligung ihrer neuen Gebieterin, der Prins 
zeifin Mathilde nachgefucht und erhalten zu haben. Sie 
zogen demzufolge alle ihre Güter auf Morea ein und er: 
Härten diefelben, nach Lehensbrauch, der Landeöfürftin 
heimgefallen. Auch ihr bewegliches Eigenthum wurde weg« 
genommen und ihre Perfon felbft in Verwahrung gebracht, 
in welcher fie bald nachher geftorben if. Die vornehmften 
Urheber diefer Gewaltthätigkeiten waren der moraitifche 
Lehengraf Johann von Cephalonia, der Bifchof von Andra- 


189 

vida, und Nicola Maure, Baron von Arkadia. Und weil: 
der Infant auf frieblihem Wege die Herausgabe der Erbs 
(haft feines Muͤndels nicht erlangen konnte, rüftete er mit 
Hilfe des Königs Friedrich von Sicilien eine Kriegsmacht 
von 300 Reitern und 4000 catalonifchen Fußgehern, um 
mit Waffengewalt feine Rechte auf Matagrifon ſowohl als 
ganz Achaja geltend zu machen. Zwei Stunden’ von Ola: 
rentza ſtieg er and Land, nachdem er einen Reiterhaufen 
von 200 Mann, der fich feiner Landung widerfeßte, durch 
feine Almugavaren zerfireut und dadurch Zeit gewonnen 
hatte, ein fuͤnfzig Pferde ſtarkes Faͤhnlein auszufchiffen, 
welches vereint mit den Almugavaren die feindliche Reiterei 
vollends ſchlug und in die Feſtung zuruͤcktrieb. Zugleich 
mit den Fliehenden drangen der Infant und feine Leute 
durch die Thore, tboteten in der erften Wuth alles, was 
fie auf den Straßen fanden, und machten dem Gemetzel 
nicht eher ein Ende, als bis das Volk laut * — 
o Herr, Gnade, o Herr!“ 

Hierauf ruͤckte der Reſt der — — — 
Widerftand-in die Stadt und die Einwohner leiſteten dem 
Infanten als ihrem gefegmäßigen Herrn den Huldigungseid 
und ſchworen Gehorſam und Treue. Um den Schreden, 
welche feine Ankunft unter den Feinden verbreitet hatte, zu 
benuͤtzen, z0g der Fifant ohne -Zeitverluft vor das umveit 
Glarentza gelegene fefte Schloß Belvedere, erfchütterte 
die Mauern durch Mafchinen und ndthigte die-Befagung 
ſchnell zur Uebergabe. Die Kantone in der Naͤhe der Haupt« 





*) Im Julius 1315. 
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ſtadt unterwarfen ſich um ſo lieber, da fie. von der Gerech⸗ 
tigkeit der Anſpruͤche des Infanten vdllig uͤberzeugt waren. 
Denn Ferdinand hatte gleich nach der Einnahme von Gla⸗ 
rentza oͤffentlich das Teſtament des, Fuͤrſten Wilhelm Ville⸗ 
Hardouin verleſen laſſen, kraft deſſen das. Fuͤrſtenthum 
Morea der Schwiegermutter des Infauten fubftitgirt war, 
und !ihr. auch wirklich. angehoͤrte, weil ſſe ihre Schweſter 
Iſabella um mehrere Jahre uͤberleht hatte. Ferner wies 
er nach, wie die Graͤfin von Matagrifon daſſelbe noch bei 
Lebzeiten und nachher durch eine letztwillige Verfuͤgung ihrer 
Tochter, der Jufantin, geſchenkt, welche es dann ihrem 
Sohne Jacob vermachte, deſſen natuͤrlicher Beſchuͤtzer und 
Vormuͤnder er waͤre. Durch ganz Achaja flog das Geruͤcht, 
Ferdinand ſey der geſetzliche Erbe des Fuͤrſtenthums, und 
viele Diſtricte unterwarfen ſich freiwillig ſeiner Macht. 


So ftanden die Sachen auf Morea, als die Prinzeſſin 
Mathilde, ihrem Manne voraußeilend, mit zwei veuetia⸗ 
nifchen Galeeren in den Hafen von Modon einlief, und ſich 
einer ihrer feften Familienburgen, gleichfalls. Belvedere 
genannt — als Zufluchtsort bis zur Ankunft ihres Gemahls 
mit den burgundiſchen Truppen bediente. Der Jufant er: 
ſchien ungefäumt und belagerte fie. Die griechifche Be: 
fagung vertheidigte ſich aber ſo tapfer, machte Ausfälle, 
verwundete deu Prinzen, tödtete einen ‚Theil feiner Trup⸗ 
pen und zwang ihn endlich zur Flucht. In Folge. diefed 
Sieges ſchrieb Mathilde ihrem Gemahl, die Reife zu ber 
fohleunigen, und Ludwig verließ, nachdem er, wie früher 
bemerkt, fein Teſtament gefertigt hatte, mit feiner 
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auserlefeten Schaar a eh die — von Wert 
nebig. *) 

Alle Vaſallen der Weſtkuͤſte, von Arkadia bis — 
hinauf, waren gendthigt dem Infanten zw huldigen, und 
ſelbſt der uͤbermuͤthige Feudalbiſchof von Andravida, fo wie 
der verraͤtheriſche Pfalzgraf von Cephalonien hatten ſich vor 
Ferdinand gedemuͤthigt und’ Werzeihung erhalten. Die 
Barone im Jmmern aber; welche auf den Burgen zu: Mitt, 
Deligofti, Raritena, Perigardi, Storta, Cha: 
landrißa, Akova, Mäatagrifon, zu Bafilicata 
und Vioftißa am korinthiſchen Meerbuſen faßen, bewahr: 
ten: ihre Treue, wie ſie ſagten, dem legitimen Lanbesherrn, 
Ludwig von Burgund, dem Feinde des Jufanten und der 
Satalönier Diejenigen, welche ſich unterworfen hatten, 
gaben deutlich zu erkennen, daß fie nur die Ankunft der 
burgundiſchen Streitfräfte erwarteten, um die Partei des 
Jufanten zu verlaffen. Dieſem blieben ihre Gefinnungen 
fein Geheimniß, und: auf erhaltene Anzeige, daß der 
Biſchof von Andravida neuen Werrath gegen ihn ein- 
leite, ließ er ihn ind Gefängniß werfen, aus welchem er 
mir gegen Erlegung von 20,000: Goldſtuͤcken entlaſſen 
wurde. Kaum hatten aber Ludwig und Mathilde das 
feſte Land von Morea betteten, als der Aufſtand der 
Barone allgemein wurde, und dem Infanten im ganzen 
Fuͤrſtentlhum nur Glaͤtentzu und “einige mit Beſatzung 
verſehene Eaſtelle übrig Blteben. - Ludwig/ durch das Zus 
ſirdmen der mornitiſtden Eontingetite a. ie 
ill int) ER iv} tnaa TE ee? 

“ho. Nobeinber 1516. 
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ruͤckte mit : einer großen Macht gegen den Infanten, 
welcher zu feinem Empfange bereit in Glarentza ftand. 
Den Rath feiner Freunde, fih nicht ins. Freie hinaus: 
zuwagen, erklärte er für Kleinmuch, und zog mit einer 
Heinen Schaar Almugavaren und Moraiten dem großen 
burgundifchen Heere entgegen. Bei einem Gehölze, vor: 

wärts der. Ortfchaft Esperon, kam es Eurz vor Sonnen: 
untergang zu einem leichten Worpoftengefechte,, und am. 
folgenden , Morgen brachten, ihm Wilhem des. Fontaines 
und Wilhelm Den, zwei (moraitiſche) Edelleute feines 
Gefolges die Nachricht, Ludwig fchlage mit feinem Heere 
den Weg nach Glarentza ein, und. ihre Meinung wäre, 
man; foll: ihm eine Schlacht Tiefern. Der Jnfant, welcher 
Muth befaß, ließ fich leicht, bereden, obwohl es. ihm die 
Klugheit zu verbieten fchien, mit einem: fo Kleinen Häuf: 
lein ‚Soldaten, zum Theil ‚von. zweifelhafter - Gefinnung 
und in Furcht gejeßt. Durch. die große Zahl. ihrer Gegner, 
den Enticheidungsfampf zu: wagen. Adhemar de Moſſet, 
Wilhelm des Fontaines und, Wilhelm Den mit einigen 
andern. moraitiſchen Großen- nahmen ihre Stellung an 
der Seite, des Iufanten, weldjer. feine ‚Krieger, mit wes 


gegen. die. feindliche. Linie, ſpornte. In ihrer Nähe. au- 
gelommen ‚fand: er fie viel. zahlreicher. als er geglaubt 
hatte, und ‚rief voll Erfiaunen:. ‚Wie! es find ihrer 
ſo viele! Wilhelm Den aber bemerfte ihm, das Loos 
fey geworfen, ‚und man. wäre, ſchon zu. weit vorgeruͤckt, 
um an die Rückkehr zu denken. Beim erften Stoß_der 
beiden Linien fan? die Fahne des Infanten, „ergriff. ein 
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panifcher Schreden die. Gatalonier, entftand allgemeine 
Flucht ; und» Ferdinand, von fieben Reitern umgeben focht 
allein „gegen. die Macht der Feinde. Bon feinem Muthe 
foetgerifjien und unbelümmert, ob ihm: jeine' Leute folgs 
ten, ſtand er zuleßt mit. nicht mehr als vier. Gefährten: 
Adhemar von, Moffet „Wilhelm des. Fontaines, einem 
Scilöfnappen jeines Palaftmarfchalls, und einem Pagen 
Wilhelm Den’s auf einem arabifchen Renner, mitten im 
feindlichen Heere. Hier erft bemerkte er. die Flucht der 
Almugabaren und feine; eigene Gefahr. Ungerne- ließ er 
fich von feinen Vegleitern bewegen, den: Yügenblid zur 
Flucht zu beniten und die Sträße gegen Elairmont 
einzufchlagen.:: Ed: war fchon zu ſpaͤt. Ludwigs Reiter 
umwickelten ihn, verſcheuchten ſeine Bedeckung, toͤdteten 
ihn, und ſchnitten der Leiche den Kopf ab. De Moſſet, 
des Fontaines und einige andere hatten ſich in das Ca⸗ 
ſtell Belvedere gerettet; Berenger, Male und Wilhelm 
de: Son: wurden auf dem Schlachtfelde gefangen; ge—⸗ 
tödtet wurden nur wenige tapfere und getreue Männer. *) 


Am Zage nad der Schlacht erfchien Ludwig vor 
den Thoren von Glarentza und forderte die almugavari⸗ 
ſche Beſatzung zur Uebergabe auf, indem er ihnen zu= 
gleich Niederlage und Tod. des Infanten melden und zum 
Beweiſe der Wahrheit den Kopf deffelben zeigen ließ. 
Andreas SUR, en EN lade fam 


> Uedet alle diefe Verhandlungen und Greigniffe ift der zweite 
"Theke von Du? Oange· Hĩstoire de Constantinople sous 

ol’'empire franic. pag. 174 ff. nachzuſehen. | 

Zallmerapers Geſch. d. Untergangs d. Hellenen. 11. 13 
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in das burgundifche Lager heraus und ſchloß vorkdufig 
einen MWaffenftillftaud, bis. er ſich mit den cataloni⸗ 
fchen Häuptlingen, die fich vom Schlachtfelde: ‚nach. den 
Burgen Belvedere und Eftemire geflüchtet hatten, über 
die von Ludwig. gemachten . Bebingniffe der Räumung 
Morea's verftändigen fünnte.. Allein während von beiden 
Seiten Friedensunterhaͤndler ſich in die benaunten Burgen 
verfuͤgten, erklärte ſich Andreas Guittier zum General⸗ 
Capitaͤn der Truppen des erſchlagenen Jufanten, nahm 
von den Almugavaren die Huldigung ein, und ließ alle 
dffentlichen Rufe und Verhandlungen in ſeinem Namen 
ergehen. Die: Abgeordneten und. zugleich. Wilhem Den, 
welcher mit ihnen aus der Burg Eſtemire nach Glarentza 
gelommen war, widerfegten fich nach ihrer Ruͤckkehr 
diefer neuen Würde Guittiers aus allen Kräften; . Die 
Almugavaren ‚aber, durch. Geldvertheilungen "gewonnen, 
erhielten fie iym unter der Bedingung, daß ser. im Marten 
Jacobs, des Sohnes des Infanten, Befehle geben folle. 
Die Unterhandlungen mit dem. Prinzen von Burs 
gund wurden wieder angeknuͤpft und im Minpritenz 
Klofter von Glarentza mehrere Conferenzen gehalten. 
Ludwig forderte die Uebergabe der Hauptſtadt und aller 
von den Almugavaren beſetzten Caſtelle; die Almugava⸗ 
ren dagegen mit einigen ihrer Capitaͤne wollten -vou der 
Räumung Moren’s nichts hören, und meinten, mit Huͤlfe 
ber Könige von Majorca und Sicilien koͤnne man fich 
gegen den Prinzen Ludwig, und feine Burgunder leicht 
behaupten, Die Mehrzahl. derſelben aber, :und wit ihnen 
der — * Suite eistt — es * — 


‘ 
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weil Mangel an Lebensmirteln. zu befärchten, und ben 
wankelmuͤthigen Geſinnungen der almugavarifchen Solda⸗ 
teska nicht zu trauen ſey. Dieſe Furcht war aber ganz 
ungegruͤndet, da alle Plaͤtze hinlaͤnglich verſorgt und die 
Almugavaren zur Vertheidigung derſelben bereit waren, 
wenn man fortfahre, den gewoͤhnlichen Sold zu bezahlen. 
Allein Guittier, welcher den Frieden wollte, verbarg die 
Lebensmittel, und verweigerte den Sold unter dem Vor⸗ 
wande, daß er kein Geld habe. v* 

Die endliche Ausgleichung dieſer — er⸗ 
lebte aber Prinz Ludwig nicht mehr, denn wenige Tage 
nach dem Sieg über Ferdinand ftarb auch er im Lager 
vor. Glarentza an Gift, welches ihm jener ſchaͤndliche 
Palatin Johann von Eephalonien beigebracht haben foll. 
In folcher Weife hatten Burgunder ſowohl ald Almuga: 
varen durch einheimifchen Wertach beinahe zu gleicher 
Zeit ihre Haͤupter verloren Denn auch der Infant war 
durch feine Capitaͤne verrächerifcherweife in das Gefecht 
mit dem vielfach überlegenen Feinde verwickelt und | in 
der Gefahr verlaflen worden. 

Die Parteien waren noch im Unterhandeln begrif- 
fen, als Berenger des Ulmes, welchen hie Königin von 
Majorca, des Infanten Mutter, mit einem Trupp Cata⸗ 
lonier ihrem Sohne zu Hilfe gefchickt hatte, vor dem 
Hafen von Glarentza erſchien. Guittier verweigerte ihm 
das Einlaufen und fogar die Lebensmittel. De Moffet 
und des Fontaines, die Verraͤther, fchifften ihm entger 
gen, um ihm von der Landung durch Worte abzuhalten, 
indem es nach allbereits insg Frieden für ihn 

13 * 
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weit vortheilhafter waͤre, wach: Majorca zuruͤckzukehren. 
Beleſtar aber, ‚einer „der. getreuen Capitaͤne, ſchalt die 
andern Verraͤther, und redete der; Schiffsmannſchaft zu, 
an's Land zu eigen, um: den: Tod des Infanten zu räs 
hen. ‚, Wider Guittiere Willen. öffneten die Almugavaren 
die Hafenthore, und führten -mit- großem -Zumult- ihre 
Landsleute und Waffenbruͤder in die Stadt. Alles fchrie, 
man wmuͤſſe die eroberten Gaftelle des Infanten verthei⸗ 
digen, und alſogleich gegen: die Feinde ziehen... Auch tries 
ben fie. bei einen unvermutheten Ausfalle das Belas 
gerungsheer der-- Burgunder zuräd, und verbrannten ihre 
Mafchinen. Guittier wohl einfehend, daß er feine Ent: 
würfe nicht. durchführen Eönne, ohne den Friegerifchen 
Ungeflüm der Almugavaren zu zügeln, gab dem Grafen 
von Cephalonien von dem Gefchehenen Kunde, und bat 
ihn, ‚mit; feiner. ganzen Macht berbeizueilen und: die. Wis 
derſpenſtigen zur Vernunft zu bringen., Der, Graf hemmte 
die Zufuhr ‚der Lebensmittel, während Guittier die Vor: 
räthe in ; der Feſtung verbarg, und fo die Befazung 
gleihfam nöthigte, ihre Zuſtimmung zu. einem. Friedens: 
vertrag im- Sinne. Guittiers und der Burgunder zu ge: 
ben. - Die größgen Dienfte zur Befchwichtigung der. meu: 
terifchen Truppen, leiftere den Verrätheru der: Erzbifchof 
von Lepanto,, welcher, die -einfältigen. Almuggbaren bei 
feiner pontificalifchen Ehre und Treue ‚verficherte , der 
König von Majorca, der König von Arragonien, und 
der König. Friedrich von: Sieilien wären ‚alle plößlich ges 
ftorben, und Fönnten ihnen Feine Huͤlfe mehr ſchicken. 
Bierzehn Tage. nach Erdffnuung der Unterhandlungen 
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wurde endlich der! Vertrag unterzeichnet," dürch' welchen 
fich der Almugavarifche Oberbefehlshaber anheifchig machte, 
Clairmont, Belvedere, Eftemire iind die Äbrigen Caftelle 
auf der Stelle, Glarentza aber einige Tage fpäter den 
Burgunido = Moraiten zu Überliefern und die Halbinfel 
gänzlich Zu: räumen, Die Capitaͤne fchlfften "ein, oder 
verfauften während der gegebenen Friſt, Alles’ bewegliche 
Eigenthum des Infanten; ja felbft die Ortſchaft Pota⸗ 
mia,/ welche der verſtorbenen Gemahlin deſſelben ge: 
hoͤrte, veraͤußerten fie gegen eine Summe? Geldes. Den 
Leichnam brachten ſie zur Beſtattung nach Perpignan, 
welches :dantald dem Rönig' von Majorca gehorte. Die 
Unterfuchung über das verrätherifche Berragen der Capi⸗ 
täne, welche man laut anklagte dem Infairfen‘ dein Tod 
überliefert; "md die eroberten Caſtelle nachher ſchmaͤhlich 
den: Föinden verkauft zu? haben, blieb ohne Erfolg, weil 
ſich alle Raͤthe des — von den — * 
ſtechen lehen.. Minis amt: nes ieh 
Eigenthumsrecht und — ver Fieſtelthams 
Achaja war nach Ludwigs Tode von Rechts wegen auf 
feinen : Bruder Herzog! Ddo von Burgund‘ uͤbergegangen. 
Aber auch "Mathilde, des ""Werblichenen "Mittive, "hatte 
ihre Rechte; und war dur den Vertrag von Glarentza 
in -unbeftrittenem - Befige der Herrfchaft und des Eins 
kommens Auch fchien- die Herrſchaft ‚eines fchwachen 
Weibes den: felbftfüchtigen und verrätberifchen- Wafallen 
Achaja's viel zuteäglicher zu ſeyn, als die "Gegenwart 
eines Fuͤrſten von hinlänglicher Macht und perfönlicher 
Seftigkeit, um den ungerechten Eingriffen: und Anmaßun⸗ 
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gen. ber ‚Seubalbarone Schranken zu: fegen. Der Beſitz 
Achaja's ſcheint in den Augen Ddo’s durch die klaͤgliche 
Kataſtrophe feines Bruders viel: von feinem Reize vers 
Ioren zu haben, und da. er, Feine Möglichkeit ſah, mit 
feiner, geringen. Hausmacht die Moraitifchen Anarchiſten 
zu baͤndigen, verkaufte er feine Rechte vier. Fahre, nach— 
ber ‘an. den. Grafen Ludwig von. Glermont-Bourbon, und 
weil, ſich der Handel wieder. zerſchlug, ein Jahr ſpaͤter 
um 40,090 -Lipres tournois an den Prinzen Philipp von 
Tarent, welcher in folcher. Weiſe zum zweiten Male - Bes 
figer eines; Landes wurbe, defjen Einkünfte bedeutend, 
‚und deflen Lage in Beziehung: anf feine — Staa⸗ 
ten. ‚ vortheilhaft war. 

Mathildens Rechte uud-fectifcher Beſit — ober 
doch auch beruͤckſichtigt werden. Johann von Gicilien, 
Graf vom Gravina und; jüngerer Bruder Kodnig Roberte 
von Neapel ward. daher im Samilienrathe des Hauſes 
Anjou ald Gemahl der reichen Wittwe auserfehen. Dieſe 
weigerte ſich aber und wurde deßwegen durch Koͤnig Ro: 
bert, Oberlehensherrn aller Befigungen der augioniſchen 
Familie, vor den Richterſtuhl Papſt Johanns XXII nach 
Avignon geladen, wo ſie offen eingeſtand, daß ſie bereits 
mit. dem Ritter. Meſſir Hugo be la Paliſſe vermaͤhlt fen. 
Auf dieſe Antwort wurde ſie / durch Robert ihrer. Rechte 
auf; Achaja nerluftig erklaͤrt, weil fie nach dem: Buch⸗ 
figben. des, zwifchen. Philipp. von Gavoyen und dem Prin: 
zen von Tarent :abgefchloffenen Vertrags nicht. befugt ges 
weſen fey, ohne Einwilligung : des: neapelitsnifchen und 
tarentinifchen, Hofes Jemanden ihre Hand. zu‘ zeichen; 
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Sie fuhrten Mathilden nach Meapel zuruͤck, fperrten fie 
in das Caſtell Ovo, Avo ‚fie ohne. Erben und’ ohne leht- 
willige Verfuͤgung uͤber ihte Staaten geftorbön tft, 
Mach dieſem gewaltthaͤtigen Verfahren nahm Jo⸗ 
hann von⸗Sicilien dein Titel eines Fuͤrſten von 
uchaja und Morea;· und ·ſchiffte ſich mit) 25. Galeeren 
und vielen andern Fahrzeugen im Hafen ‚von: Brindiſi 
ein; Mathildens Erbtheil sg ierubern „und. wo mög. 
lich die große Compagnie. and: Morea und Nchen zu: ver: 
treiben.:#) Rom und Venedig, Feinde der Catalonier, 
beforderten das Unternehmen durch Geld; Mannfchaft, 
Ablaf und Kischendbann. > Allein; nachdem: er: die Inſeln 
Cephalonien und Zante erobert und ‚nach feinem feiers 
lien Einzug in Glarentsa: die Huldigung: der Bewohner 
eingenommen: Iyatte, Tehrre en. wieder nach Stalien zus 
td, ohnees zu wagen/ den manienlofen Berwirrungen 
im Innern des Eilandes zus ſteuern, und Gatalonier ſo⸗ 
wohl als: Miſtraiten und: die tuͤrkiſchen Streifcorps, wel⸗ 
che das Band verheerten, uͤber die Graͤuze zu treiben, 
wie: mandes von ſeiner bedeutenden Mache und: feinen 
kraͤftigen Buͤndniſſen mit maͤchtigen Hoͤfen erwartet hatte. 
MWMWenna die Gottheit unmittelbar im: die Leitung der 
menjchlicyen Dinge eingreift, und nach ihren unerforfche 
lichen Rathſchluͤſſen Heil oder Verderben, als Belohnung, 
Strafe oder Prüfung über die Voͤlker verbreitet, ſo 
muͤſſen wir. in ver. That bekennen, daß die Hand ber 
— hl: — — Laͤndern ci) * 
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babe, ald auf: ver Halbinſel Morea ſeit dem: Beginne 
des, vierzehnten:: Jahrhunderts. Denn zum Uebermaße 
des Elends, welches Franken, Byzantiner, Catalonier 
und einheimiſche Haͤuptlinge von allen. Seiten „und zu 
gleicher. Zeit, durch Fehde, Raub, - politifchen und reli⸗ 
gidfen Fanatismus jeder: Art über - die: Dberfläche: des 
Landes auögoffen, Farmen:sum: diefe Zeit auch noch die 
- Zandungen der oämanifchen. und feldfchulifchen Tuͤrken, 
welche jedes Jahr von den Kuͤſten Anatoliens heruber⸗ 
fchifften , "amd: die aus. fruͤhern Solddienften ihnen Hin: 
länglich :befannte Halbinfel nach allen. Richtungen; durch 
freiften,, : Wohnungen zerftdrten ,. Baͤume und Saaten 
verdarben und die hbülflofen Einwohner: — 
oder indie Knechtſchaft ſchleppten. 

Wenn aber dagegen, wie manche irriger —— 
wollen, das menſchliche Gefchlecht gleichſam ſich ſelbſt 
aberlaſſen iſt, und nach: den; ewig unwandelbaren Ger 
ſetzen der Nothwendigkeit regiert wird; oder wenn‘. der 
gluͤckliche oder ungluͤckliche Zuſtand eines Volkes jedes⸗ 
mal als nothwendige Wirkung feiner politiſchen, phy⸗ 
ſiſchen oder moraliſchen Eigenſchaften zu betrachten iſt, 
fo: wird man das Schickſal des. moraitiſchen Eilandes 
in. jenem ‚Zeitalter, nach bloß menfchlichen Begriffen zu 
urtbeilen, auch in — =. öhne Be — 
können. >: > a: 

+ Denn es war — Er das — des 
Chriſtenthums, Europa mit Aſien sim’ Kampf um zu 
entſcheiden, ob das Evangelium oder der Koran. bie 
Welt beherrfchen fol. Die Küften Griechenlands. waren 
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dad. Schlachtfeld... das Mittelmeer der Pfab, auf: wel: 
henisdie; feindlichen Heere zur Schlacht: heranzogen. 

". ‚Möten aber, eine große, volkreiche und gluͤckliche 
Juſel/AAag wie ein von der Natur mitten auf der Voͤlker⸗ 
ſtraße zwiſchen den ſtreitenden Parteien aufgethuͤrmtes 
meerbeherrſchendes Bollwerk, und ſchien demjenigen Theile 
den. Sieg zu ſichern, welchem es frühen: gelingen würde; 
ſich deſſelben zu bemächtigenz:: Daher das: Drängen aus 
Abend:= - — — — — 
—— int rn, 

Allein — Vewohner — bei — welthiſte 
uchen Verwicklungen ohne gemeinſamen Mittelpunkt, 
ohne Mash; und Kraft/ ohne Kriegskunſt und Vaterlands⸗ 
ſinn, in ;Selbftfucht und; barbariſche Unwiſſenheit verſun⸗ 
fen, verſtanden weder, ſich an eine der ſtreitenden Par⸗ 
teien: anzuſchließen noch viel weniger beide von ihren 
Kuͤſten· zurůckzutreiben, und würden ſonvon den: Wellen - 
der aus entgegengeſetzten Weltgegenden zuſammenbrauſen⸗ 
den Stuͤrme ohne. Mitleid. und Schonung verſchlungen. 

> Wie, aber; die. Menſchen uͤberhaupt die Quelle ihres 
—— ſelten in ſich ſelbſt finden wollen ‚ıforfahen auch 
die Moraiten damals nicht ihre eigene Feigheit und Nich⸗ 
tigkeit, ſondern die Gegenwart der ketzeriſchen Franken als 
die Urſache aller Leiden ihres Vaterlandes an. Und die 
fraͤnliſchen Haͤuptlinge hatten neben den Feinden, weiche 
aus ——— und: Anatolien in ihre Kinder: eindran: 

auch noch . den: uwerſbhulichen ——— der 
De Eingebornen:zu: bekämpfen. - 1 
FSohann von Sicilien und Philipp von — legen 


ſich zwar ihre Fuͤrſtenwuͤrde jaͤhrlich durch große Abgaben 
und druͤckende Leiſtungen bezahlen, waren aber zu qehr im 
den Frrgängen der orcidentaliſchen Politik verwickelt, um 
Aetket und Huͤtten der ſteuerpflichtigen Moraiten vor Tuͤt⸗ 
ken und Cataloniern zu beſchuͤtzen. Murader allgemeine 
Vater der Chriſtenheit mahute, belehrte, beſtrafte die abend⸗ 
laͤndiſchen Fuͤrſten über ihre unbegreifliche Thorheit; Zank⸗ 
ſucht und Verblendung⸗ und brachte es endlich dahin, 
daß ſich die Republik Benedig/ Koͤnig "Robert: von dd 
pel, Philipp von Tarent und Johann von Sicilien, Fuͤrſt 
von Achaja, imeinen Bund zur Vertheibigung: Moreas und 
der vorliegenden ‚Sufehrgegem:' die Augriffe der Unglaͤubi⸗ 
gen vereinigten. Jsnard; Erzbiſchvf von Theben/ befeh⸗ 
ligte Die: vereinte Krriegs macht —————— 
und Eonſtantinopel Geldbeitraͤge machten. o 

Die Streitkraͤfte der großen; Compagnie: ERS 
wären: noch immer im Wachſen. In lkurzen Zwiſchen⸗ 
raͤumen hatte ſie das ganze noͤrdliche Griechenland bis 
über. Die Engpaͤſſe hinaus und ſelbſt einen großen Theil 
von: Wlachia mit der Hauptſtadt Meu⸗Patras änviäke Ge⸗ 
walt "gebracht, ſodann ihte Erbbetungen uber) den Pat⸗ 
naffus nach Aetolien und Akarnanien bis au's joniſche Meer | 
ausgedehnt: und das Deſpotat in enge Grängen zuſammen⸗ 
gedruͤckt. Mur die Albaneſen unweit Joauunina auf der 
einen/ und die Venetianer, welche dad Eilaid Regropont 
beſchuͤtzten⸗auf der andern Seite vermochten der Wuth 
Roger Deslau'd und ſeiner Banden Gränzen zus ſetzen. 
Aus Arnautenland zuruͤckgẽtrieben ergoſſen ſie ſich mit er⸗ 
neutem Hunger ͤber daB vielgetheilte, gepluͤnderte und ver: 
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— — —— — ———— und 
—— 

Wie vorher gegen — NEE %o =. ntan 
—* den Schirm des heiligen Stuhles gegen diamoch viel 
ruchloſeren Gatalonier an. . Walther von Brienne, des am 
Cephiſſus erſchlagenen Sohn und Erbe, Hätte: feine’ An: 
ſpruͤche auf Athen nicht aufgegeben, und tyaf uin eben 
dieſe Zeit Anſtalten, die unrechtmaͤßigen Beſitzer des Her: 
zogthums,die Feinde der dffentlichen Wohlfahrt Grie⸗ 
henlande;; dieſe Bundesgenoſſen der Unglaͤubigen / dieſe 
Gotteslaͤſterer und Zempeltänber‘ mic Maffengewalt von 
dem Bodqn feiner Vaͤter zu vertroiben Zohan XXUU ums 
terſtuͤtzte dieſes gottgefaͤllige Unternehmen durch eine Bulle 
welche er is: Junius 1330: zu Avignon au den Ditular⸗ 
patriarchen von Conſtantinopel und an die Etzbiſchoͤfe von 
VPatras und Otrauto mit dem Auftrag erließ die Cata⸗ 
lonier zu ereommuniciren, wenn ſie ihre Laͤnder wicht innen 
halb ſechs Monaten dem echtittäßigen :Befiger · heimiſtell⸗ 
ten. Zugleich erhielten die Erzbiſchoͤſe von Norinth, Pa⸗ 
trad und Otrauto bie: Weiſung / in ihren: Didreſen einen 
Kreuzzuge mit reichlichem Ablaß gegen dien, Gobß e Ge⸗ 
fellfha fir” Zu werkuͤnden, und die „une, — uns 
ter Walthers Fahnen zu rufen . Nie am“ 

Im Folge der paͤpſtlichen Befehle fchleuberte Bilden, 
Erzbifchof von Patras/ nach fruchtloſem Ablauf der ans 
beraumten) Friſt und: nach worhergegangener: betzter Eis 
mahnung ben Bannftrahl gegen die. „‚hartnddigen: Ketzer 
und Räuber von Athen.” = — an en mit zn 

*) (1831, 28 Februar.) - = 


Feierlichkeit in der. Minoritenlirche St. Nicola zu Patras 
in Gegenwart des gefammten Domcapiteld der Erzbibcefe,/ 
dedı Erbherin ‚Johann de Pragnol, des :&roßcotitietable 
von Achaja; Bartholomaͤus Hifi; der Nitter Thomas 
de Bonagi Abraham de Btuüs, Gut de Bourbon; Berth 
de Flandre, Mafjar de Stined,*) Thomas: Budes; des 
Biſchofs Nicolaus von Starpanto, und ſaͤmmtlicher Mino- 
ritenbruͤder von Patras.. —3— 
Eude Augüuſt deſſelben Jahres ging Walther mit 800 
franzöfifehen.Mistern „ 800Fußgehern aus Toscang, und 
einen Trupp Abenteurer ads Meqpel im Hafen von Brin⸗ 
diſi zur Schiffe; landete aber nicht auf. den attiſchen Ks 
ſten, oder: auf Morea;: wie man es glauben koͤnnte fon: 
dern unweit Arta am den nordweſtlichen Graͤnzen des feind⸗ 
lichen Gebiets Die Capitaͤne der Catalonier/ welche wohl 
wußten;s daß man dem lerſten Anlaufe der. franuzdſiſchen 
Kriegsleute nicht. widerſtehen dnne, wagten:tein allgemei⸗ 
nes Kreffen/ hielten ihre Mannſchaft in den feſten Plaͤtzen, 
ſchnitten ihren Gegnern die Lebensmittel ab, ermuͤdeten 
fie durch Neckereien, und führten! niit Einem Worte den 
kleinen Mrieg gegen die, unbehuͤlfliche ungeduldige; und 
deßwegen nach seiner Schlacht im offenen Felde begierige 
Schaar der eiſernen Ritter.Ein großer: Theil derſelben 
fand fein Grab: in: Akarnanien, den Reſt fuͤhrte Walther 
nach Italien zuruͤck ohne irgend einen Vortheil von einer 
Unternehmung zu ziehen/ un: eine ig en 
— hatte. mensk ı FE PT BEFREFE 
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*) Stined fo viel ald eis Adıvaus. 


Ngwar excommunicirte der naͤmliche Erzbifchof von Pa⸗ 
tras auf Walthers Bitte *) beim heiligen Stuhle die große 
Eompagttienviet: Jahresfpäter: unter großen Ffienlichkeiten 
zum: zweiten Mal mit allen ihren Helfershelfern „ und: bes 
zeichnete gun: nähern: Bekraͤftigung ſogar namentlich die 
29 vornehmſten cataloniſchen Offiziere und Generalcapi⸗ 
taͤne, auf welchen der ſtaͤrkſte Fluch der Kirche ruhe. **) 

Der Erfolg blieb aber immer derfelbe. Durch neue 
Verheerungen und neue Angriffe auf Negropont und Morea 
begegnete die Compagnie den Verwünfchungen des Erz. 
bifchof3 von Patras und den Nüftungen des ohnmaͤchtigen 
Walther von Brienne. 

Dieſer nun ſelbſt alle Hoffnung der Wiedereroberung 
Athens aufgebend, trat als Großconnetable in die Dienſte 
des Koͤnigs von Frankreich, und wurde als ſolcher in der 
beruͤhmten Schlacht bei Poitiers (1356) von den Englaͤn⸗ 
dern erſchlagen, **) ohne einen geſetzlichen Leibeserben ſei⸗ 


*) Walther ſelbſt hatte keine Religion, ja glaubte nicht ein: 
mal an einen Gott. | 

**) Du Cange 11, pag. 205. 

*#*) Gaulthier &toit de petite taille,.et d’une figure rebu. 
tante; son esprit &toit cauteleux et faux, son ceur 
perfide, ses maurs corrompues; aucune morale, au- 
cune religion ne mettait des bornes à son ambition; 
l'’avarice seule l’emportait sur elle; enfin de toutes les 
vertus, qui avaient illustre ses ancetres, il n’avait 
herite que la valeur. So ſchildert diefen Walther von 
Brienne Sismonde de Sismondi. Tom. 5, cap. 35, 
pag. 356, | 


net Beftangen —* und — — inter 
laflen. 3 
a giligp, Priny —— — — 
Walthers Zug gegen bie große Compagnie, ohne fuͤr Wieder⸗ 
herſtellung der dffentlichen Mahe und Sicherheit auf Morea 
wirkſamere Maßregeln getroffen zu haben. 


Sonn ynyrchr 


.’ 
Verl Be U ci 


ey „Siebentes Capitel 


Katharina vom Walois mit ihrem Söhne Robert von Tarent 
hereihet: über Wchaja.: Dritter Feldzug der Moraitiſchen 
‚Franken nach Arta. ‚Landungen ſeldſchukiſcherrund osmani⸗ 
fher Türken auf Morea. Unterhandlungen. mit, Gonftanti: 
anopel. . Zerplitterung der fürftlichen Domänen auf Bi 
Nom Jahre 1332 — 1364. — 


Das Tienlarkaiferthum vom Conſtantinopel ſowohl als die 
Oberherrſchaft Morea's fielen nach Philipps Tode auf 
feine Wittwe Katharina von Valois und ihren aͤlteſten 
Sohn Robert, Fuͤrſten von Tarent; denn zugleicher Zeit 
vertaufchte auch’ Johann von Sicilien das Fuͤrſtenthum 
Morea und Achaja mit dem Herzogthum Durazzo in Alba⸗ 
nien, welches ebenfalls einen Beſtandtheil der Secundogeni⸗ 
tur von Anjou⸗Tarent bildete. Ob er dieſen Tauſch frei⸗ 
willig oder wegen Verweigerung der Erbhuldigung an Ro⸗ 
bert abgeſchloſſen habe, mag uns, die wir vorzuͤglich das 
Schickfal der einheimiſchen Bevdlkerung Morea's im Auge 
haben, ganz gleichgültig: ſeyn. Wir wirden von dieſem 
ephemeren Kommen und Verſchwinden zum Theil dunkler 
Titularfuͤrſten, als vonder gleichguͤltigſten Sache in ver 
Welt gar Feine: Meldung "hun, wenn ihre Namen Nicht 
zuweilen als Abſchnittspunkte zur Erleichterung der Leber: 
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ſicht nuͤtzliche Dienſte leiſten kͤnnten. Robert iſt gerade 
derjenige Fuͤrſt, durch deſſen Sorgloſigkeit das Anſehen 
des Hauſes Anjou durch allmaͤhlig erwachfene Unabhaͤn⸗ 
gigkeit der alten Bannerherren und geiſtlichen Koͤrperſchaften 
auf Morea völlig erloſchen iſt. Denn obgleich er fich an: 
fangs mit feiner Mutter, der Titularkaiſerin und Ober: 
lehensfrau, in, dad neuererbte Gebiet begab, blieb doch 
immer. Bertrand de Beaur als Statthalter, und General: 
capitain an ‚der. Spige ber moraitiſchen ‚Militärregie: 
rung. "Und wenn die Beßrängniffe von Seite: der gro: 
Ben Compagnie und des Strategen von Miftra in dikſen 
Zeiten weniger heftig waren, fo muß man diefe Erleichte- 
rung nicht etwa weifen und energifhen Maaßregeln Ro: 
berts zuſchreiben, ſondern einheimifchen. Zerrättungent, 
welche damals die Kraft der Gewalthaber von Bm und 
Miſtra lähmten. - 

Unterbeffen fand Katharina gleich im — — ihrer 
Regierung Gelegenheit, in ihrer Eigenſchaft als Kaiſerin 
des Orients aufzutreten. Anna Palaͤologina hatte ihren 
Gemahl Johann (Ducas Angelus), den früher angefuͤhr⸗ 
ten und uͤbelberuͤchtigten Palatin von Cephalonia und erb⸗ 
lichen Beſitzer der Ueberreſte des Deſpotats von Arta, durch 
Gift aus dem Wege geraͤumt, und: die Zügel. der Regie: 
rung im Namen ihres älteften Sohnes Nicephorus: eine 
Zeit lang fortgeführt. Wohl einfehend „idaß ‚die Handha⸗ 
bung. derſelben in jenen Zeiten der Zwietracht und Umwaͤl⸗ 
zungen einem ftärkern Arm, ald den eines ſchwachen Wei: 
beö.erfordere, überließ-.fie :ihr ‚ganzes Gebiet an den: cols 
ſtantinopolitaniſchen Raiſer Andronicus den Juͤngern water 
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der Bedingniß, daß Nicephorus, ihr Sohn, nad) erreichten 
Jahren der Mannbarkeit die Tochter des Großdomefticus 
Johann Kantacuzenus, des Faiferlichen Guͤnſtlings, zur 
Ehe erhalten fol. Anna 309 mit ihren Kindern in das 
Hauptquartier des Kaiferd nach Theffalonifa, und byzan- 
tinifche Befaungen, mit einem Statthalter an der Spitze, | 
beſetzten Arta mit allen noch dazu gehdrigen Diftricten auf 
dem Feſtlande Griechenlands und Albaniend. Cinige Ars 
chonten; mit der neuen Ordnung unzufrieden, bemaͤchtig⸗ 
ten ſich durch Liſt des jungen Erbprinzen Nicephorus, und 
führten ihn nach Patras, wo die Fuͤrſtin von Achaja, Ka⸗ 
tharina von Valois, damals Hof hielt. Sm nächftfolgens 
den Fahre (1334) erregten fie im Defpotat einen Aufftand 
gegen den bhzantiniſchen Siatthalter Theodor Synadenus, 
trieben die "Baiferlichen Befagungen aus dem Lande und 
ſchickten Abgeordnete mit der Bitte nach Patras, Katha: 
rina mbchte ihren rechtmäßigen Gebieter mit binlänglichen 
Streitkräften verfehen nich Arta fenden, um von feinem 
väterlichen Erbe Beſitz zu ergreifen. 

Katharina, noch immer von der Hoffnung belebt, fie 
werde einft Conftantinopel und den ganzen Orient erobern, 
„wollte diefe Gelegenheit benuͤtzen, vorläufig "das Deſpotat 
von Arta an ihr imagindres Katferthur zu feffeln, von 
welchen fie jegt nichtö-befaß;’ ald einen Theil der Halb: 
infel Morea. Und uni den jüngen Nicephorus befto inni⸗ 
ger mit ihrem Haufe zu verbinden, verlobte fie ihm! mit 
einer ihrer Tochter, und Bde — — — 
Macht nach Akarnanien. | u. 

Andronikus der BAUER 'und Kantacuzenus zogen 

Sallmerayerd Geſch. d. ERBE d. Helienen. II. 14 
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unterbeflen mit dem Heere über Metzovo, und belagerten 
Arta, die Hauptſtadt, und Thomokaſtrou, eine Feftung 
an der See, wo der junge Prinz mit feinen Moraitiſchen 
Bundeögenoffen eingefchloffen war, ‚zu gleicher Zeit, Nice⸗ 
phorus wehrte ſich lange und herzhaft gegen Kantacuzenus, 
ließ ſich aber endlich doch ungeachtet, der Ankunft: won zehn 
Galeeren, welche Katharina, um Thomofaftıon zu ent 
ſetzen, abgefendet hatte, durch die glatten Worte: des fair 
ferlichen Guͤnſtlings gewinnen, und Huldigte neuerdings 
dem Hofe von Eonftantinopel, Eine Statthalterſchaft in 
Thracien mit der Hand einer Tantacuzenifhen, Prinzeſſin 
ſollte ihn für den Verluſt feines Deimpthlanbeh, Fr 
fchädigen. " F 
Das bittere Gefuͤhl getäufchter Des. "mb die 
— — Ueberzeugung, daß ein Monarch de. facto 
Amebr germbdge als einer de jure, mar der. ganze Gewinn, 
‚welchen die Zurftin von Morea aus einer Unternehmung 
320g, welche großen Retna. an ne RR Geld 
gekoſtet hatte. 
KAufig nicht mehr zu denken, ſelbſt der Pa zu 
-. fing ‚an gefährlich zu werden, weil nach den are⸗ 
Ben Siegen Sultan Urchau's in Anatolien der Sturm tur⸗ 
uſcher Kriegswuth Über Meer, und Infeln an die Kuͤſten von 
Europa heruͤber branste, In Macedonien, in Attila, auf 
Negropout. und Morea landeten. zahlreiche Schagren mus 
bammepanifcher Freibeuter jedes Jahr, verbrannten bie Bor 
ftädte von Athen (1333), ‚bedrohten Patras und Korinth. 
Katharina gel aag Roli⸗ we und u Bertrand de 


14 komme. 
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Beaur, ihren. Statthalter: zu Glarentza, * die Re 
bed Fuͤrſtenthums ſorgen. 

Patrad , das große und eintraͤgliche ER —— 
damals nicht mehr den Nachkommen Wilhelm Alamann's, 
bed Bannerhertn, welchem: es Wilhelm Champlitte bei 
der Eroberung zugetheilt hatte. Sein Gefchlecht war längft 
erloſchen. Es gehoͤrte aber auch nicht mehr dein Oberlehend: 
herrn, welchem: es heimgefallen war, fondern dem roͤmi⸗ 
{chen ‚Hofe ;:;der 26: dur) ‚einen jeweiligen Erzbifchof vers 
walten und. Durch eine Bande itakienifcher Soͤldner verthei⸗ 
digen ließ. : Der. Ort war ben Anfechtungen der Tuͤrken 
befonders auögefeßt, ‚weil das, umliegende Gebiet Frucht: 
bar und die Bewohner durch den Handelsverkehr mit Ita⸗ 
lien wohlhabend waren. Dieſen wichtigen Poſten, meinte 
Bertrand, onne man ohne efahr für das ganze. Bürftens 
thum nicht laͤnger unter dem Oberbefehle eines Prieſters 
und einiger zuchtlofen Kriegsknechte ans Italien laſſen. 
Schon war er (1338) mit, einem. Heinen Heere Moraiten 
unter den. Mauern pon Patras erſchienen, und. hatte bie 
Belagerung ‚begonnen, als er durch Abmahnungen, Bene 
diets XIT,, und durch den Bannfluch, welchen auf feinen Bes 
fehl die Bifchdfe von Koran und Aulon gegen ihn ſchleuder⸗ 
ten, zum Ruͤckzuge gendthigt murder - 

‚Zwar hatte der heilige Stuhl, auf Bitten ber. —*X& 
ner die Könige von Frankreich, Neapel und Cypern, den 
Kaiſer von Conſtantinopel, den Großmeiſter von Rhodos, 
und einige andere chriſtliche Fuͤrſten dahin gebracht ihre 
Seemacht mit der venezianiſchen zu vereinlgen und die 
Kuͤſten von Europa gegen Landungen der Anatolier zu 

14 * 
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befhüßen. Die Verbuͤndeten gewannen auch eine große 
Seeſchlacht, verbraunten 250 tuͤrkiſche Schiffe, toͤdteten 
5000 Barbaren, und kehrten wieder nach Haufe zuruͤck *). 
Die Tuͤrken bauten andere Schiffe, und landeten beſonders 
auf Morea mit noch zahlreicheren Haufen: als vorhin. 
Ihre Fortſchritte waren dieſes Mal ſo reißend, und der 
Widerſtand Bertrands ſo gering, daß die Fremdlinge 
nicht: mehr wie früher ‚mit beutebeladenen Schiffen in vie 
Heimath zuruͤckſegelten, ſondern eine. bleibende Nieder⸗ 
laſſung auf dem ſchoͤnen Eilande zu errichten anfingen, und 
Morbaſſan ihr Haͤuptling, ſogar den Titel eines Herru 
auf Morea „ober annahm **). Ä 

Gegen diefes Verderben Fonnten fich die fraͤnkiſchen 
Edelleute und Lehensmaͤnner nicht niehr vertheidigen. Von 
der rechtmäßigen Landesfuͤrſtin ohne Schuß gelaflen, 
wendeten fie ihre Blicke zuerft nach Eonftantinopel an Kai: 
fer Andronikus HI. ***),-den Beſieger Arta’s, und nad) 
ſeinem noch in demfelben Jahre erfolgten Tode an Johan⸗ 
ned Kantacuzenus, den Großdomefticns des Reiches. Dies 
fer war'eben zu Didymotichus, als der Bifchof von Koron, 
und Johann Sidere im Namen der moraitifchen Häupt« 
finge -vor ihm erſchienen, und die Unterwerfung Achaja's 
unter byzantinifche Oberhoheit. anboten, wenn ihnen der 
neue Randesherr den alten Befit mit allen über die Einge- 


*) Wie in fpäteren Zeiten Don Iuan d’Auftria nad dem Ger: 
treffen bei Lepanto. 

*) Morbaflen ift eine verberbte Ausſprache des aAIgEn 
umurbeg. 

— R Jahr 1341. 
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bornen bisher ausgeäbten Rechten und. Privilegien: erhalten 
wollte, wogegen fie dem Kaifer eben fo viele Abgaben, 
als bisher den Zürften von Achaja zu: entrichten, und dem 
von Byzanz ernannten — ae “zu leiſten 
bereit waͤren. aa 1 

In einem.an die — des — — gerichte⸗ 


ten Briefe eroffneten ſie ihm insgeheim: ihr Plan zu den 


Abfalle von dem Hauſe Tarent habe durch. den Tod des 
Kaiſers Andronikus einen. Aufſchub erlitten; da ſie aber 
nachher von ihrem Freunde Pagano de Piflvja’(zayavos 
yre rı0T0Y10) gehört hätten, die Zügel der neuen Regie: 
rung wären ganz in ſeinen (bed; Kantacuzenus) Haͤnden, 
haben fie neuerdings Muth gefaßt ;: und das alte Vorha⸗ 
ben auszuführen befchloffen. Verleitet habe. fie hiezu vors 
zuͤglich fein ‚gediegener : und: vortvefflicher Charakter‘, dann 
feine große Macht, welche ihnen Schutz gegen auswaͤrtige 
Feinde gewähren könne, und Tegtlich auch die entſchiedene 
Neigung aller moraitiſchen Ftanten, ihm unterrhan:zu 
feyn. Obwohl fie ihn felbft: perfünlich. nicht kennen, waͤren 
fie. ihm doch alle feit der. Belagerung von Thomokaſtron 
herzlich. zugethan; denn die: moraitiſchen Edelleute, welche 
ihm dafelbft als Feinde gegenuͤber geſtanden, habe fein leut⸗ 
feliges Weſen fo eingenommen, :: daß fein Andenken feit 
jener Zeit ..allen : Bewohnern Achaja's unvergeßlich ſey. 
Nur wünfchten : fie, fobald. der Hof ihre Unterwerfung ges 
nehmigt, ihn ſelbſt als Abgeordneten des —— und 
kuͤnftigen — in ihrer sup: zu. a m 


*) Cantacuzenus; historia Byzant, lib; I. —* venet. 
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Kantacuzenus, nicht unesipfindlich gegen einen Tri⸗ 
umph, welchen ihm ausſchließlich feine Tugenden gebaren, 
uͤbet haͤufte die Geſandten mit Ehren, und ſchickte ‚fie mit 
der Verſicherung nach Morea zuruͤck, im naͤchſten Fruͤhjahre 
ſelbſt mit einem Heere dahin nachzufolgen. 

Die ſe Sorgloſigkeit; eine: bedeutende Provinz an das 
Meich: zu bringen, waͤre unbegreiflich, wenn man nicht 
wuͤßte, daß Kantacuzenus damals ſchon mit dem Vor⸗ 
haben umging, waͤhrend der Minderjaͤhrigkeit des Thron⸗ 
erben die Kaiſerktone auf ſein Haupt zu ſetzen, und wie 
ein zweiter Michael Palaͤvlogus eine neue Dynaſtie zu bes 
gründen, wogu es ihm zwar nicht an Ehrgeiz, wöhl aber 
an kuͤhner und muthiger Laſterhaftigkeit gebrach. 
Unterdeſſen ſchickte er mit den Abgeordneten einen feiner 
vertrauteſten Freunde indie Halbinſel, um die Haͤuptlinge in 
ihren Geſinnungen zu befeſtigen, und jedes feindliche Ele⸗ 
ment/ rpelched: vielleicht noch hie und da vorhanden ſeyn 

Tone, während des Winters in den Gemuͤthern zu erſticken. 
Allein die: Hoffnung; der imoraitifchen Lehensleute, 
durch Vertath an ihrer Landesherrſchaft, Huͤlfe von diefer 
Seiterher zu erhalten; iwerfchtwand auf immer, da gleich 
im folgenden Fruͤhjahre Stephanus, Färft der. ferbifchen 
Slaven, mit inem großen Heere die Eroberung des byzans 
tinifchen Reiches begann, und im Herbfte deffelben Jahres 
noch ein vierfacher Bürgerkrieg zu Conſtantinopel felbft 
ausbrach, ih welchen: ſich Kantacuzenus, der Großdome⸗ 
ſticus; Apotauchus, der Palaſtpraͤfect; Anna von Savoyen, 
die Kaiſerin Mutter, und Johannes Palaͤologus, der geſetz⸗ 
mäßige Thronfolger, um die dahinwelkende Schattenmacht 
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des comAlfchen Kaiſerthums mit Erbitterung befämpfte . 
Kantacuzenus von den Gegnern'hart bebrängt, rufte anfangs 
den ſelbſchukiſchen Häuptling Umur aus Unatolien, und 
nach ſeinem Tode den Sultan der oõmaniſchen Türken, 
Uran, aus Bithynien herbei, während feine Feinde 
in blinder Wuth Slaven und Bülgaren, Arnauten und 
Cataloniern die Vertheidigung ihrer Rechte uͤbertrugen ). 

Unter ſolchen Umftänden konnte an den verſprochenen 
Seezug nach Morea nicht gedacht werden, und bie 
Verwirrung, welche dariiber‘ die Halbinfel’ergriff, wurde 
bald allgemein und unglaublich; die Türken, welcher 
Kantacuzenus nun vertragsmaͤßig die Thore Eurvpa's ge⸗ 
dffnet hatte, ſetzten ihre verheerenden Streifereien fort; 
die Frauken, obwohl ſelbſt bedraͤngt, fielen doch bie finde! 
ſtraitiſchen Diftricte an, in welchen ſich die Archonten 
ihrerſeits noch unter einander ſelbſt befehdeten, unerbitt⸗ 
lich und unverſonlich. Die ſchutzloſen Dörfer: wurden von 
den auslaͤnbiſchen Feinden, die Städte von den eigenen 
Bürgern verwuͤſtet, fo daß nach Kantacuzzenus ei⸗ 
gener Bemerkung die pelopormefifche m. bamals mit 
gaͤnzlicher Verbdung bedroht war **). 


*) Anna, die Kaiferin Mutter, hatte zuierft von Urchan Huife 
begehrt. Der Emir (denn ſo heißen eigentlich die tuͤrkiſchen 
Heerfuͤhrer vor der Einnahme Conſtantinopels) fand es aber 
ſeinen Vortheilen angemeſſener, den. Uſurpator Kantacui 


zenus zu unterſtuͤzen. —A 
Cantacuz. hist. wu p- 305. — Michael Dncas. 
cap. 8. — 


ad 


”+) ‘H Zxuday donuordoa lelonövvnoog. — 
Cantacus. ed. Alan) el. 
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Die Außerfte Noth zwang die Vafallen einen. andern 
Weg des Heiles einzufchlagen, und König Zalob von Mar 
jorfa; den Sohn des in der Schlacht bei Esperon von ihnen 
felbft ſchaͤndlich verrathenen Infanten Ferdinand, um Hilfe 
zu bitten. Eine Geſandtſchaft, verſehen mit einer ‚von 
allen Großen des Fuͤrſtenthums unterzeichneten und geſie⸗ 
gelten Urkunde, ging an den König ab, und ‚bewies ihm, 
daß er ald Ferdinands und Iſabellens (der Zochter von 
Margarerh Ville Hardouin) Sohn gefetlicher. Erbe von 
Achaja wäre, und gelobten feierlichft, König, Jakob als 
ihren Herrn anzuerkennen, ihm zu. huldigen, zu. dienen 
und zu gehorchen als treue Vaſallen, fobald er den, Boden 
Morea's beträte. Ein anderes Document, welches. fie 
ihm gleichfalls vorlegten, fette feine Erbanfprüche weits 
Ldufig auseinander, erdrterte auch die Rechte des Herzogs 
von Durazzo, und des Fürften Robert von Tarent, wel: 
hem als Seigueur dominant. dad ‚Land verfallen ſey, ſo⸗ 
bald die Erben fehlen. Am Ende,war auch noch ein Ber: 
zeichniß. aller in⸗ und auslaͤndiſchen Lehenstraͤger des. Fur: 
ſtenthums beigefügt, damit der Fürft ja fo vellftändig: ald 
möglich über Umfang, Einrichtung und Lage feines neuen 
Reiches verftändiget wuͤrde *). 

Jakob ſchmuͤckte ſich zwar mit dem neuen Fürftentitel, 
mie aus, einer. im Jahre 1345 an Erhard Mauro, den 
mächtigen ‚Geudalherrn von. Arkadia, audgefertigten 
Schenkungsurkunde zu erfehen it **); daß er aber in 
*) Du Gange Il. pag. 224. 

) Du Cangs, Il, pag- 226. 
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Perfon den Moraiten zu Hilfe gezogen ſey, wirbnirgends 
gemeldet. Jakob war zu Hug, um Geld und Mannfchaft 
im Streite für ‚verrächerifche und. undankbare Magnaten 
eines entfernten ‚Landes nutzlos zu. — Er uͤber⸗ 
ließ ſie ihrem Schickſale. 

Mit Gleichguͤltigkeit moͤgen die Moraiten unter Diefen 
Unmftänden den im folgenden Jahre (1346) zu Neapel ers 
folgten Tod der Titularfäiferin Katharina von Valois, 
ihrer Fürftin, fo wie die Vermählung ihres Sohnes Ro⸗ 
bert von Tarent mit Maria von Bourbon, Tochter Lud⸗ 
wig I., Herzogs von Bourbon vernommen haben. Es 
brachten ihnen ja beide Feine Huͤlfe in ihrer Nor, und 
thaten ihre Herrſchergewalt auf Feine andere Weife Fund, 
ald daß fie die leßte Habe, welche Türken. und Räuber 
den Bewohnern ließen, als Steuer nad) Meapel zogen, 
um fie in den Paläften von’ Capua und Tarent unter gläne 
zenden Luftbarkeiten zu verfchwelgen. ef 

Auch Jakob von Savoyen, Eohn des einft mit Achaja 
belehnten Philipp von Piemont, ſuchte nah Ka: 
tharina’8 Tod feine ſchwankenden Anfprücye auf das Fürs - 
ſtenthum am Hofe des Königs von Ungarn geltend zu ma: 
hen, und bot fie nachher, weil er ſich nicht verftändigen 
konnte, dffentlich zum Verkauf‘ aus *). Junocenz IV., 
welcher damald auf dem päpftlichen Stuhle faß und eine 
neue Ligue gegen die Ungläubigen zu beleben ſuchte, ers 





* Ludwig, König von Ungarn, rilftete ſich zu einem Feldzug? 
gegen die neapolitanifche. Königin Johanna von Anjon, um 
den Tod feines Bruders Andreas gu rächen, im Jahre 1547. 


“ 
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mahnte Roger de Pins, ‚Großmeifter der Johanniter auf 
Rhodus, Jakobs Rechte auf die: Halbiuſel zu erwerben, 
deren Beſitznahme bei. der herrſchenden Geſetzloſigkeit und 
Schwäche fuͤr den mächtigen Orden nicht gar zu ſchwie⸗ 
rig ſeyn koͤnnte. Jakob ſtarb aber vor Abſchließung ir: 
gend eines Vertrages, und mit ihm erloſch auch jede 
Hoffnung/ Morea durch Dazwiſchenkunft eines kraft⸗ 
vollen; Fuͤrſten des Abendlandes den — der 
Anarchie zu entreißen. won 

Durch ee Fr — Robert: * ‚Alleine 
befig des Fuͤrſtenthums Achaja, und genoß die Eins 
fünfte während achtzehn: ganzer Fahre. In dieſer lan⸗ 
gen Zeit fah er. dad Land niemals, ließ: den Statthalter 
und die Bafallen nach eigenem Gutduͤnken walten, und 
für ihre Vertheidigung felbft ſorgen. Durch idie- lange 
Abweſenheit der rechtmäßigen Gebietet and ihren raſchen 
Wechſel feit dem Tode Wilhelms Bille- Hardonin wurde 
bad, Band ‚der, Bafallen gegen die Oberlehens herrſchaft 
allmaͤhlich locker, und brach endlich der That nach vbllig, 
fo daß Aſpaja nach Roberts Tode aus eben fo viel 
kleinen, von einander unabhaͤngigen Staaten beſtand, als 
es Barone und Dynaſten zaͤhlte. Nach. dem: Tode ber 
beiden ‚Töchter Ville: Harbouins, Iſabella und Marge: 
retha, kann man fuͤglich fagen, duldeten die Barone die 
Gegenwart gines Oberheren : auf moraitifhem Grund 
und Boden nicht mehr. Den Infanten von’ Majorca 
haben fie verrathen und, den ‚Feinden audgeliefert, den 
Prinzen Ludwig von Burgund aber durch Gift aus dem 
Wege geräumt, fo daß es fchien, mit dem Ausſterben 


29 
der. Linie Ville⸗Hardonin ey zugleich auch die Feudal⸗ 
Eonſtitution (die bei ber Vertheilung des eroberten Lan⸗ 
des gegebene Charte) erloſchen, und jeder Grundeigen⸗ 
thuͤmer ſey de facto ſouveraͤn geworden. Zur Belebung 
dieſer Praris trug freilich auch "Roberts; leichtfertige 
und ehrgeizloſe Gemuͤthsart ſelbſt Vieles bei. Der Be 
fig des reichen Fuͤrſtenthums Tarent und der uͤhrigen 
großen Familienguͤter im: Koͤnigreiche Neapel ſamt Titel 
und Rang eines Kaiſers von Conſtantinopel gaben ihm 
hinlaͤnglich Einlommen und Anſehen, um ſeine Tage 
in Wuͤrde und Bequemlichkeit theils am Hofe ſeines 
Bruders in Neapel, theils auf feinem; Schloffe zu Ta⸗ 
rent zu verleben. Durch ein um 1357 in dieſer Stadt 
ausgefertigtes Document ſchenkte er ſeiner Gemahlin 
Maria: von Bourbon noch bei: Lebzeiten den Kanton vom 
Calamata . mit. allen dahin gehörigen Schlöffern,. Dörfern 
und: Flecken fo: wie die hohe; Gerichtsbarkeit, jedoch um; 
ter der Bedingung, „daß ein: jeweiliger. Beſitzer dieſer 
Baronie ihm und ſeinen Nachfolgern als Dberlehens- 
herrn den Huldigungseid zu leiſten habe. „Bwei Jahre 
ſpaͤter fuͤgte er Durch eine) zu Neapel ausgeſtellte Urkunde 
zu dem vorigen Geſchenke noch das zu jener Zeit men⸗ 
ſchenleere Dorf Poscarinion und den Berg Mu— 
dritz a unweit Korinth hinzu, um das: Gebiet, der feften 
Burg: Banarion zu. vergrößern, welches Maria von 
Bourbon ſchon früher von Guillemette de Charny, ches 
maligen Befigerin von Boftiga, Fäuflich an fidy ges 
bracht. hatte, Nach damaliger Sitte erteilte ihr Robert 
die Inveſtitur durch Die Ceremonie des ‚goldenen Ringes 
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und nahm dadurch feine eigene Gemahlin mit allen:äblichen 
Feierlichkeiten des Lehenſyſtems in die Zahlıfeiner Va⸗ 
fallen auf. Auch die Baränien von Voſtitza, Eu: 
miffo, Peru(9), Brolia und fogar. die Hauptſtadt 
Glarenta ſchenkte er ihr. noch, fo daß von: den alten 
Erbs ‘oder Kronländereien. des Hauſes Ville-Hardouin 
bei Roberts Tode das Meifte in fremde Hände über: 
gegangen ‚war; denn Maria von Bourbon verkaufte, ver- 
ſchenkte, verhandelte auch ihrerſeits wieder. nach Gut: 
dünfen :die von ihrem u. — Grundſtuͤcke 
und Rechtſame. 

Da witr jetzt bei dem Zeitpunkte gänzlicher Zerfplit- 
terung der Achäifchen Fuͤrſtenmacht angekommen find, mag 
es dem Lefer zur Erleichterung der Weberficht nicht: unan⸗ 
genehm feyn, hier in Kürze die Gebietstheile Morea's zu 
bezeichnen, welche urfprünglich als Kronländereien dem re: 
giereniden Haufe 'zugefallen waren, und wie fie nach und 
nach in fremde Hände gerathen find. - 

Bis zum Frieden von Eonftantinopel (im Fahre 1263) 
gehbrten urkundlich die Städte und Eaftelle Kalamata, 
Arkadia, Andravida, Glarentza, Chlumugi, 
Korinth, Argos, Nauplivn, Miftra,Laced ds 
mon, Maima, Ghiſterna und Monembafin mit 
allen dazu gehörigen Dörfern, Flecken, Schloͤſſern, Fluͤſſen, 
Teichen, ‚Gebirgen, Eindden und Ländereien zu‘ den) De: 
mänen Bille- Hardouins. : Anh Modon und Koron 
mit dem ganzen Gebiete gehdrten in diefe Elaffe, wurden 
aber noch. vor der gänzlihen Bezwingung der moraiti- 
- fchen Oftfüfte den Venetianern abgetreten, fo wie Argos 


221 


und Naupkion für geleiftete Kriegshuͤlfe ſchon frühzeitig . 
an den Megas⸗Kyr La Roche von Athen gegen Erbe 
huldigung überlaffen wurde. :: Der Friede von Conſtantino⸗ 
pel saubte Miftra, Maina und Momweibafia:: Die 
Bergkantone von Melingi, das Küfteniland Vatica; 
das eigentlihe Tz aconia mit Prafto;: Kaftaniga 
und Sitina, fo wierAltsacedämon und ‚faft das 
ganze Eurotad: Thal gingen im Kriege verloren; welcher nach 
Wilhelms Ankunft auf: Morea ausbrach. Diefer :große 
Verluſt wurde freilich zum Theil durch heimgefallene Lehen 
erſetzt, deren Traͤger auf dem Schlachtfelde gegen aͤußere 
Feinde, oder im Gewuͤhle der Fehdewuth, oder durch wuͤ⸗ 
ſtes Leben ausgeſtorben waren, wie z. B. Caritena, 
Acova, Patras, Voſtitza, das Palatinat von Ce⸗ 
phalonien und Zante und viele andere Beſitzungen. 
Noth, Gutmuͤthigkeit, und zu. Zeiten auch Thorheit der 
Achaͤiſchen Fürften aus den. Häufern Anjou, Valois 
und Hennegau gaben wieder als veräußerliches ‚Lehen 
hin, was der Zufall gebracht hatte, wie 5. B. die Baronie 
- Patrras an den heiligen Stuhl, Arkadia anfangs an 
Sir Anceau de Toucy , einen der mit Balduin H aus. Eons 
ftantinopel vertriebenen Barone, und fpäter an die Erben 
eines jungen Abenteurerd aus dem Gefchlechte. Brienne.*) 
Deſſen ungeachtet waren die. fürftlichen Domaͤnen bis zum 
Tode Katharina's von Valois und dem Regierungdantritte 





*) Dieß ift derfelbe Meffir Gottfried von Brienne, ber fi 
liftiger Weile der Burg Arakflovon — hatte. 
S. oben Cap. 5. 
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Roberts im Fahre 4346: immer, noch anfehnlich, und 
erſtreckten ſich uͤber die fetteften Gegenden des Eilandes. 
Ihre: Berfplitterung in großen Partien begann, wie ſchon 
geſagt, mit Robent, welcher aus allzungroßer Zärtlichkeit 
für: ſeine Gemahlin ihr nach und nach alle dieſe herrlichen 
Beſitzungen ſchenlungsweiſe überließ, mit der Befugniß, 
fie wieder theilweiſe und nach Gutbefinden an ihre Kreatu⸗ 
ren zu verſchenken und zu derkaufen, nachdem er ſchon 
vorher das Palatinat von Cephalonia mit allen dazu ge⸗ 
hoͤrigen Juſeln feinem Freunde Leonard, Grafen von Tocco, 
in Meapel: abgetreten hatte. Diefer Freiheit bediente ſich 
auch Maria von. Bonrbon in reichlicheng Maße. Die: Bas 
ronien Bofiga und Niveler verkaufte ſie noch bei 
Roberts Lebzeiten an ihren Kammerberrn, den florentini; 
fchen Ritter Rainerio oder Merio Acciajobi,: mit der 
Bedingniß, ſie noch ‚vorher pfandweife an Meffir Alerans 
der: Brancas, Marfchall von: Achaja und Staatsrath der 
verftörbenen Kaiferin, einzuräumen. Roger de In. Motte, 
Capitaͤn und Caſtellan von Voſtitza und Fanarion, über 
gab diefe' Burgen auf Maria's — 17 März 1364 
an den nenen Befiger. *) v | 

Was die Beſitzungen der Bafallen und — 
——— kann nur ſo viel bemerkt werden, daß von jenen 
Geſchlechtern der Bannerherren und Ritter, welche fi 
zur Zeit der Eroberung auf der Halbinfel niedergelaflen 
hatten, zu Robertd Zeiten kaum eined& mehr zu finden 
war; fo zerftdiend hatten Sitten und Zeudalregierung auf 


*) Du Cange tom. 2, pag. 267. 
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Familiengluͤck und Beſitzthum eingewirlt. In der fruͤher 
angezogenen Urkunde, welche die moraitiſchen Großen 
im Jahre 1344 an Koͤuig Jakob von Minorca ſandten, 
find Namen unterfchrieben, von welchen in der Vaſallen⸗ 
solle deö Jahrs 1206 Feine Spur zu finden. iſt. ) Sies 
gel und Namendunserfchrift des. Erzbiſchofs Roger. von 
Patras, fand oben: an. Die. Mitten. MPhilippede 
Spnville, Herr auf Voſtitza und. Nivelle, Exhaud 
be Mauro, Herr der Schlbſſer Arkadia und Sauct 
Salvator, Ylibert de Luc, Herr auf Baſilicata, 
Nigo von Miſico, Nicola Conſtata, Aſea von 
Civini, Johann Sinisgare, Marcas von Ca⸗ 
ftell; Mikola von Perigourde,.d. Id. Perigardi im 
Rufia⸗Thale, Wilhelm von Vindone, Faſana von 
Nouvelle, Georg von Pauore, Geprg Alemano 
Gomthur des Deutſchordens) und Nikolas von Aus 
tin unterzeichneten nach ihm. Die Unterſchriften der 
Knappen: Nikola von Biachan, Marin tun Mil 
beim von Eurtin, Nikola von Villiers, Nikor 
la Ulamanons, Simon von Lini, Gauchier de 
Bad und Franguli von Suſſi nehmen bie vo 
Stelle ein, **) 

Aus. allen. in dieſer Urtunde — Edelſi itzen 
lennt man nur die Lage von Patras, Voſtitza und 
Baſil icata am korinthiſchen Meerbuſen, von Arka⸗ 
dia nordwaͤrts Navarin; uud von Perigardi unmeit 





*) Vergleiche Band I, ©, 373. 
**) Du Cange Tom. 2, pag. 224. 
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des Rufias Stromes. "Die übrigen Namen ‘bezeichnen 
theils neugebaute Burgen, stheils Altere-Ortfchaften , des 
ven: Behennumgen im Mulde ber —— Ritter 
unkennilich ſind. J 

Die großen Dynaſten von Batakaiter Karitena 
und Chalandritza (oder Chalatritza), welchen das ganze 
Gebiet; des dalten arkadiſchen Hochlandes, im Mittelpunkte 
der, Halbinſel gehoͤrte, nahmen an der Herbeirufung Ja⸗ 
kobs vom’ Majorca keinen Theil, weil fie ſich ſchon damals 
als völlig unabhängige erbliche Fuͤrſten auf ihrem Gebiete 
betrachteten, und ſchwaͤchere Ritter der Nachbarfchaft zu 
unterjochen begannen. : ‘Aber nicht mehr Raoul von 
Tournay, nicht mehr Robert von La: Treimouille, 


ſondern Bartolo von Rendinelli und Zacharias 


Eenterione herrfchten zur. Zeit Roberts und: Marias, 
feiner Gemahlin, in jenen Gegenden, wie aus einem Be 
richte: Nicola’s':von :Boyano erhellt, welcher bei Wahr: 
nehmung: der fürftlichen Prärogative ud Rechtfame vor: 
zaͤglich gegen den letztgenannten Genterione und gegen Ri: 
naldo von Zarni (am Fuße der Bergfchluchten von Me: 
lingi) ald offenbare Widerfacher und Rebellen gegen Maria 
von Bourbon, die Erbfürftin, Befchwerde führte, *) -- 
Der Idee nad) ftanden auch Argos und Nauplion, in 
deren Beſitze fich die Erben Walthers von Brienne damals 
noch behaupteten, fo wie die beiden, der Republik Vene 
dig überlaffenen Feftungen Modon und Koron unter Ober: 
hoheit des Zürften; leifteten aber eben fo wenig Huldigung 


*) Du Cange P- 265, a. a. 2. J 
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und Lehenzins als die große Compagnie zu Athen, und 
alle jene Inſeln, welche ;urfprünglich bei dem Weherrfcher 
Morea's zu Lehen gegangen, und noch une, don den 
Berbande freigefprochen waren. 

Sonderbar. genug bemerken die Barone i in dem of 
genannten Fnftrumente vom. Jahre 1344, daß ein Fuͤrh 
von Achaja nach Abzug der Koften für. Verwaltung. unt 
Landesvertheidigung noch jährlich 100,000 Floren reineh 
Einkommen bezdge, wenn alle einheimifchen Dynaften unk, 
Lehensleute die conſtitutionsmaͤßigen Auflagen — 
wuͤrden. *) 

So ungefaͤhr ſtanden die Sachen in dem von det 
Franken beherrfchten Antheile Morea's im Fahre eintauſen. 
dreihundert vierundfechzig, in welchem Robert von Tarent, 
der legte wirkliche Fuͤrſt und Beſitzer Achaja’s in feinem 
Palafte zu Neapel geftorben ift. 

Es wird dem Lefer nicht entgehen, daß der damalig, 
Zuftand der Halbinfel, fo weit er nämlich die Stoatenzayt 
betrifft, einige Aehnlichkeit mit dem Zuftand in der alte 
zeit griechiſcher Größe hatte, wo der Peloponnes, unt« 
die Völker von Sparta, Argos, Korinth, Arkadia, Achaj 
und Elis rn der ganzen Macht des Orients trotzt 


*) Item dico, — deductis expensis pro eustodia ca; 
trorum superesset principi integre possidenti, anno gan 
libet centum millia florenorum. “ 

‚ Extrait d’un M&moire en papier de la Chambre de. 
Comptes de Paris, touchant les droits ‚du Roi de ‚Ma 
jorque sur la Prineipaut& de la Morse. 

— Apud Du Cange. Tom. 3 > "375. 

Fallmerayers Gef. d. Untergangs d. Hellenen. 1. 45 
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das reiche Athen beſiegte, den Masedoniern widerſtand, 
und. über vierhundert Jahte lang ſowohl gegen Griechen 
land als gegen die Fremden die Freiheit bewahrte. 

Wie unbedeutend, wie unmaͤchtig, vote’ nichtig erfcheint 
er und dagegen in der eben bezeichneten Epoche? Ein 
Spielball ,. ein willenlofes Werkzeug wird- er abwechfelnd 
kuͤhnen Seerdübern. von Anatolien und’ Abendland zur 
Beute. Unbekannte Fuͤrſten in Neapel, in Burgund, in 
Hennegau weben unter Beobachtung Barbarifcher und 
aberglaͤubiſcher Geremonien die Loofe von Lacedaͤmon und 
Korinth! | 
Aber warum wundert man fih? War es denn dar 
mals noch jener Peloponnes, in welchem Lacedämon den 
Lykurgiſchen Gefetzen gehorchte, Korinth am Welthandel 
Theil nahm, Männer, wie Leonidas, Agefilaos und Philo: 
pbmen an ber Spie einheimifcher Heere fanden; olym⸗ 
piſche MWeitfämpfe gefeiert und Kolonien zur Civillſirung 
fremder Länder ausgeführt wurden? Gewiß nicht! Ge: 
feße, Tempel, Wohnhäufer, Götter und Menfchen jener 
Vorzeit waren ja damals gleichmäßig verſchwunden, felbit 
der Name des Landes vergeffen; ein neues Gefchlecht von 
Slaven, Illyriern und Kelten hatte ſich mit ſchwachen 
Weberbleibfeln hellenifcher Einwohner verfchmolzen, und 
auf den Gräbern der alten Städte feine ärmlichen Hütten 
erbaut. 


Mißige Speculationen und eitles Gezaͤnk über gleich⸗ 
gäftige oder unbegreifliche Gegenflände der Theologie ber 
ſchaͤftigte die eing Hälfte des Volkes, während Unwiſſenheit, 
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ſittliche Verwilderung und religidfer Fanatismus mit ftus 
pider Ohnmacht gepaart, das Loos der andern war. 

MWährend die alten Griechen ihre religidfen und bir; 
gerlihen Einrichtungen auf das politifche Wohl der Bürs 
ger berechneten, ward bei den Peloponnefi iern der damali⸗ 
gen Zeit ald profan, Äitel, irdiſch und fänbhaft betrachtet, 
was fich nicht im Kreife dogmatifcher Erdrterungen be: 
wegte, oder mit Feftfegung irgend eines ftreitigen Punkres 
der Kirchendifeipfin befchäftigte. > 

Zu diefer innern Verfunkenheit Fam noch der Umftand- 
hinzu, daß die Häupter der meiften Staaten Morea’s 
Fremdlinge waren, und in’ der Vorſtellungsweiſe der Ein- 
gebornen fit Barbaren, Ketzer und Räuber galten, denen 
ed nicht darum zu thin’ wäre, Bläthe, Reichthum und 
Gluͤck des Landes durch weiſe Geſetze zu fördern, fondern 
in kurzer Zeit große Reichthuͤmer aufzuhäufeh, und fie 
nachher. auf den Burgen des Abendlandes in barbarifcher 
Pracht zu verſchwenden. Morea ward einer ununterbro: 
chenen, Jahrhunderte dauernden, Pluͤnderung preisgegeben; 
die Habſucht roher Sieger befriedigen ſein einziges Geſetz; 
der Krieg zwiſchen Oberhaupt und Unlerthan bleibend. 
Wie Hätte unter ſolchen Umſtaͤnden die Verbeſſeruug der 
bürgerlichen Einrichtungen, die Veredlung der Sitten, dad 
Gluͤck des Landes an gefbfbert wetden Finde?» 
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Achtes Capitel _ 
Anarchie in dem byzantinifchen Theile der Halbinfel: Ma 
nuel Kantacuzenus ftellt Ruhe her. Friede zwiſchen den Fran: 


ten und Griechen, Die erften albaneſiſchen Colonien in Morea. 





Im Jahre 1347, in welchem Johann Kantacuzenus durch 
tuͤrkiſche Huͤlfstruppen endlich Über feine Gegner das Ueber: 
gewicht errungen hatte, war der günftige Moment, Achaja 
wieder an dad Reid) zu bringen, längft voruͤbergegangen. 
In Miftra felbft war nad) dem Tode des beiläufig um 1320 
hingerafften Statthalters Kantacuzenus, Vaters des eben 
benannten Johann Kantacuzenus, das Anfehen des Hofes 
von Conftantinopel. vdllig erlofhen, und Fonnte bei den 
langwierigen Kronftreitigkeiten. zwifchen dem alten Andronis 
cus und feinem Neffen auch nicht wiederbergeftellt werben, 
was wir mit vollem Recht aus dem Stillfehweigen. fchließen, 
womit bei.der Gebietövertheilung zwifchen den beiden Im⸗ 
peratoren die Städte auf Morea übergangen wurden. 

In der Zwifchenzeit hatte Gefetlofigleit und Fehde: 
wuth der Archonten eine folche Höhe erreicht, daß felbit 
der ehrgeizige, raͤnkevolle und mit allen Schreden der 
Bürgerfriege innig vertraute Kaifer Kantacuzenus nur mit 
Entfegen über die Gräuelfcenen der Halbinfel ſpricht, und 
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nicht begreifen kann, wie doch die Menfchen in ihrer Wuth 
fo weit gehen mögen, lieber Heimath, Freunde und Vater: 
and zu verderben, als friedlich neben einander zu leben. *) 

Um diefen Zerrättungen Gränzen zu fegen, konnte 
Kantacuzenus bei eigener Schwäche und Armuth vor der 
Hand nur feinen jängern Sohn, "Manuel, mit einigen Fahr⸗ 
zeugen und’ erwas Mannfchaft von Eonftantinopel abfens 
den. Mit dem Titel eines Defpoten gab er ihm zugleich 
unbedingte Vollmacht, den politifchen Zuftand der Stra: 
tegie nach Gutbefinden anzuordnen und alle Maßregeln zu 
treffen, welche geeignet wären, in diefem wichtigen Theile 
des Reiches den innern Srieden herzuftellen, und das ver: 
fallene Faiferlicde Anfehen wieder ins Leben zu rufen. 

Die erſten Verfuche des neuen Statthalter waren 
auch nicht unglücklich. Er verfühnte die von langen Fehden 
erfchöpften Archonten und Häuptlinge des Landes, und 
fchloß endlich einen aufrichtigen Frieden und fogar ein 
wechfelfeitiges Buͤndniß mit dem Statthalter von Glarentza 
und den übrigen Sranfendynaften von Achaja zn gemeins 
famer Wehr gegen die Tuͤrken, deren Banden er durch 


*) ’Enei de zei n Tlelonovnoog dılpdupro nayıanacıy OU wo- 
vov Uno ıwy Ilsocov (die Klein-Afiatifhen Türken) oro- 
loıs meydkoıs Enıövrov, xai #no Acılyvay ... Urmeoov 

_ övıwy Hetyzını, "alla xai uclloy Und por avıay dıy- 
vers dAAnkoıs dvrıxadıgrantvor, xai diapnafovımv e 
alıylay ai dnoxrevörwv, xui xoume ur dreiyioroe Uno 
0122 kkodır dydioyıas noleulo cr die möktıg Und Tor 
lyoxöurıar, x. 

Gantacus, a, a. O. Pag: 601, 
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mehrere glädliche Gefechte aus. More, vertrieb, und ben 
in tiefe Verachtung gefunfenen Namen der, gingebornen 
Moraiten neuerdings ‚zu Ehren brachte.*) ‚Mit gleicher 
Bereitwilligkeit unterſtuͤtzte er die Baronen Achajas gegen 
ihre Todfeinde (inimicos capitales einer alten Urkunde 
bei Ducange), bie Catalonler von Athen, und that nad) 
Verjagung ihrer Banden aus. Morxea gemeinschaftlich mit 
den Sranfen einen Streifzug gegen Theben, he Hauptſtadt 
der großen Compagnie.“). 

Bald fing man wieber au, unter dem Echntze der 
neuen Ordnung das Feld zu hauen, Wohnhaͤuſer zu er: 
richten, und. Die verddeten Dörfer, deren. Bewohner ent: 
weder durch den Krieg oder durch die,weltverheerende Peſt 
von 1347 verſchwunden waren, durch fremde Eoloniften 
wieder zu. bevdlfern. ***) Manuel bemühte. ſich, das 
Volk durch Gerechtigkeit, die Primaten aber durch Wohl: 
thaten an ſich zu feſſeln, um dem verbdeten Lande die 
Segnungen bed Friedens ja recht lange zu -fichern. Do 
alles war vergeblih. Die Moraiten waren vermildert, 
bie Ruhe ihnen laͤſtig, die Herrſchaft der Gefege unerträg- 
lich. Alles, fagt Kantacuzenus, konnten die peloponnefi- 


*) Kai 005 toUg Bapfdpovs dyrızadıorduevos, zei udyaıg 
nollatg yırjoas, Eneice in nayu Ielonovyjctwy. KATAIPOO- 
vely. | Cantacuz. 4. a. O. vbes 601. 

*+) Cantacuz. a. a. O. pag. 603. 

er) Um dieſe Zeit erlitt die einheimiſche Slavenbevoͤlterung 
zum zweitenmale eine ſtarke Miſchung neu: griechiſcher und 
anderer Coloniſten. 
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ſchen Archonten cher ablegen, als ihre une gegen: 
ſeitige Fehdewuth. *) 

Die Gegenwart des Deſpoten und fein auf’ Gerechtig⸗ 
feit und Liebe begruͤndeter Chtiflap auf die Bewohner des 
Landes ward Ihnen bald ein Gegenftand des Widerwillens 
and lehrte fie auf Mittel ſiunen, das Neg, welches ihre 
Wuth gefangen hielt, mit Gewalt zu zerreißen. Ein all⸗ 
gemeiner,, zu gleicher Zeit fich erhebender Aufruhr gegen 
Manuel ſchien Ühnen der kuͤrzeſte und ficherfte Weg zum 
Ziel. | u a are 
Als Werkzeug zu diefer Unternehmung diente ihnen 
der Arkhont Kampudius, ein Mann, nwelherin den 
Künften der Intrigue und Schaͤndlichkeit nach dem Urthefle 
feiner Zeitgenoffen alle Böfewichter auf Motea übertraf. 
Srüher ſelbſt das Haupt einer Martei und reich begutert, 
ward er von ben Gegnern überwunden und des ganzen 
Vermdgens beraubt. "Seiner Armuth kam tar die Schlech⸗ 
tigkeit feines Charakters gleich. Durch "Schnieicheleien, 
verftellte Neue und Angelobung treuer Ergebenheit wußte 
er den Statthalter fo für fich einzunehmen, daß er nicht 
nur feine Güter zuruͤck erhielt, fondern noch Zuwachs an 
Reichthum und Mache durch Manuels blinde Gutmuͤthig⸗ 
keit etwarb. Der Gebtauch, welchen Lampudius von die⸗ 
ſem unverhofften Gluͤkswechſel machte, war ſeines Cha⸗ 
rakters wurdig. Unverfühnliche Fehde begann er gegen 
jene moraitiſchen Primaten, welche vorhin zu ſeiner Er⸗ 
niedrigung und Beraubung mitgewirkt hatten; „denn,“ 


*) Ho — Cantacuz. a.a. O. p. 601. 
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bemerkt Kantaruzenus, „weder Gluͤck noch Ungluͤck, noch 
auch bie Zeit, welche doch Alles ändert, vermag je den 
gegenfeitigen. Groll der Archonten von Morea zu tilgen: 
ihre Zeindfeligfeiten dauern mit. ungefchwächter Wuth durch 
dad ganze Leben, und gehem nad) dem Tode als, Erbiheil 
auf die ‚Kinder. über. Die Lokurgiſchen Geſetze, ‚fährt er 
fort, feyen unter ihnen vdllig in Vergefienheit gekommen, 
und. von Solon'ſchen nur eines noch in Gültigkeit , jenes 
naͤmlich, welches alle bei einheimifchen Streitigkeiten partei⸗ 
los bleibenden Buͤrger fuͤr ehrlos erklaͤrt.“ ®) Br 

Um den wieder erneuten verheerenden Landungen der 
Muhamedaner. aus Anatolien einen Damm, entgegenzuftel: 
en, ſuchte Manuel eine Flotte auszuräften, die ‚Koften 
der Bemannung aber durch eine allgemeine Belteurung der 
Einwohner zu deden. Die Erhebung des Geldes bat fich 
Lampudius aus, unter dem Vorwande, er verſtehe ſich am 
befien auf Behandlung folcher Dinge, und habe uͤberhaupt 
von der Lage und von den Verhaͤltniſſen der Miſtraiten die 
genaueſte Kenntniß, und übertreffe überdieß noch an An: 
haͤnglichkeit und. Treue gegen ben Statthalter ale Bewohner 
der Strategie. . 4 

Mit Vollmachten verfehen bereif'te er das ganze Ge: 
biet „. befuchte ‚jede Stadt, jedes Dorf, und reizte die Be: 
mohner. allenthalben zur. Empdrung gegen Manuel auf; 
warf ihnen: Feigheit und Knechtfinn vor, mit welchem fie 





*)’Ovure yap kikonpayla, dur’ eUnweola, Övrs Zoovos d ndve 
ra Jvmy dialvsıw düyaraı avrols nv Moog Ellndovug 
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die von ihren Vorältern geerbte Freiheit an einen byzantinis 
fchenStatthalter hingegeben, und Sflaven ähnlich Die ſchmaͤh⸗ 
lichfte Behandlung von einem audländifchen Satrapen bis: 
ber geduldet hätten. Erheben follen fie fich gegen ihren 
Unterdruͤcker, alle zugleich. und. an einem Tage. Nichts 
werde er gegen bie Waffen des ganzen Volks vermögen, und 
froh, ‚fein Leben zu retten, fchimpflich aus der. Burg von 
Miftra entfliehen, oder wenn. er fich erkuͤhnt, Widerftand 
zu leiften, augenblidlicye Vertilgung finden. 

Diefe Einfläfterungen fanden überall geneigtes Ge: 
hör. An einem und demſelben Tage erhoben fich die Bes 
wohner der ganzen Statthalterfchaft, ergriffen in Städten 
und Flecken die Faiferliche Obrigkeit, und ftrömten von allen 
Seiten in Haufen zu Fuß und zu Pferd, geführt von Lam⸗ 
pudius gegen Miftra, um * Statthalter a aus dem Lande 
zu treiben. 


Manuel, von aller Hilfe abgefchnitten, waffnete die 
Beſatzung der Burg, beſtehend aus 300 Mann Kerntrup⸗ 
pen aus Conſtantinopel und einer kleinen Schaar Al: 
baneſer, welche er im Deſpotat geworben hatte, und 
ging den Aufruͤhrern entgegen. Nicht einmal den erſten 
Stoß des auserleſenen Haͤufleins hielten dieſe aus und 
flohen mit unbegreiflicher Feigheit zerſtreut in ihre Heimath 
zuruͤck.) Einige Diſtricte unterwarfen ſich nach dieſem 


*) Die Albaneſen werden in dieſer Stelle „/xupvdves“ ge: 
nannt, weil die Familie Angeli den Titel „Defpot 
von Epirus und Akarnanien“ führte, Aus dem: 
felben Grunde heißt Arta in Epirus bei Cantaouz: p. 70%. 
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erften Werfuche ungeſaͤumt dem Statthalter und erhielten 
Vergebung... Nur die kuͤhnſten und unenhigften unter den 
Archonten wollten von Feiner Unterwerfung hoͤren und feß: 
ten den Kampf fort, in der Hoffnung, dem Statthalter in 
Heine Abtheilungen zerftweut, leichter zu widerftehen. Nach 
vielen Niederlagen und Verheerungen ‚baten endlich auch ſie 
um Vergebung, und gelobten neuerbings Treue und Ge: 
borfam. Manuel ibeftrafte feinen , bedauerte vielmehr bie 
Thorheit, mit welcher fie ein:ihre Kräfte weit überfleigen: 
deö Unternehmen gewagt, um nach dem Verluſte ihrer 
Mannfchaft und nach Verwuͤſtung ihrer Felder einen Fries 
den zu erhalten, welchen fie vorher ohne . in .. 
hätten genießen können. 

Aber auch dießmal war. die Reue ber ——* nicht 
aufrichtig; ſie waren nur der Waffengewalt und dem Gluͤcke 
Manuels gewichen. Denn als zu Conſtantinopel der Buͤr⸗ 
gerkrieg zwiſchen Johann Kantacuzenus und Johann Pa⸗ 
(äologus von Neuem begann *), machten fie einen zweiten 
Verſuch, den Statthalter aus dem Lande zu treiben. Be: 
ftärft wurden fie in ihrem Unternehmen durch einige vor= 
nehme Byzantiner, welche der junge Palaologus auf die 
Halbinſel gefchidt hatte „um der Kantacuzenifchen Partei 
entgegenzuarbeiten und wo möglich ſich der ganzen Statt; 


"Aorta ins Axaupvavyias nölıs. Eben fo heißen die Servier bei 
biefem Autor Triballier, und die Bulgaren Mpfier, 
Päonier. Bl. meine akadem. Abhandlung vom 25 Au: 
guft 1835. pag- 77, 100 ıc, 


*) Jahr 4555. : - Cantacuz. 0.4.9. pag.' 605. ed. ven. 
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hatetlhaft, zu bemaͤchtigen. Monembaſia ausgenommen, 
welches durch die Beſatzung ſeiner unbezwingbaren Burg in 
Pflicht erhalten wurde, griff dad ganze Land zu den Waffen. 
Die geigheit diefer Leute aber war fo groß, und fo uns 
mächtig waren alle ihre friegerifchen Verfuche, daß fie von 
Manuels Meinem Albaneſen⸗Haͤuflein zum zweietnmale vdl⸗ 
lig geſchlagen und auseinander getrieben wurden. — 


Don diefer Zeit an entfagten fi fie jedem Verſuche, ‚durch 
Vertreibung des Statthalterd dasjenige zu erringen, was 
fie Freiheit nanuten. Don „ber Unmöglichkeit, die Albaner 
fen zu überwinden, vdllig überzeugt, ergaben fie fich auf: 
richtig der wohlthaͤtigen und milden Verwaltung Manuels, 
begannen wieder Feldbau und Viehzucht, Beſchaͤftigungen, 
welche bei Manuels Ankunft i in der Halbinfel i in einem fols 
en Grade verfchmwunden waren, daß nirgends auf dem 
platten Lande ein zahmes Thier zu finden war, und die 
Aecker außerhalb des Weichbildes der befeftigten Orte in 
der ganzen Strategie dde lagen. 2 


Der früher mit den Sranfen von Achaja gefshloffene, 
aber durc).ihre Theilnahme an den verraͤtheriſchen Umtrie⸗ 
ben des Lampudius wieder gebrochene Waffenſtillſtand wurde 
jetzt endlich nach hergeſtellter Ruhe im Innern, in einen 
aufrichtigen und dauerhaften Frieden umgewandelt, und 
auf ſolche Weiſe dem ſeit Wilhelm Ville⸗ Hardouins Frie dens⸗ 





—————— xiiocsę Extijgayro, 
dv zoig ’ayooig nolkus, noöregov zasov deonöıng dyixro 
xoovoy Oudevög Öyıog ν Toy noltwy. 

Catacuz.: 4.4. D. pag- 602. 
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bruch im Jahre 1263, in die neunzig Jahre dauernden 
' Kriege zwifchen Sranfen und Griechen ein Ende gemacht. 


Fuͤnfzehn volle Jahre hatten die beiden Familien 
Kantacuzenus und Palaͤologus um die Krone von Conſtan⸗ 
tinopel geſtritten. ) Was das alternde Reich bie dorthin. 
an Reichthum und Kraft aus den Stuͤrmen der Ver⸗ 
gangenheit gerettet hatte, ward in dieſem Streite vollends 
aufgezehrt, indem beide Parteien, wie ſchon oben bemerkt 
worden, den Kampf nicht mit griechiſchen Nationaltruppen, 
ſondern durch tuͤrkiſche und flabiſche Völker ausfochten, 
welchen ſie abwechſelnd an Soldes Statt die Schaͤtze und 
Länder der Gegner zur Plünderung überließen. 


Im Jahre 1357 endlich trat Johann Kantacuzenus 
von allen Seiten gedraͤngt, mit ſeinem gleichfalls zum Kai⸗ 
ſer erhobenen Sohne Matthäus, vom Schauplatze, und 
uͤberließ dem gefegmäßigen. Thronerben Johann Palaͤolo⸗ 
gus den Alleinbeſitz der Kaiferkrone, wogegen die Strategie 
Miftra bis zu Manueld Tode ben Kantacuzeniſchen Haufe 
verbleiben follte. Das Elend jener Zeiten war fo groß, 
und die Bevdlkerung der Städte Thraciend nad) dem ver- 
heerenden Kriege fo zuſammengeſchmolzen, daß die Abga—⸗ 
ben kaum hinreichend waren, die kaiſerliche Familie vor 
Mangel zu ſchuͤtzen. Daß Conſtantinopel unter ſolchen 
Umſtaͤnden alles Gewicht in der politifchen Wagfchale der 
umliegenden Reiche verlor, ift ohne Erinnerung Mar. Es 
hatte ja fein Beherrfcher weder Geld noch Soldaten, und 





*) Bon az42 + 1397, 
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von aller feiner frühern Herrlichkeit nichts. mehr. behalten, 
ald Titel und Anfprüche eines nn der ————— 
Erde. 

Alle Macht jener — war — u bie drei — 
dem griechifch redenden Gefchlechte gleich feindfeligen — 
Voͤlkerſtaͤmme der Slaven, der Türken und der Ar⸗ 
nauten oder Albanefen übergegangen. Diefe fehen 
wir von nun an über ein volles, Jahrhunderte auf den 
Ruinen Griechenlands um die Herrſchaft fämpfen. Ganz 
Macedonien, mit Ausnahme von Salonichi, den größten 
heil Theffaliend, und alle zu beiden Seiten des Pindus 
gelegenen Länder Inner⸗Griechenlands bis an den Meer: 
bufen von Korinth, hatte Stephan der Große, König von 
Serbien, während der legten Berwirrungen an fich geriffen, 
und fogar den Titel, Kaifer von Romanien, angenommen. 

In der Bergftadt Sfopi in Obermacedonien, an den 
Quellen des Vardar, fchlug er feinen Thron auf, und be= 
drohte yon dort aus Adrianopel, Salonihi, Albanien und 
Athen zu gleicher Zeit. In zufammenhängender. Reihe 
von der Donau bid Korinth gehorchten die Länder diefem 
gewaltigen. Slavengebieter. : Salona in Phocis, und 
Joannina gingen über; die Städte von. Xetolien und 
Alarnanien fielen nach einander; bis an den Maritaftrom 
und die Thore von Adrianopel flreiften feine Schaaren un⸗ 
terjochend und plündernd. Ganz Thracien, und Conſtanti⸗ 
nopel ſelbſt ſchien rettungsloſe Beute diefed Erobererd zu 
erden. "Denn das beflagehöwerthe Griechenvolk, von uns 
kriegeriſchen und weichlichen Maͤnnern beherrſcht, hob die 
Hand zur Vertheidigung nicht auf, und wartete zagend 
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auf den Fremdling, welcher ihm die Sr vauen⸗ Bringen 
wollte, *) 

Mitten im Laufe feiner Siege wurde — durch 
den Tod vom Schauplatze gerufen, und ſein großes Reich 
von den Sohnen und Verwandten in mehrere von ein— 
ander unabhängige Fuͤrſtenthuͤmer zertränmtert, **) Die 
Burgen: von Salona, von Ochrida, von Trikka 
und von Eaftoria wurden Reſidenzen felbftftändiger 
Slavenfürften. Auf dem ferbifchen Flachlande am Iſter 
ſetzte ſich Lazar Brancowitz, Ungleſes zu Seres in Ma⸗ 
cedonien, Thwarko am Vardar feſt. 

Stephaus Plan, das griechiſche Wolf zu unterjochen, 
ſuchten die in allem uͤbtigen Dingen getheilten Fuͤrſten 
durch gemeinſchaftliches Zuſammenwirken zu vollenden, 

«und brachen mit einer großen Mächt in Thracien ein. 
An den Ufern des Marigaftromes (ehemals Hebrus ge⸗ 
nannt) begegneten fie den osmanifchen Türken, welche 
zu gleicher Zeit vorm Helleſpont heranzogen, um ihre 
Herrſchaft in Europa zu befeftigen. Urchan, der Sultan, 
hatte die comftantinopolitanifche Herrſchaft anf. den’ Kuͤ— 
ſten Anatoliens gaͤnzlich vernichtet, und: durch! Kantacu⸗ 
zenus verderbliche Politik in Europa einzudringen Gele⸗ 
genheit gefunden. Wie einſt Roger de Flor, der Aben⸗ 
teurer, ſo waͤhlte auch der Sultan Urchan Kallipolis am 
Helleſpont zu feinem Waffenplatz, und weigerte ſich dam 


I "Es — uiv ody zo Eldnyıröv yEvos Eneldeiy zei dur 
negüasun, yraunv ol caoielio. 
| Chelcocondyl. p- 4, ed. venet. 


Im Jahre 15a. 
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nach: Beilegung. des Bürgerkriegs diefe Thore des Abend: 
landes wieder an die Palaͤologen zuräckzuftellen. Don 
bier, aus wurden: die im letzten Krieg: veroͤdeten, und 
durch: Erdbeben: zum Theil. eingeftürgtem: Städte Thra⸗ 
ciens durch tuͤrkiſche Coloniſten beſetzt und um 1361 
ſelbſt das ſtarke Adrianopel eingenommen, 

Wie von einer mitten: im: feindlichen Lande: befe- 
fligten Burg: 309 Urchan’s Sohn, Murad L, aus den 
Mauern. diefer großen Stadt mit: Heeresmacht gegen 
Servien und Bulgarien, gegen: Conftantinopel und Alba: 
nien.. Zahlreiche Tuͤrkencolonien verpflanzte' er aus Ana: 
tolien nach Thracien heruͤber, um fi) auf den Rieſen⸗ 
kampf vorzubereiten, welchen: er bald mit: den-abendlän: 
difhen Völkern, deren Heere dem: finfenden‘ Conſtantino⸗ 
pel zu Hülfe Famen, beftehen mußte. Ohnmaͤchtige Ver: 
träge und, Bitten waren. die einzigen Waffen, welche ihm 
Johann Paldologus entgegenſetzte, deſſen Reich: ſich num 
nicht weiter als auf: einem; ſchmalen Kuͤſtenſtrich am 
ſchwarzen Meere bis nach Selymbria, auf Salonichi in 
Macedonien, und: auf einige Inſeln im. Archipelagus er⸗ 
ſtreckte, Die Entfcheidung: feines: Lofes gehoͤrte nicht 
mehr ihm an; fie war den: Fremdlingen uͤberlaſſen, welche 
zu gleicher Zeit auf ſeinem Boden erſchienen, und im 
Vertilgungskampfe die Frage zu loͤſen begannen, wen 
in Zukunft dad gebeugte Gefchlecht der ur als Ge⸗ 
bieter zu erkennen habe, 

Der Kampf an der Maritza unterdeſſen war nicht 
lange zweifelhaft. Schon im zweiten Treffen wurde das 
Slavenheer völlig geſchlagen, zwei ihrer Fuͤrſten ſelbſt 
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getödtet, und Thracien bis in die Nähe von Eonftantino: 
pel der Preis ded Giegers. *) 

Den finlenden Kampf der Slaven — die Alba⸗ 
nier auf. Die Bewegungen dieſes bis in die Mitte des 
vierzehnten Jahrhunderts in Europa ſo viel als unbekann⸗ 
ten Volkes begannen erſt waͤhrend des kantacuzeniſchen 
Buͤrgerkriegs, gewannen an Bedeutung und Umfang in 
den nächftfolgenden Decennien, in welchen Osmanen und 
Slaven um den Befiß der Sid-Donauländer ftritten, und 
erregten endlich die ernfthafteften-Beforgniffe, als bei der 
Ohnmacht der Fürften in Attila, Theffalien, Altar: 
nanien und Morea, alle diefe Länder albanefifche Colo⸗ 
niften überfchwenmten, und die einheimifche gräcifirte 
Sarmatens Bevdlkerung allmählig verbrängten. 

Wir halten es nicht für überflüffig, hier über die 
frühern Berhältniffe diefes überhaupt merfwärdigen, und 
in der Gefchichte Morea's befonderd bedeutungsvollen 
Volksſtammes einige Erinnerungen einzufchalten. 

Die Albanier, Albanefen, Arnauten oder 
Schkypetaren, Nomaden von Beihäftigung, faßen ur: 
ſpruͤnglich in den Gebirgözügen zwifchen Macedonien und 
Theffalien auf der einen, Epirus und der Seekuͤſte von 
Dyrrhachium auf der andern Seite, fo.daß fie die Berg⸗ 
thäler fowohl als die nach Macedonien und Illyrien fich 
abdachenden Vorgebirge mit ihren Heerden und Hütten bes 
dedten.**) Unberühmt und ungenannt in den Jahrbuͤchern 


*) J. 41363 nad Hammer. G. d. T. R. B. I, pag. 170, 
**) Vgl. Cantacuzenus, —— — ed. ven., pag. 138, 
220, 254. | 
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der Gefchichte theilten. fie mit. ben Übrigen Stämmen jener 
Gegenden dad Schickſal, zuerſt den. Koͤnigen von Illyrien, 


und nach deren Beſiegung durch Philipp und Alexander, 


den Macedoniern Tribut zu bezahlen. Durch Aemilius 
Paulus. den Römern unterthan, blieben fie. in ihren Wald⸗ 
thälern unbekannte Viehhirten, während. Rom die Melt 


eroberte und wieder verlor. Die Theilung des Reiches in 


ein Morgens und Abendländifches änderte in ihren Ver⸗ 
hältniffen nichts, und fo lange Eonftantinopel nur einen 
Schatten von Macht befaß in jener langen Reihe. der Jahr⸗— 
hunderte zwifchen Theodoſius und Andronicus LI, wußte 
man von biefem Volke nichts: zu erzählen, als daß feine 


Heerden aus den Bergquellen des Pindus trinken, und 


die hochgebauten und Fräftigen Männer, von altherkoͤmm⸗ 
licher Rohheit gefeflelt, ohne ſich um die Weltbegebenheiten 
viel zu kuͤmmern auf den. heimatlichen En herum⸗ 
irren, *) .. 

Aus den — des — — 
Plinius u. ſ. w. kennt jedermann die Landſchaft Albania 
und das Volk der Albanier am Suͤdabhange des Kau: 
kaſus zwifchen dem Fafpifchen Meer: und dem Kurſtrome. 
Sonderbar genug haben die Albanier in Illyrien — jenen 





*) Akpayoi vouades. — — «ßaotkevroı... nolıv olxoür- 
TEg oudeuter, ‚chh 0pEOıY evdiurpidovreg, zei ywploıg 
dusmposödos... Cantacuz. a. a. D., pag. 153 u. 2351. — 
Daß in den byzantinifhen Chronrevolutionen albanefifche 
Soldhaufen namentlich aufgeführt werden, kann -noch ale 
kein bedeutendes Auftreten auf der Schaubühne der Welt: 
begebenheiten bezeichnet werben. 

Fallmerapers Geſch. d. Untergangs d. Hellenen. II. 16 


* 


DAR 

Bewohnern des Morgenlandes eine auffallende Aehnlichkeit 
in Sittenelufalt, Körperbau und Namen. Bon beiden gel: 
ten ir Allgemeinen Strabo's Worte: Karısı zul ueyk- 
9er draploorrec. +)! Die Albamier im Orieute bewohn⸗ 
ten Gebirge, und nahe am Gebirge liegende Ebenen; ver: 
fchmäßten den Feldbau, lebten: Lieber von Viehzucht, von 
Jagd und Weute, hatten: nur ‚wenige: und kleine Städte, 
liebten das Leben in zerftreuten Dörfern und: Flecken, und 
"waren im Krieg ale — gefuͤcchteter n und Bun 
als zu Pferde. 

Findet man dieſe Merkmale. nicht ——— auch 
bei den Albaniern des byzantiniſchen Reiches? Ja, deutet 
nicht der Name ſelbſt, welchen ihnen die auswärtigen Vol⸗ 
fer geben; Flat genug an, daß fie ein Gebirgsvolk find? 
Albam iſt ein uraltes Wort der Völker: aus Fran; imd 
Heißt Bergland, und: Albanter: find- in der Sprache des 
alten Morgenlandes nichts anders ald Gebirgsvoͤlker, 
und in zweiter Bedeutung von Natur ſtarke und ri 
ſtige Menſchen. **) "Eben vaher kommen auch die Be⸗ 
nennungen Alben, Alpen, Alpes, welche derfchiedene 
Gebirgsgegenden Europa's in ‘alten ımd neuen Zeiten’ ge: 
tragen haben, und noch tragen. Daher begreift der Aus: 
drud Alben in den helvetifchen und norifchen Gebirgen, 
beren Bewohnet ſich vorzůguch mit der Viehzucht beſchäß⸗ 


*) Beſonders hoch und ſchoͤn gebaut le ber Stamm der 
Liapides ausgenommen). 

* Daher heißt man in Iran und Turkiſtan durch Leibes: 
ſtaͤrke und Heldenmuth ausgezeichnete Männer a! u 
Alb— Arslan. Siehe Ferhenk Schuuri. 
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tigen, die Zriften und Sommerweiden auf dem Hoch 
gebirge. 
Der. Elarfte Beweis, pw Albanien urfprünglich 
Bergland. bedeute, liegt. in dem Umſtande, daß. die 
arabifchen und europaͤiſchen Geographen daffelbe Land am 
Kaukaſus, welches früher Albania hieß, nach dem Unter⸗ 
gange der Pehloi= Sprache und. Netionalfreigeit in Fran 
häufig. unter dem Namen: Degheftan („Uusslo) d, i. 
Gebirgsiland in ihren Büchern aufführen. . 

Aus diefen Gründen mag ed auch weniger befremden, 
daß wir außer dem Faukafifchen und macedonifchen Alba: 
nien auch Gegenden, Städte und Flüffe dieſes Namens in 
den Garnifchen Alpen, in den-Apeninnen Mittel-Fraliens, 
zu beiden: Geiten der Pyrenden, und fogar in den Hoch: 
-gebirgen Schottlands finden, welcher ganze Strich in. der 
Vorzeit den. Namen Albania trug. *) Eben deßwegen 
konnen noir auch der Meinung des berühmten Herrn von 
Saint Martin, welcher den Namen Albanier von dem 
Worte Aghuang, der armenifchen Benennung dieſes | 
‚Volkes, herleitet und mit Sanfrheit der Sitten eı- 
Hört, **) nicht beiftimmen, indem Sanftheit keineswegs 
ein fo vorherrſchender Charakterzug der Albanier iſt, als 
wie ihr Wohnfig und Aufenthalt: im Gebirge, - 

Ob die zur Zeit der großen Völkerwanderung und 
dann ſpaͤter im dreizehnten Jahrhunderte durch die Ta— 





*) D. i. Salit: Albanach. 
**) Journal des Savans 1818, pag. 487. 
Anmerf. Die Armenien fprechen ſtatt 1 gewöhnlich g, 
Aghuank fiatt Albankh. , , — 
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taren vom Kaukaſus nach Europa getriebenen Alanen 
ein und daſſelbe Volk mit den alten Albaniern ſeyen, wie 
Zonaras behauptet; *) wollen wir als gleichguͤltig für un- 
fere Zwecke dahingeſtellt feyn laſſen, obgleich Klaproth 
nachweif’t, daß diefe Alanen gleichfalls in den Gebirgen - 
des alten Albaniens ihren Sit hatten. **) 

Daß fih die Albanier diefen Namen urſpruͤnglich 
nicht ſelbſt gegeben, ſondern von den umliegenden Böl- 
kern erhalten haben, ſcheint allerdings richtig zu ſeyn. 
In Griechenland nennen ſie ſich Schkypitar, und 
ihre Sprache Schkypi. Ob es aber auch eine Stadt 
Skypiche in Albanien am Kaukaſus gegeben habe, wie 
einige Geographen behaupten, ſcheint nicht erwieſen zu 
ſeyn.***) Jedoch ſoll durch alle dieſe Anfpielungen zwi: 
Shen den Albaniern in Illyrien und denen am Kauka⸗— 
ſus durchaus Feine Folge auf Abſtammung der erftern 
von den letztern bier‘ geltend gemacht werden. Wer 
tennt night das Unfichere folder Ableitungen aus einigen 
oder mehreren, manchmal ganz zufälligen Aehnlicykeiten 
in Körperform, in Sprache und Gebräuchen zweier ver- 
ſchiedenen Völker, befonders wert die Auswanderung 
oder Siedelung eines Bruchſtuͤckes - derfelben aller hifto: 
rifhen Kunde und Sagenzeit vorausgegangen ift. Denn 
der erfte gefhichrliche dihtgrate der auf das unwirth⸗ 


173 





*) Elr« Eorelto moUs Tous iayods 7 — oUTWw yap 
zols nakaloıs Ovouddovrei - 
Zonaras, lib. 10, Pag. 78. ed. Venet. 
**) Asia polyglotta pag. 82 ff. 
**xe) S. Baudrand, Martiniere. 
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bare Heimathland der enropäifchen Albanefen faͤllt, zeigt 
und dieſes Volk in denfelben. Sigen, die es heute noch 
inne‘ hat. Es ift nichts anders ald ein Fragment jenes 
großen. illyriſchen Stammes, welcher den ganzen gegen 
Mitternacht und Abend von Hellas gelegenen Erdſtrich 
mit -Einfchluß. von Macedonien und eined Xheiles von 
Theffalien erfüllte, aber in der Folge allenthalben der 
griechifchen Sitte und den großen Weltſtuͤrmen während 
und nach der. Herrfhaft Roms bis auf. diefe ſchwachen 
Ueberrefte im Hochgebirge erlegen iſt. Ihre Sprache, die 
Spuren alfer in jener Weltgegend herrfchenden oder einge: 
drungenen Völker an ſich tragend, hat in ihrem Grund« 
wefen weber mit ber griechifchen , noch mit der lateinifchen 
auch nur die entferntefte Yehnlichkeit*). Die Krieger des 
Pyrrhus, der Teuta und des Gentius redeten 
einft diefe Sprache, fo wie fie Miaulid und Kontu 
riotis mit den Bewohnern von Bbotien, Hydra, 
Attika und einem großen Theile Morea’s heute noch 
fprechen. Mehr nähert fie fich der Mundart jenes Volkes, 
dad man heute vorzugsweife Vlachen nennt, welche 
ihrerfeitö auch nichts anderes als die Trümmer eined an⸗ 
dern Urvolfes find, welches vor Ausbreitung der griechi- 





*%) Sermo gentis neque lllyricis (Slavis), neque 
Graecis notus. Aeneas Sylv. Descriptio Europae 
cap. 15. — Leake, „Researches in Greece,‘ pag. 237 
f. — Thunmann, Unterfuhungen über die oͤſtlichen 
europäifchen Völker, Lpzg. 1774. — Xplander, „Die 
Sprache der Albanefen oder Schtipitaren.” Frankfurt a. 
MB. — 
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fhen und italifchen MWeltzerfiörer und dev verderbenbrin: 
genden Weberzüge der ſcythiſchen und Feltifchen Wanderun- 
gen, die Flächen, von Thracien und den innern Gebirgäftod 
des illyriſchen Dreiedes bewohnte *%. Wildheit und 
Härte fcheint allzeit an Gemüthsart und Sitte Diefer beiden 
Voͤlker gehaftet zu haben, fo wie vdlliger Mangel an Kunfi⸗ 
und Schoͤnheitsſinn. Ob diefer Mangel im Weſen dei 
albanefifchen Volkes liege, und folglich unverbeſſetlich fer, 
muß ſich jet nad) wenigen Decennien zeigen, da ein Theil 
defjelben nicht nur eine chriftliche, fondern auch hoc: 
gebildete und Eunftfinnige Regierung befist, und darılber 
noch vorzüglich jenen Theil des griechifchen Bodens be: 
wohnt, der einft die herrlichften Bluͤthen des geiftigen Le 
bens und der Kunft getrieben hat. 


Hauprort des Volkes und Siß des Statthalters im 
griechifchen Albanien heißt bei den Byzantinern Albanı: 
polis, d. i. Albanefer-Stadt. Wie er aber im 
Munde der albanefifchen Viehhirten geheißen habe, if 
nicht mehr befannt **). 


Bei der Zertruͤmmerung des griechifchen Reiches im 
Fahre 1204 kam der Bergkanton Albanien unter die Her 
fchaft der Defpoten Michael und Theodor Angelus von 
Joannina, Epirus oder Afarnanien, denn alle diefe Benen⸗ 


*) Alles, was bisher über Gefhihte und Spradt ber 
Albanefen bekannt gemacht wurde, findet man bei Xplan⸗ 
ber a. a. D. Seite 275 ff. zufammengeftellt. 


**) Heut zu Tage heißt er bei In: und Ausländern Elbaſſan. 


UT: | 
nungen führten fie*), Unter Michael, ihrem Nachfölger, 
fielen vie Albanefen von Kaftoria, unter. ihrem Häuptling 
Gulamos, zu Joannes Vatatzes, Kaifer von Nicaͤa, ab; 
Auch dad Bergfchloß Erofa und. bie übrigen Wohnpläge 
diefes Volles im Welten der Gebirge mußten an Nicda 
überlaffen werden **). Kaum war aber Joaunes Vatatzes 
geftorben, (1255) als fie von feinem Nachfolger Theodor 
wieder zum Despoten Michael Angelus übergingen und den 
nicänifchen Statthalter ans dem Lande trieben. Unter 
dem Kaiſer Michael Paldologus aber und feinem Sohne 
Andronicus, gegen welche die Fürften von Joannina nur 
mit Mühe ihre Freiheit vertheidigen Fonnten, traten bie 
Aldanefen neuerdings in die Reihe Taiferlicher Unterthanen. 
Wie aber die langwierigen Unruhen zwifchen Andronicus 
und feinem Neffen die Ohnmacht des byzantinifchen Reiches 
binlänglich offenbarten, verſchmaͤhten die albanefifchen 
Nomaden länger einen Wolfe zu dienen, welches weder 
ſich, noch andere zu beſchuͤtzen vermoͤge. 


Zwar hatten die Albaneſen in den fruͤhern Zeiten hin 
und wieder Pluͤnderungszuͤge gegen benachbarte Staͤdte 
und Ortſchaften im Blachlande ausgefuͤhrt, und ſogar eine 
Heeresabtheilung der großen Compagnie unweit Joannina 
mit Verluft aus dem Felde gefchlagen: fie zogen fich aber 
nach erlangten Vortheilen jedesmal in ihre Gebirge zuruͤck. 





*) Tiv Qescaklay up davıoy Zrojcaro o Geddwgos , ‘Ayolda 
ze xai Igliianoy Alßavoy te ai duro 10 Augbdyior. 
FH Acropolita, cap. 10. 
*r) To &y 1 6 Alßevö dœooveo⸗ ans’ Kooes. idem. 
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Allein vom Jahre 1333 an bemerkt man bei diefem Wolle: 
ffamme von untreuer und neuerungsfüchtiger Gemüthsart *) 
ein Streben , ſich zu einer felbftftändigen Nation zu erhe: 
ben, und ſich in Gegenden bleibend niederzulaffen , welche 
fie bisher nur auf Raubzägen flüchtig durchftrichen hatten. 
Pldglich erhoben fie fich aus ihren Gebirgen, und überfielen 
die auf ihrem Gebiete gelegenen Schlöffer und Städte der 
Griechen, Beligrad**, Canina, Screpari, Elif 
füra und Timöri waren theild fchon in ihrer Gewalt, 
theild heftig gedrängt , ald Androntcuß der Jüngere, Kai: 
fer von Eonftantinopel, mit einem Heere erſchien, deſſen 
Fußvolk aus leichtgeräfteten türkifchen Bogenſchuͤtzen bes 
ftand, um die Aufrährer bis in die Schlupfwinkel ihrer 
Alpengebirge zu verfolgen, im welche fie ficy beim Anzuge 
geordneter- Heere zuruͤckzuziehen gewohnt waren. 

Dieſe in der Folge fo gefürchteten Krieger wurden ba: 
mals eine leichte Beute der türkifchen Pfeilſchuͤtzen. Theils 
aus Mangel an Waffen, theils auch aus Mangel an frie 
gerifcher Hebung Fonnten fie fich felbft auf ihren heimifchen 
Gebirgen gegen die Angriffe diefer unerfchrodenen Veliten 
Anatoliens nicht vertheidigen. ine große Anzahl Alba 
nefen wurde getddtet, eine noch größere mit Weibern und 

*) Eiyegeis Öyrss p05 meraßoldg xai Puosı vewregonoiol. 
Cantacuzen. a. a. D. pag, 241. 
**) Belgrad, d. i. Weiffenburg, ift die flavifche Be: 

nennung vieler Orte im illyriſchen Dreieck. Belgrad in 

Servien, Belgrad in Albanien, und Belgrad bei Eon: 

ftantinopel aber find die befannteften unter Eu und 

ihre Bewohner grächfirte Slaven. 
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Kindern von den Tuͤrken als Sclaven fortgefuͤhrt. Pferde 
ſollen 5000; Rinder 300,000; Schafe aber ‚mehr als 
12,000,000 (2) erbeutet und theils im Gebirge  zerftreut, 
theils an die Bewohner der.geplünderten Städte, oder auch 
an die Ueberwundenen felbft, welchen der milde Andro⸗ 
nicus fchon verziehen hatte, um einen geringen Preis vers 
kauft worden feyn *). 

. Eben fo fand Joannes — noch Mittel, 
einen zweiten Aufſtand dieſes Volks in den theſſaliſchen 
Gebirgen nach dem Tode des Kaiſers Andronicus zu be⸗ 
ſchwichtigen **). 

Obwohl zweimal uͤberwunden, ſetzten fie ihre Streif—⸗ 
zuͤge in die Ebenen von Theſſalien und in die weidereichen 
Thaͤler Akarnaniens mit gleichem Nachdrucke fort, und 
bildeten — mit Raub nicht mehr zufrieden — unter dem 
Scheine friedlicher Unterthanen allenthalben neue Nieder⸗ 
laſſungen. Sie fuͤhlten es gleichſam, daß nun ihre Zeit 
gekommen ſey von den Gebirgen herabzuſteigen, um die 
verdünfte und zaghafte Bevoͤlkerung von Neu⸗Griechen⸗ 
land zu ergaͤnzen und zu kraͤftigen. Dieſem allgemeinen, 
durch die Lage der Dinge ſelbſt aufgeregten, Drange zu 
widerſtehen, war nach dem Ausbruche des ſchon oft er⸗ 
waͤhnten Buͤrgerkriegs zwiſchen den Haͤuſern Kantacuzenus 
und Palaͤologus zu Conſtantinopel kein Mittel mehr vor⸗ 
handen. Sie empoͤrten ſich zum dritten Mal allgemein, 
ploͤtzlich, uͤberall, zu gleicher Zeit. 


Cantacuzenus. pag. 242. (lib. 2, cap. 52.) ed. Venet. 
*9 J. Jahre 4344. 


Nicephorus Angelus, der letzte Sproße der Defpoten 
von Arta oder Joannina, Hatte ſich während der allgemei⸗ 
nen Verwirtung zu Conſtantinopel aus ſeinem Wohnſitze 
in Thracien gefluͤchtet, und fein: vaͤterliches Erbtheil in 
Epirus wieder an ſich gebracht. Beilaͤufig im Jahre 1347 
machte dieſer Fuͤrſt einen Verſuch, die ſchon bis an den 
Aſpropotamus (Achelous) in Acarnanien vorgedrungenen 
Nomaden Albaniens zu unterjochen, wurde aber ungeachtet 
feiner türkifchen: Huͤlfsſchaaren beim Dorfe Achelous aufs 
Haupt gefehlagen, und mit feinem ganzen Heere vextilgt?). 

Bon diefem Tage an bildeten die Alba 
nefen ein felbfkftändiges Volf in Griechen 
land. Und der ganze Strip zwifchen dem Fluffe Dein 
und dem Gebirge Ehimaera erhielt von nun an den Namen 
Albania im engern Sinne, während in .der Folgezeit 
ſelbſt Epirus, Aetolien und ein Theil. von Theffalien und 
Macebonien unter der Benennung Albania oder Arnauten⸗ 
land: im-weitern Sinne begriffen find. Denn Guini de 
Spata, einer ihrer berähmteften Anführer aus jener Zeit, 
eroberte die ganze Provinz Alt- Epirus, ‚oder :das Deſpo⸗ 
tat mit feinen beiden Hauptflädten Arta-ınd Joan— 
nina, und drang im Bunde mit dem Slavenfürften von 
Salona bis Angelotaftro in Aetolien vor ** waͤh⸗ 


*) BriiHev Alßevols, xai yerouivnc Gumßol; 9 reol Tı ywolov 

"Ayskuov 70000yYopeudpEvor,.‚MuTös TE. TITEL, MAXÜHENDS) 
... xubıj &xelyov 77600 duepsapro Hrrndelse Grogrid. 

Cantacuzen. 4. 4, D, pag. 704. (lib. 4, cap. 43) e. ven. 


++) Wolmmer in Griechenland eine Ortſchaft U wgelofaftron 
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rend zu gleicher Zeit Balza, ein andrer Feldherr auf der 
Nordfeite Durazzo, Canina, Beligrad und Ka 
floria in Ober-Macedonien befebte. 

Wenn fie auch ihre Herrfchaft in den Städten und 
Ebenen außerhalb ihrer alten Gebirgsheimath über das 
Ende des vierzehnten Jahrhunderts hinaus nicht behaupten 
konnten, fo blieben fie doch in großer Zahl, als Nomaden 
oder Aderbauercolonien in allen benannten Ländern zuruͤck. 
Im Nordem unterjochte der große Serbenkönig Stephan 
mehrere ihrer Gantone und gab fie ald Morgengabe feiner 

Tochter an den griechifchen Kaifer Kantacuzenus *). 
. Nach feinem Tode eroberten fie ımter Balza über 

feine vielen und ſchwachen Nachfolger nicht nur alles Ber: 
lorne wieder, fondern unterjochten auch noch die anöge- 
dehnte Landſtrecke zwifchen dem Drinfluffe und den Muͤn⸗ 
dungen des Kattaro, mit den wichtigen Städten Skutari, 
Dulcigno, Antivari und Trebigne. Gie waren 
das Schredien der Serben, Bosnier und Bulgaren bis zum 
Jahr 1383, in welchem ihnen Sultan Murad I. bei Belt: 
grad, in ihrem eigenen Lande, eine große Niederlage bei- 
brachte, die tapferften ihrer Häuptlinge erfchlug, und 
Karl Tocco, der neue Palatin von Zante und Gephalonien, 
ihnen die Herrfchaft über Afarnanien und Alt Epirus 
wieder abnahm. 


gefunden wird, ift es ein —— Zeichen albanefifcher 
Niederlaſſung. 

*) 11 RedeServia diede a Cantacusino per conto della dote 
YAlbania tutta, della quale egli era en Theodor 
Spandugino , pag. 493. 
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Defien ungeachtet blieb Albanien von jenen Zeiten an 
das allgemeine Ruͤſthaus, aus ‚welchem . Griechenlands 
Fürften nicht nur ihre Kriegsmacht, fondern auch Ein 
wohner und Bebauer aller burd Krieg: und 
Elend verddeten Dörfer und Ländereien 
z0gen*). 

Um ein ‚großes Volk zu werden, und als Eroberer. 
aufzutreten, ‚wie einft die Macedonier, ihre Nachbarn, 
ſchien den Albaneſen nichts zu fehlen, als ein Mann aus 
ihrer Mitte, welcher die zerſtreuten Kraͤfte ſeiner Lands⸗ 
leute auf einen Punkt zu ſammeln, und die Herrſchaft der 
Stammhaͤupter dem Willen eines Einzigen unterzuordnen 
verſtanden hätte. Wenn die großen und kraͤftigen Feld— 
beren, welche ſich um eben diefe Zeit unter den osmani⸗ 
ſchen Türfen nad) einander erhoben, den Albanefen zu 
Theil geworden wären, müßte der Beſitz der Dinge in 
jenen Ländern gleichfalls diefen leßtern zugefallen feyn. 
Sp aber ſchien der Geift, welcher die Welt. regieret, die 
Albanefen ald dauerhafte Werkzeuge in die Hände der O8: » 
manen gelegt zu haben, um mit ihrer Hülfe den riefen- 
haften und felbft in feinen Ruinen noch erſtaunungswuͤr⸗ 
digen Bau der griechifchen Bildung völlig aus feinen Grund: 
feften Zu reißen. 

Bis zu ihrer gänzlichen — durch die Tar⸗ 


*) Vom ſechsten bis ins zehnte Jahrhundert füllte man bie 
veroͤdeten Länder des byzantiniſchen Reiches zu beiden Sei⸗ 
ten ‚des. aͤgaiſchen Meeres durch unzählige Slaven⸗Nieder- 
laffungen; im vierzehnten und fünfzehnten aber durch Al⸗ 
banefen. 
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ten nach Standerbegs Tode (1467) und ihrer allmähligen 
Belehrung zum Islam, ı find noch an die hundert Jahre 
und‘darüber veifloffen. In diefer langen Zeit ‚hatten fie 
fih über alle Provinzen des innern Griechen: 
landsergoſſen, und als die einzige Widerftand lel- 
ſtende Bevdlkerung eben ſo lange eine Schutzmauer gegen den 
Strom tuͤrkiſcher Knechtſchaft und Barbarei gebildet *). 

Der erſte Griechenfuͤrſt, von welchem wir nachweiſen 
konnen, daß er albaneſiſche Soͤldner und Coloniſten unter 
entfernte Himmelsſtriche verpflanzt habe, iſt Manuel 
Kantaeuzenus, Deſpot von Miſtra. Haben wir nicht im 
vorigen’ Capitel ‚bemerkt; daß er mit Huͤlfe einer Schaar 
Albanefen feine aufruͤhreriſchen Archonten baͤndigte; daß 
Albaneſen feine Leibwache bildeten, und die Hut der Bur⸗ 
gen: von Monembaſia und Se ewig m. 4 
ſer Nation anvertraut war? 

Manuels Vater bemerkt 4 daß uns Bolt — 
Hauſe beſonders anhing,“ und ſich lange bemühte, "die 
Unbilden zu: raͤchen, die: er vom feinen Gegnern ‚erlitten 
‚haben: wollte. Aus den damaligen Umſtaͤnden iſt diefe 
Anhänglichkeit indeffen auch ganz natürlich zu erflären, in⸗ 
dem die Partei Kantacuzenus'als die --unterliegende den 
Schuß der kriegeriſchen Nomaden durch reichlichere Bewil⸗ 
ligungen an Laͤndereien, N und en zu er⸗ 


9 "Alßayoi di — ano: Emden, x To 705 — Be“ 
difovees, Beooaklav TE Unmydyovzo oypioı, Kai TIS HEOO- 
yalov Maxedor ag ı TG & nktw — zu 8% Axapyaylay aypı- 
»öuEröt. a 2 


Maleooond. mav Pa: 87. ed. Venet. Dr 
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kaufen gendtbigt war, als der legitime Befiger des Thro⸗ 
nes zu verleihen jemals geneigt ſeyn konnte. 

In der ‚Gegend von Veligoſti und im Rufia: 
Thale, von Nikli firomabmwärtd gegen Kari: 
tena und den Canton von Sforta hin, wies Ma: 
nuel den Albanefen ihre Ländereien. an, in der Doppelten 
Abficht, die dde liegenden Aecker wieder zu bebauen, und 
als Graͤnzmiliz gegen die Franken von Achaja zu bienen. 

Zum Faht 4301 finden wirsbiefe Colonien um Londari 
und Tabia im Kanton Skorta ſchon fo maͤchtig, daß fie 
ein bedeutendes Heer in's Feld ſtellen konnten. Die Frage, 
wie und wann Albaneſen in jenen Mittelpunkt der morai⸗ 
tiſchen Halhinſel gekammen ſeyen, iſt nun, von ſelbſt ent⸗ 
ſchieden. Bor, dem kantaeuzeniſchen Buͤrgerkriege konn⸗ 
‚ten fie nicht dahin kommen, weil: ihre Wanderungen aus 
dem Pindus und von den Quellen des Drinfluſſes nicht 
vor dem angedeuteten Zeitpunkte begannen und beginnen 
Fonnten, da ihnen die Deſpoten von Arta und die große 
een den Weg nach Morea verlegt hatten. 

s Nachbem fie'nber um 1830 Die Gatalonier bei Bar: 
dichi unweit Joannina, und um 1347 den Deſpoten von 
Arta ſelbſt am Aſpropotamos uͤberwunden und geiddtet 

hatten, waren ſie mit ihren Heerden und Gezelten bis an 
die Schwelle der: moraitiſchen Laͤnder vorgedrungen, und 
begleiteten dann im Jahre 1349 den jungen Manuel Kan⸗ 
tacuzenus nach Miſtra. Die gefaͤhrliche Lage des neuen 
Statthalters mitten unter treuloſen Archonten, feigen und 
verraͤtheriſchen Unterthanen noͤthigte ihn bald, die Fremd: 
linge in größern Maſſen hereinzuziehen zum Schuge feiner 


* 
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Perfon und des Landes. Daß dieſe Amnahme nicht will: 
kaͤrlich ſey, beweiſet eine Stelle bei Theodor Spandugiuo 
ohne Widerrede. Um den haͤufigen Empoͤrungen die 
Quelle abzuſchneiden, erzählt: der augezogene Autern habe 
Manuels Vater, der Kaiſer Johann Kantacuzenus, aus 
jenem Theil Albaniens/ welchen ihm der Serben «Kbırig 
Stephan uͤberlaſſen hatte den einflußreichſten und un⸗ 
ruhigſten Theil der Bevoͤllerung nach More a ver⸗ 
pflaugt sind daß dieſe Ueberſiedelung nicht etwa 
nur einige vornehme Perſonen, oder eine kleine Anzahl 
Familien getroffen habe; wird aus dem. Beiſatze des naͤm⸗ 
lichen Spandugino klar, wennrer die Schwäche Nordalba⸗ 


niens und feinen: endlichen Ruin jener gewaltſamen Friedens⸗ 


maßregel des Kantacuzenus beimißt ). Die Ortſchaften 
Tabia und Londari werden.bei: dieſer Gelegenheit das 
erſte Mal genannt; letzteres iſt im der Naͤhe des zerſloͤrten 
Deligofti, erfteres aber hinter den Bergen von Kris 
politza, Lam obern. Laufe des Barbutzena von den 
eingewanderten Albaneſen neunangelegt worden 
Wenn die zahlreichen in Griechenland eingewanderten 


Melonue ———— den — * gene 


3 tignoreggiare > gli ———— suo modo „. „‚tolse ‚yia tmtti 


3 ‚quelli ‚ chi quivi erano tenuti persone di gran: affare, 


ce gli confino nella Morea — quale egli s’haveya 
" acguistata., j Theodor Spandugino, p. 193. 
“) Er questo confinare ch” "eg fece i i primi dell’ Albania 
“fü'poi Ia eagione, He tutta PAlbähia si perdette et 
la Christiänitä sen ando in rovina. sÜjbiden, 
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die angeborne Sprache mit der neugriechifchen jetzt ſchon 
vertaufcht hätten, ‚wie: es wahrſcheinlich im. Laufe. der 
Jahrhunderte noch gefchehen koͤnnte, fo würden die Geg- 
ner. meiner. ganzen über Neu + Griechenland. aufgeſtellten 
"Lehre einer: albanefifchen Einwanderung auf _griechifchen 
Boden um. fo. leichter ihren Glauben verſagen, da. diefe 
neuen Eindringlinge, .ald Religions: und Regierungs » Ge: 
noffen der griechiſch Redenden, auf die Benennung geo- 
graphiſcher Gegenftände nicht denfelben alles zerfibrenden 
Einfluß wie früher die ‚Slaven ausgeübt haben. Auch 
wenn Phranged fagt: die eine: Hälfte des peloponeſiſchen 
Bodens ſey zu feiner Zeit wirktich von du.:iniibaniern beſetzt 
gervefem, und die andere: Hälfte . hätten ſie theild mit 
Moffengewalt, theils durch Unterhandlungen mit Sultan 
Muhammed II an fih"zw'reißen gefucht, ſo würden die 
‚nämlichen Gelehrten: von den eben angezogenen: Stellen aus 
Chalkokondylas, Spandugino und Phranges 
eben dieſelbe Erläuterung: geben, wie bei: den. Nachrichten 
des Evagrius, Eonflantin Porphyrogeneta; des 
Schotiaften zu Strabo und des Patriarchen Niko: 
laus über die Beſitznahme des Peloponneſes durch: .die 
Slaven, naͤmlich: „es ſeyen dieſes nur allgemeine Be⸗ 
hauptungen, die man in der Anwendung beſchraͤnken muͤſſe, 
Behauptungen, die gemeiniglich mehr fuͤr die mangelhafte 
Kenntniß oder Nachlaͤſſigkeit der Schriftſteller, als fuͤr 
Wahrheit und Genauigkeit ihrer Ausſagen zeugen.” Uns 
glüdlicher Weife aber für diefe manchmal mehr liebens⸗ 
würdigen und gutmüthigen ald fcharffinnigen Freunde der 
alten. Griechenſache haben die. Bewohner der Platoni: 
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[hen Akademie und des gefammten Attika, bie 
von Böotien, von Megarid, Korinth, Argolisg, 
Hydra, Spezzia, Phlius und Inner-Morea 
Sitte, Sprache und Kleidung ihres Heimathlandes bis 
auf die gegenwaͤrtige Stunde bewahrt. Jedoch, um den 
Blick nur auf den Peloponnes zu beſchraͤnken, glaube ja 
Niemand, der Zudrang der Albanier nach der Halbinſel 
habe mit Kantacuzenus Abtreten vom Schauplatze wieder 
aufgehdort, habe nur etwa aus kleinen Abtheilungen, oder 
gar nur aus wenig zahlreichen Soldhaufen mit Belaffung 
der Familien im Heimathlande beftanden. Eine merk: 
wirdige Nachricht, wie andauernd und in welchen Maflen 
diefe albanefifche Fluth über den Iſthmus gedrungen fey, 
bat fich in der Leichenrede des Paläologen Theodor, Kans 
tacuzen's Nachfolger, in der Statthalterfchaft von Miftra 
(1380 — 1407) erhalten. Bei zehntaufend Illyrier, 
d. i. Albanier, beißt es dafelbft, Haben durch Theo: » 
dor Palaͤologus Wohnfigeim Peloponnes er: 
halten, und diefe sehntaufend baben aud ihre 
Weiber und Kinder, ihren Hausrath und ihr 
Vieh ins Land gebradht*). 

Wenn man bedenft, daß alle Albanefer Familien, 
die unter der Verwaltung des Manuel Kantacuzenus und 





) Sed et Illyriorum dena circiter millia mutato solo, ad- 
ductis filiis et uxoribus substantiisque ac pecore Isth- 
mum peticrunt. 

Piissimi et Xsti amantis Imperatoris Domini Manuelis 
Palaeologi funebris oratio in proprium ejus fratrem 
Despotam porphyrogenitum Dominum Theodorum Pa- 


Faumerayers GSeſch. d. Untergangs d. Heltenen. II. 17 
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Theodor Paldologus nach Morea kamen, in der Statt: 
balterfchaft Miftra, d. i. im Eurotas-Thale, im ſuͤd⸗ 
dftlichen Arfadien, in Tzafonien und gegen Argos hin unter: 
gebracht werden mußten, fo kann man mit gutem Grund 
auf einen bedeutenden Grad von Verddung diefer aus _ 
Slaven, und auf der Oſtſeite vorgeblich von einigen Weber: 
bleibfeln alter Hellenen bewohnten Diftricte fchließen. 
Wenn man dazu noch bedenft, daß vor und nad) diefen 
Begebenheiten eine Zeit gewefen fey, in welcher auf der 
ganzen Halbinfel Peloponnes kaum 150,000 Individuen 
gezählt wurden *), fo fieht man leicht, wie ed mit den 
Kenntniffen des Philofophen Plethon im fünfzehnten 
Jahrhundert, und feiner Nachtreter in unfern Tagen, we: 
nigftend in diefem Theile der Weltgeſchichte, befchaffen ift, 
wenn fie durchaus Feine bedeutende und wefentliche Ver- 
wandlung der Bewohner ded Peloponneſes zugeftehen 
wollen. | 

Die Gemuͤthsart der Eingewanderten verläugnete fich 
übrigens auch im neuen Vaterlande nicht. Unterwürfig, fo 
lange fie noch ſchwach waren, erhoben fie kuͤhn ihr Haupt 
nad) dem Tod ihres Wohlthäterd Manuel, durch deffen 
milde Pflege fich mit der Zahl zugleich die Stärke der Colo⸗ 
niften gemehrt hatte, wie wir in der Folge meitläufiger 
zeigen werden, und zum Theil eben angedeutet haben. 


laeologum, dicta cum Imperator esset in Peloponneso. 
Bibliotheca patrum. 'Tom. 26, fol. 491. Lugd- 1677. 
Combef. interprete. 

*) Leopold Ranke. 
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Unter ben fränfifchen Häuptlingen auf Morea ahmte 
Rainerio Acciajoli zuerft dem Beifpiele des Manuel 
Kantacugenus nad). 

Nerio (denn fo ward ber Name Kürze halber ge: 
fprochen und gefchrieben) Hatte, mie oben gefagt, Burg 
und Gebiet von Voſtitza von der Zurftin Maria Bourbon 
Fäuflich an fich gebracht. Wenige Fahre fpäter wurde ihm 
dur Peter von San: Superano, Mariens Statthalter 
und Viceregent zu Glarentza, auch noch die Gaftellanie von 
Korinth erblich und mit dem Vorrechte verliehen, fie zu 
verfchenfen, zu verkaufen, und auf jede beliebige Art theil- 
weife oder im Ganzen zu veräußern, jedoch unter dem 
Vorbehalte der Huldigung für den Fürften von Achaja. 
- Ein großer Theil von Alt-Achaja, die Gebiete der al- 
ten Republifen Pallene und Phlius, alles Land am 
Iſthmus, und dad ehemalige Gebiet von Argos 
bis in die Gegend. von Epidaurus und Trdzene, ber 
Inſel Hydra gegemiber, gehorchten dem neuen Ca— 
ftelan von Korinth. Wenige Gegenden Morea's waren 
aber auch ſo volftändig verheeret, wie die eben be- 
nannten. Sie waren vorzugöweife der Tummelplatz der 
gelandeten Türfenhaufen und der Gatalonier von Athen. 
Dörfer ohne einen einzigen Bewohner, wie 3. B. Pos⸗ 
carinion, und Ländereien ohne Anbau konnte man auf 
dieſer ausgedehnten Erdſtrecke häufig finden. Außer den _ 
feften Pläßen und der nächften Umgegend war Feine Sicher: 
heit der Perfonen und des Eigenthums. Kein Jahr ver: 
ging, ohne daß türfifche oder fränfifche Abenteurer im 
forinthifchen Meerbufen landeten, und irgend ‚eine Ge- 

17 * 
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gend des vielgetheilten und folglich unbeſchuͤtzten Eilandes 
verwuͤſteten. 

Graf Ludwig von Beaumont, ein Sohn Königs 
Philipp IV von Navarra, hatte fich mit der Erbherzogin 
Johanna von Durazzo vermählt, und vorläufig einen Trupp 
von 600 in Gascogne gewordenen Soldaten aus Stalien 
nach Durazzo geſchickt, denen er bald mit größeren Streit- 
fräften zu folgen, und dann feine Eroberungen über die 
umliegenden Länder der Albanier und Slaven auszudehnen 
gedachte. Wie er aber noch vor dem Beginnen feiner weit: 
läufigen Entwürfe in Apulien Todes verblich, i. 3. 1373, 
griffen die Gascogner von Durazzo auf eigene Rechnung 
die Häuptlinge in Nordalbanien an, und machten fich in 
Furzer Zeit furchtbar. Der Arnauten = Häuptling Balza 
(Balfh), welcher fie in Durazzo belagerte, wurde ge: 
ſchlagen, und fonnte fi e nur durch Ausbezahlung von 6000 
Gold: Ducaten zur Räumung jenes Plates bewegen. Gie 
fchifften fich) ein und fegelten auf neue Abenteuer gegen das 
füdliche Griechenland. Zu Voſtitza auf Morea fliegen fie 
ans Land, eroberten dad Schloß und ftreiften über Korinth 
bis in das Gebiet der großen Gefellfchaft. In einem fo 
ſchwankenden Zuftande waren die Dinge allenthalben , daß 
diefer Haufe von 600 entfchloffenen Räubern beinahe eine 
allgemeine Umwandlung des Befiges und der Herrfchaft in 
jenen Gegenden Griechenlands zu bewirken vermochte. 
Mill man dem Athender Chalcocondylas glauben *), ers 
obersten fie fogar die Städte Athen und Levadia über 


“ 


*) Chalcocondyl. lib, 4. 
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die Catalonier, nnd konnten von dem Statthalter Bis 
comte de Roquebertin nicht eher als im Jahre 1382 mit 
Huͤlfe albanefifher nnd ficilifcher Streitkräfte aus dem 
Herzogthum vertrieben werden *). 

Bon diefem vorübergehenden Ungewitter wilrde bier 
keine Meldung gefchehen feyn, wenn nicht Nerio von 
Korinth und die große Gefellfchaft von Athen durch daffelbe 
veranlaßt worden wären, albanefifhe Militärcolos 
nien nach Atrifa, nach Argolis, indie Caftellaz 
nievon Korinth undindieGebirgsthälerlängs 
dem Forinthifchen Meerbufen zu verpflanzen. 
Daß die Albanefen in jenem Kriege dem Caſtellan 
von Korinth und dem Statthalter von Athen zu Hülfe ge: 
zogen feyen, ift urkundlich erwiefen **), nicht aber, daß 
ihre Niederlaffungen in den befagten Gegenden gerade in 
den Zwifchenjahren von 1373 bis 1382 gegründet wurden. 
Die Sache felbft hat aber deffen ungeachtet ihre Richtigkeit, 
wenn fie auch in den Monumenten jenes Zeitalterd nicht 
mit der nämlichen Klarheit angegeben wird, wie kurz vors 
ber die Einwanderung derfelben Fremdlinge in den byzan⸗ 
tinifchen Antheil von Moren. Denn wenige Jahrzehnte 
fpäter finden wir jerte Gegenden von Colonien des befagten 
Volkes gleichfam überfchwenmt, und im Kampfe gegen bie 
erften Einfälle türkifcher Heere unter Bajafid und Murad I 





.*) Im Jahre 1326 hatte fich die große Geſellſchaft unter den 
Schuß der Könige von GSicilien aus dem Haufe Arragon 
begeben, und wurbe durch Fönigliche Statthalter regiert. 

**) Du Cange hist. de Constant. tom. II, Pp 284. — Zurita 
ad annum 4382. 
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auch ‚durch albanefifche Waffen allein befchirmt und ver: 
theidigt. | 

Nerio hatte menſchenleere Dörfer, brachliegende Felder, 
viele Feinde und Feine Soldaten. Die Albanefen in vollem 
Triebe fuchten Land, Krieg und Beute. SFebermann, 
welcher Über die moraitifhen Angelegenheiten, über bie 
Mannichfaltigkeit feiner Bevölterung, Sitten, Gebräude, 
Sprache und Wohnhäufer hinlänglich unterrichtet ift, weiß, 
daß die Bewohner der alten Staaten von Korinth, Ar 
gos, Epidaurus, Hermione, Sicyon und bed 
ganzen Gebirgszuges von Phlins bis gegen 
Patras in der Hauptfache auch heute noch Arnauten find, 
welche ihre Mutterfprache in wenigen Gegenden mit dem 
Neugriechifchen vertauſcht, und. nur in den num wiederholt 
zerflörten Städten Korinth und Argos, mit griechifch es 
denden Lenten fich vermifcht haben. 

Wenige Jahre nachher brachte der unternehmende Ca: 
fellan von ‚Korinth; den größten Theil der durch innere 
Kriege verwirrten und von Sicilien nicht ferner unterſtuͤtzten 
Länder der großen Gefellfhaft an ſich *), und dehnte das 
albanefifhe Eolonifationsfyftem auch: über Attila und Bbe: 
tien ‚aus, wo fich dieſes Volk bis auf den heutigen Tag 
rein und unvermifcht erhalten hat, etliche Dörfer in Boͤo⸗ 
‚tien und bie beiden Städte Theben umd Athen ausgenom⸗ 
men, deren Bevoͤlkerung beim Ausbruche des Testen Auf⸗ 
ftandes ein Gemifch aus allen vier Himmeldgegeuden wat, 


*) apehöuevog-6 Parvkosog “or Adıvör nakıy etc. 
| Chalcacondyl.:p. 89. Tenet. 


| 263 


in welchen jeboch das albanefifche Blut ald wefentlicher und 
in den untern Claſſen überwiegender Beftandtheil hervors 
sagte. Im gegenwärtigen Augenblic®- ift Athen, bie 
Hauptftadt bes neuen Königreiches, noch viel albanefifcher 
als vor dem Aufftande, weil die albanefifche Bevoͤlkerung 
nach Austreibung der verhaßten und: gefürchteten Osmanli 
jest in großen Haufen vom Land in bie Stadt eingebrun« 
gen ift, fo daß man dafelbft ein abgefondertes Tribunal 
errichten mußte, um biefen nicht griechifch redenden Buͤr⸗ 
gern von Athen auf Albanefifch Hecht zu fprechen. 


Neuntesd Eppitel, 


Tod des Manuel Kantacuzenus, Theodor der Paläologe 
folgt ihm. Wiederausbruch der Zeindfeligkeiten zwifhen den 
Griechen von Miftra und den Franken von Achaja. Heredia, 
der Großmeifter von Rhodus; Amadeus, Herzog von Piemont, 
und Zacharias Tenterione von Chalandriga ringen um den Beſitz 

des Fuͤrſtenthums Achaja. Vom Jahre 1380-1396. 


Am Frühling von 1380 ftarb Manuel Kantacuzenus, Des 
fpot zu Miftra *), nachdem er diefes Land mehr als dreißig 
Jahre unter den fehwierigften Umftänden mit Milde und 
Gerechtigkeit verwaltet hatte. Zerriffen durch innere und 
äußere Feinde, entvdlkert und beinahe dde liegend, wie er 
es bei feiner Ankunft gefunden hatte, hinterließ er es 
nach damaligen Zeitumftänden blühend, reich und wohl: 
geordnet dem alten Gegner feines Haufe, dem Kaifer 
Johannes Paldologus zu Gonftantinopel, weil er felbft 
feine Leibeserben hatte, 

Theodor, des Kaifers dritter Sohn, wurbe ald Statt; 
halter — Morea geſandt **). Noch vor feiner Ankunft 


_— — ·— 





9 To tun yeyora zUgıov nacya, anddaye nal 6 Aeondıng 
° Kay, zroutn „06. Chron. Ducas, p. 158. — Vergl. Chron. 
Veneto -Byzant. apud Du Cange, p. 134. 


1, Chaleocondyl. p. 34, edit. Venet. 
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im neuen Fuͤrſtenthum hatte die von Manuel erdruͤckte 
Hyder der Zwietracht ſchon wieder das Haupt erhoben, und 
der Friede mit den Franken von Achaja, welchen Manuel 
bis an fein Lebensende aufrichtig gehalten, durch Angriffe 
miftraitifcher Archonten auf die Kantone von Kalamata 
und Skorta das Ende erreicht. Unter dem alten Aus: 
hängefchild , die Freiheit Morea's gegen die Anmaßungen 
ausländifcher Gebieter zu vertheidigen, und bie verlorne 
Selbftftändigkeit des Waterlanded wieder zu erringen *), 
waren die Archonten auf dem Punkte, alle jene Gräuel- 
feenen wieder zu erneuern, welche einft das Fuͤrſtenthum 
an den Rand des Verderbens gebracht hatten, als fie 
durch Theodors Ankunft in die Schranken des Gehorfams 
zuruͤckgebracht wurden. Namentlih hatte fih Paul 
Mammonas, das Oberhaupt einer Familie diefes Nas 
mend, welche zu den drei Alteften Archontengefchlechtern 
von Monembafia gehörte, und damals die Vaterftadt bes 
berrfchte, bereit gegen die Faiferliche Landesregierung zu 
Miftra erflärt. Theodor befiegte und vertrieb ihn aus 
Monembafi. Ze En 
Der Archont Leo aus der uralten Familie der Meliffent, 
die fich nach dem Friedensfchluffe zwifchen Wilpelm Ville⸗ 
Hardouin und Michael Paldologus im Jahre 1263 in 
Morea niedergelaffen, und auf der Burg Eaftri ihren 
Sit hatte, fiel die unvertheidigten Kantone Kalamata und 
Skorta mit Heeresmacht ans Alles, was an Krongut in 





*) „Ta dısasuard was‘ nennen es bie moraitiſchen Archonten 
unſrer Tage. 
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jenen Gegenden noch übrig war, alles, was Noberts 
Wittwe, Maria von Bourbon, dafelbft noch befaß, oder 
fchon verſchenkt und verfauft hatte, ging an die Meliffeni 
verloren, namentlich die Städte und Burgen von Andruſſa, 
Kalamata, Nifi, Spitali, Grimpe, Pidemg, 
Mani, Janitza, Mantinen, Aitos, Neokaftron, 
Meffene, Arhangelus, SansLaurus, Janina 
und Ligupifta, welche von nun an unter bem Namen 
Eparchat von Meſſenien“ ein vom Defpoten zu Miftra 
unabhängiges. Fuͤrſtenthum der Familie Meliſſenus bil: 
deten ). 

Von den Prinzen des geſchwaͤchten und zerruͤtteten 
Hauſes Anjou war keine Huͤlfe mehr zu erwarten, obwohl 
‚fie ſich noch immer als oberſte Lehens⸗ und Schutzherren 
betrachteten, und neben dem leeren Titel eines conſtanti⸗ 
nopolitaniſchen Kaiſers auch den wörſteytirt bon Achaja 
und Morea führten, 

Philipp IIL, Roberts. Bruder und Nachfolger zu Ta⸗ 
rent, ſtarb bald nachher, gleichfalls finderlod, und vers 
erbte — großen Beſitzungen in Italien mit af Titeln 
* au, ‚Def Eladichn beſtehen zum Theil Heute noch nud 
liegen ‚in ‚dem einſt fo genannten Meſſenien und auf der 

Welſeite des mainatiſchen Gebirges. Neokaſtron iſt be⸗ 
kanntlich, was wir Avarin oder Navarin nennen. 
Mantinea, am Fuße des beſagten Gebirges, heißt ge- 
woͤhnlich Mantintäs; Meſſene aber nennt der bpzan⸗ 
tiniſche Scribent bier das Slavenſtaͤdtchen Tſcherna⸗gora 
oder Mavın:Buno, auf den Ruinen von Alt: Meſſen e; 
dieß befteht heutzutage nicht mehr. 
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und Anſpruͤchen auf Epnftantinopel, Albanlen und Poren 
auf feinen Neffen Jacob de Beanzr (von ben Italienern 
Dalza gefprochen), Herzog von Andria im Königreich 
Neapel. Und wie auch diefer in der Bluͤthe feings Alters 
und ohne Leibeserben zu hinterlafien auf feiner Burg. zu 
Zarent im Jahre 1383 Todes verblichen, und mit ihm zus 
gleich das Haus Anjou⸗Tarent erlofchen war, fiel die Ober: 
herrſchaft über die meuterifchen, Barone von Achaia ‚nach 
den unter. Karl. I und II gefchloffenen Verträgen auf die zu 
Neapel regierende ältere Linie zuruͤck; denn von Roberts 
Wittwe, der vielbefprochenen Maria von Bourbon, melde 
erft vier Jahre fpäter in hohem Alter zu Neapel ftarb, 
kann bier Feine Rede feyn. Sie führte zwar als Wittwe 
den Titel einer Prinzeffin von Morea, war aber nicht mehr 
vegierende Fürftin, fondern als große Lehenbejigerin felbft 
durch die Feudalbande anfangs an Philipp III, und letztlich 
an ‚den. Herzog von Audria gefeſſelt, mit defjen Tode. auch 
ber letzte Schatten allgemeiner Oberherrſchaft aus dem fraͤn⸗ 
kiſchen Antheile von Morea verfhwunden war. Herzog 
Ludwig von Burgund, den ſie durch ihre letztwillige Ver⸗ 
fuͤgung zum Erben aller noch nicht verkauften Beſitzungen 
in jener Halbinſel einſetzte, war klug genug, bei ſeiner 
geringen Hausmacht und der großen Entfernung vom Schau⸗ 
plaße die Hand nicht auszuſtrecken nach. einer fo. gefährs 
fichen, unfichern , und von Feinden zum Theil fchon über: 
ſchwemmten Berlaffenfchaft. — 
Noch weniger als alle dieſe konnte der zu Neapel re⸗ 
gierende Zweig des Hauſes Anjou ſeine Anſpruͤche auf die 
Herrſchaft uͤber Achaja geltend machen, weil er beinahe zu 
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gleicher Zeit mit Johanna der Erften erlofchen war, und 
ein bdreizehnjähriger Erbfolgefrieg zwifchen Karl von Dus 
razzo und Ludwig von Anjou, jüngerm Bruder Königs 
Karl V von Frankreich, und ihrer gegenfeitigen Nachkom⸗ 
menfhaft die innere Kraft des ae Neapel ver: 
zehrte *). 

Das Fahr 1383 alfo, und der Tod des legten lateini- 
. hen Schattenfaiferd von Eonftantinopel, Zacob de Balza, 
ift als der Zeitpunkt anzufehen,, mit welchem jeded unmit- 
telbare Eingreifen abendländifcher Könige in das Triebwerk 
der moraitifchen Staatsmaſchine fein Ende erreicht hatte. 

In der Staatstheorie jener Zeiten galt freilich zundchft 
-der König: Prätendent von Neapel, Ludwig von Anjou, 
und In legter Inſtanz der Heilige Stuhl zu Rom, als 
Ober⸗ Schuß: und Lehensherrſchaft des Fuͤrſtenthums; 
der That nach aber war Anarchie, und ſtritten die großen 
Feudalbarone Nerio von Korinth, Centerione von 
Chalandritza und San Superano, Regent von 
Glarentza, um den Beſitz der herrenloſen Macht. Die 
uͤbrigen Barone und kleinern Lehensmaͤnner ſchloſſen ſich, 
unter dem Namen der Confdderirten, an einen diefer 
drei Koryphaͤen der adeligen Anarchiften von Achaja. 


*) Johanna I, König Roberts Enkelin und Erbin, mwurbe 
durch Karl von Durazzo, dem einzigen damals noch übrigen 
männlichen Sproffen des neapolitanifhen Königshaufes, im 
Jahre 1382 im Schloſſe zu Murv erftidt. Obwohl viermal 
vermählt, ftarb fie doch ohne Nachkommenſchaft. 

Giannone Geſchichte von Neapel. Tom. III. pag. 315. 
Edit. Le Bret. Leipzig 1768. 
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Johann Ferdinand Herebia, Großmeifter der Johan⸗ 
niter auf Rhodos, glaubte aus der Ordnungslofigfeit des 
Eilandes Morea Nußen für die Erweiterung feiner Ordens⸗ 
macht ziehen zu koͤnnen, und fuchte von Maria de Bretagne, 
Wittwe des benannten Königs: Prätendenten Ludwig und 
Vormünderin des jungen Königs Ludwig, ihres Sohnes, 
die Rechte, welche fie und ihr Sohn auf die Oberherrfchaft 

‚über Morea hatten, Fäuflich an fic) zu bringen. Maria 
ging diefen Verkauf um fo lieber ein, da fie einerfeits Geld . 
zur Fortfeßung des Krieges gegen Karl von Durazzo und 
feinen Sohn Ladislaus ndthig hatte, andererfeitö aber nur 
eingebildete Titel und leere Anfprüche hingab. 

Jedoch wollte. fie den Handel nicht zu Ende bringen, 
ohne vorher die Zuftimmung Papft Clemens VII erholt zu 
haben. Zwei Gardinäle prüften dad Angebot des Großs 
meifterö, und Clemens genehmigte den Verfauf*). Für 
die Mittel feiner Wollziehung ließ man Don Yuan Fers 
rand de Heredia felbft forgen. — 

Es wüthete damals ein heftiger Krieg zwifchen den 
Republiken Genua und Venedig, in weldyem der päpftliche 
Hof die letztgenannte Republik gegen die alte Tuͤrkenfreun⸗ 
din Genua vorzüglich begänftigte, weil ſchon im Jahre 
1373 eine vom heiligen Stuhle veranftaltete allgemeine Ver: 
bündung der hriftlihen Mächte gegen Sultan Murad I 
hauptſaͤchlich durch die Raͤnke der Genuefer zu.Gunften der 
‚Türken gefcheitert war. Nun aber hatte in eben jener Zeit 
Eenterione von Chalandriga, ein geborner Genuefer und 


*) Smwifchen 1384 — 1387. 
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der hefriäfte MWiderfacher der drei letzten Furſten Achaja's 
aus dem Haufe Tarent, mit Hälfe albaneſiſcher und 
tuͤrkiſcher Soldhaufen die päpftlihen Eruppen aus Pas 
tra& vertrieben, und dem vortheilhaften Handel mit Seide 
und Korimthen, welchen bis dahin unter Begünftigung des 
heiligen Stuhls audfchließend die Wenezianer betrieben, 
ihren Todfeinden, den Genuefern zugewendet. Ein Bünd» 
niß zwifchen Venedig und Heredia war unter diefen Um: 
ftänden eine fehr natürliche Erfcheinumg, und die Nepublif 
verfprach, dem Großmeifter mit ihrer ganzen Macht zur 
Erlangung der wirflihen Oberherrfchaft über Achaja ver⸗ 
bülflich zu feyn, wenn nur erft Patras dem Turco⸗Genueſen 
Centerione entriffen wäre. Bei bem gemeinfchaftlich unter: 
nommenen Angriff auf diefe Feftung ergab fidy die untere 
Stadt ohne Gegenwehr, das Gaftell wurde im Sturm 'er: 
fliegen und der Befehlshaber durch Heredia's eigene Hand 
getddtet. Won hier aus wollten die Verbündeten Korinth an: 
greifen, welches ebenfalld durch albanefifche und tür: 
kiſche Kriegsleute in Nerio's Solde vertheidigt wurde. 
Heredia fiel aber bei Recognoscirung der Feſtung in einen 
Hinterhalt und wurde nach Vernichtung ſeiner Begleiter 
gefangen in die Burg Korinth, ſpaͤter aber in ein Berg⸗ 
ſchloß von Albanien geführt, aus welchem er erft nad) 
einer dreijährigen harten Gefangenfchaft und gegen Erle: 
gung eined großen Löfegeldes die Freiheit erhielt*). 


*) Diefe Begebenheiten mußten ſich innerhalb 1384 und 4387 
zugetragen haben, und nicht im Jahr 1381, wie Bofio, oder 
gar um 1378, wie Vertot in feinen Jahrbuͤchern des Io: 
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Gegen den Verkauf der Oberherrſchaft Achaja's an 
den Großmeiſter von Rhodos hatte gleich anfangs Prinz 
Amadeus von Piemont am Hofe Clemens VII zu Avignon 
Verwahr eingelegt, weil nach Abgang dẽs Haufes Tatent 
er der legitime Erbe des Fuͤrſtenthums fey, und als ſolcher 
in die gefchehene Veräußerung deffelben nicht einſtimmen 
konne. Ribaud de Rivalta, fein Unterhändler, bewirkte 





hanniterordens fchreibt (f. Histoire des Chevaliers de Saint- 
Jean-de-J&rusalem par Vertot. Amsterdam 1728.4. Tom.?. 
pag- 95), weil Maria de Bretagne nicht vor dem Jahre 1384 
Wittwe ward. Daß aber Patras um 1587 -wieder dem römi: 
ſchen Stuhle gehorchte, erhellet aus einem Schreiben Ur: 
bans VI vom befagten Jahre, wodurh er Paulus, Erz 
bifchof von Patras, zum Statthalter über das ganze, von 

Rechts wegen, ivie er fägte, dem heiligen Stuhle angehörige 
Fuͤrſtenthum Achaja und Morea mit dem Beifaß ernannte, 
daß er fih Mühe geben fol, den Negenten Pietro de San 
Superano in Glarenga zu gewinnen, — Vertot fcheint die 
Natur der damaligen Berhältniffe auf Morea nicht genau zu 
bezeichnen, da er von Eenterione und Nerio Feine Meldung 
thut, und Patras mit Korinth auf eigene Rechnung durch 
die Türken befeßen laßt, da man doch weiß, daB Nerio Ac— 
ciajoli dafelbft feinen Sitz hatte, und dieffeits und jenfeite 
der Landenge mädhtig war. Auch wurde Patrad nicht für 
bie Venezianer, wie Vertot andeutet, fondern für den hei: 
ligen Stuhlerobert, welcher bis zum Jahr 1429 in ununter: 
brochenem Befige blieb. Und endlich mag jenes Bergſchloß 
in Albanien, in welches Heredia abgeführt wurbe, im Grund 
eines jener Gaftelle gewefen feyn, welche die von Nerio nah 
Morea verpflanzten Albanefe:Colonien auf den Selfenriffen 
des Cpllenius oberhalb Korinth befeßt Hatten. 
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fo viel, daß Glemend durch eine zweite Bulle erklärte *), 
er fey durch feine Einwilligung zu dem vorhin abgefchloffes 
nen Verkaufe nicht gemeint gewefen, den Prinzen Amadeus 
von Savoyen in feinen Rechten zu verkürzen, und in fo 
weit ed noth thue, foll alles Gefchehene null uud nichtig 
feyn. Amadeus hatte einen ritterlihen Sinn und hoffte 
bei MWiedereroberung Morea’d die Welt von feiner Ta: 
pferkeit und Heldengröße reden zu machen. Vorerſt fuchte 
er fih durch Huͤlfe des griechifchen Archonten Lascaris 
Einverftändniffe auf Morea zu erdffnen, ‚und den längft 
vergefienen Namen des Hauſes Piemont bei den verfchies 
denen Rittern und Dynaften des Eilandes wieder zuruͤck⸗ 
zurufen. Um bdiefen Archonten Lascaris um fo aufrich⸗ 
tiger an fein Intereſſe zu knuͤpfen, belehnte er ihn im Ju⸗ 
lius deffelben Jahres vorläufig mit den Inſeln Zante und 
Gephalonia, mit den Schlöffern und Baronien Voſtitza, 
Covelitza, Stimicho, Morlend (?)und Navarino. 

Zugleich knuͤpfte er auch mit dem Regenten San Su- 
perano Verbindungen an. Bei der Verhandlung uͤber 
ihre gegenſeitigen Rechte bemerkten San Superano's Ge⸗ 
ſandte, daß ihr Gebieter durch eine Specialvollmacht des 
letztverſtorbenen Fuͤrſten und Kaiſers Jacob de Balza mit 
der Regentſchaft Morea's ſo lange beauftragt bleibe, bis 
der natuͤrliche Erbe ausgemittelt ſey. Dieſem habe er dann 
die Zuͤgel der Regierung einzuhaͤndigen, jedoch erſt nach 
vorhergegangener Entſchaͤdigung fuͤr alle Koſten, welche 
ihm und ſeiner Confoͤderation in Vertheidigung des Landes 


| q 
*) Jahr 1587, 11 April. 
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unterdeſſen erwachfen wären. " Endlich eflärte fih San 
Superano's Partei, den Prinzen Amadeus unter folgenden 
Bedingungen als Oberlehensherrn anzuerkennen: :*) 


1) Ale Ländereien, in deren Beſi itz di der Regent und ſeine 
Confoͤderirten ſeyen, ſollen ihnen als Erblehen auf 
ewige Zeiten uͤberlaſſen bleiben, mit der Befugniß, 
fie nach Belieben zu veräußern und zu theilen, nur 
fey der jedesmalige Beſitzer verpflichtet : dem Fürften 
Erbhuldigung zu Teiften. Auch den Minoriten und 
Zr Dominicanern zu Glarentza ſollten ſie Grundſtuͤcke zu 
ſchenken berechtigt ſeyn, ausgenommen Caſtelle und 

Domaͤnen. 

2) Dem Regenten und den Confdderirten muͤſſe der Prinz 
20 000 venetianiſche Goldducaten ausbezahlen, und 
zwar 5000 auf der Stelle, den Reft nad) geichehener 
Befizergreifung. 

3) Sir alle Verbrechen und Felonien der Ritter ſoll Ver⸗ 
geſſenheit bewilligt werden, ausgenommen Manuel 
Alamon, welcher mit bewaffneter Huͤlfe des Defpoten 

von Miſtra den Capitãn Varvaſſe und andere ihres 
Bundes ermordet hatte. 

4 Auch aller Raub an landesfuͤrſtlichem Geld —* Sur, 

ſoll erlaſſen, vergeſſen und vergeben ſeyn. J 

i DJ Nerio Acciaioli ſoll in der Caſtellanie von Korinth, 

welche ihm San Superano mit Vorbehalt der Lehens⸗ 
— huldiguns seacben — beſtaͤtigt ſeyn. | 


“Sir 


uf 
. U 


) Zahr. 1391, 5Junius. — Dan lange a. a. ©. Tom.M. 
ad and. ‚4391. All : ! I zy 143 * 
Zaumeraver⸗ Gefdy. d. Untergangs d. Hellenen. II. 18 
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. 6) Künftigen Monat März foll Amadeus entweher in 
Perfon nach Achaja kommen, oder im Verhinderungs⸗ 
fall einen Stellvertreter ſchicken, der nach alter Weiſe 
bie Beobachtung der Rechte und Freiheiten der mo⸗ 
raitiſchen Prälaten und Edelleute zu beſchwoͤren habe. 
Sie wuͤrden ihm dann auch ihrerſeits Treue und Ge⸗ 
horſam ſchwoͤren vorbehaltlich der Rechte des u 
von Neapel. 

7) Im Monat Auguft fon Amadeus 150 Lanzen mit 
400 Soldaten zu Fuß nach Achaja ſchicken, fuͤr deren 
Unterhalt und Quartier der Regent zu ſorgen habe. 

8) Amadeus ſoll die nämlichen Privilegien genießen, 
wie feine Vorfahren im Zürftenthume. 

9) Endlich muͤſſe er verfprechen, alle Eroberungen, die 
er allenfalls i in Romania machen koͤnnte, den morais 
tifchen Bafallen als Lehen zu überlaffen. 

Bon Seite der Moraiten fchloffen diefen Vertrag die 
Ritter Bombin und Roftain, deren am 11 December 
zu Dreur in Adhaja *) auögeitellten Vollmachten durch 
Peter, Biſchof von Koron, Peter von San Superano, Re⸗ 
genten und Statthalter, Azen Zacharia, Ritter und Baron 
von Chalandritza, Heren' auf Arkadia und Groß⸗ Conne⸗ 
table, Frater Jacob von Argeli, Deutſchordensritter und 
Schatzmeiſter, Frater Rulio Setob, Comthur des beſagten 
Ordens, Roger von Nivelles, Känzler von Achaja, und 
die Ritter Jacob de Viviſtie, Nicola Le⸗ «fort, Le Moine 
de Polay, und Jeannetin de Spolette unterzeichnet waren. 


*) Eine von den. eingewanderten franzoͤſiſchen Edelleuten neu 
srbaute Ritterburg, deren Lage man nicht mehr lennt. 
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No Einen britten Vertrag machte Amadeus mit den Vene: 
tianern zum MWiedereroberung von Argeli (Archaigeli?), 
been’ ſich der Deſpot Theodor Paldblogus von Miſtra bes 
maͤchtigt hatte. Auch Nerio Aceiaioli, und der Herr auf 
Cosciato in der Baronie Arkadla verſprachen ihm Bei⸗ 
ſtand zur Erlangung des Fuͤrſtenthums. 
Letztlich ſchickte er auch noch drei Abgeordnete mit 
dem Aufträge nach Moren, ein Berzeichniß der Domänen, 
der Lehen und der Häufer des Fuͤrſtenthums an Ort 
und Stelle aufzunehmen und einzuſenden. Sonderbar ges 
nug waren am Ende: dieſes Documents unter den’ hohen 
Barouen, die bein Fürften von Achaja zu Lehen gingen, 
auch noch der cataloniſche Herzog von‘ Athen, der" Herzog 
vom Archipelagus (Naxos), der Palatin von Cephalonien, 
ver Markgraf von Bodoniga, die Gräfin von Soula (Gas 
lona) und die Beherrfcher von Negroponto aufgeführr, obs 
gleich, feit mehr als hundert Jahren Keiner aus ihnen die 
Huldigung geleifter, die meiſten aber erbitterte Kriege ges 
genden Fuͤrſten von Achaja geführt hatten. Unter den 
Einheimiſchen waren die Barönien Arkadia, Chalans 
driga, Parras, die. Bisthämer Modon, Koron, 
Olenos (di i. Andravida)' und die Comthuren des 
deutſchen und des Johanniterordens neben einer'großen 
Menge:von Rittern umd Edelknechten verzeichnet. *) 
Nach dieſen jahrelangen Unterhandlungen und Ri: 
ſtungen erſchien endlich der ritterliche Amaͤdeus mit ſeinen 
Saboyarden auf'Henetianifhen Fahrzeugen im Golf von 





*) Vieleicht in den Archiven von Turin noch zu finden, | 
; i8 * 


276 


Mefenien, *) um Morea, um Attika, um Griechenland, 
um ben Drient zu erobern, um. zu vollenden, was ıder 
kriegsgewandte Wilhelm Ville⸗Hardouin, und‘ der furcht⸗ 
bare Karl von Anjou über ihre Kräfte gefunden hatten, 
Die Belagerung von Argeli oder Archangeli, einer am 
Fuße der mainatifchen Berge gelegenen und son Theodor 
Palaͤologus befetzten Stadt, war der Anfang und auch 
ſchon das Ende diefes abenteuerlichen Zuges in die Morgen; 
länder. Ungeachtet der Zuneigung einiger griechifchen und 
fränfifchen Archonten feten fich fchon feinen erften- Schrit: 
ten auf Morea viele und  unbefiegbare: Hemmuiſſe ent- 
gegen, und ſprachen fich die wahren Gefinnungen der 
Machthaber unzmweideutig dahin aus, daß Gegenwart 
. und Beftand eines Fräftigen Landesoberhaupts unter allen 
Wuͤnſchen der Anarchiſten Achaja’8 der letzte ſey. Ama: 
deus, getaͤuſcht in allen ſeinen Eroberungstraͤumen, zog 
wieder nach Haufe zuruͤck, nachdem er Geld, Mannſchaft 
und Lebenskraft fruchtlos verſchwendet hatte, um Undank— 
baren Huͤlfe, und Anarchiſten politiſche Gluͤckſeligkeit zu 
bringen, ſich ſelbſt aber Ruhm und Koͤnigreiche zu erobern, 
So ſpurlos endete eine mit-umfaffenden Maßregeln ein 
geleitete Unternehmung, daß-nicht einmal die Geſchichten 
feines eigenen Haufes, die Schmeichler und ‚Genealogen; 
die: Doch feinem Kürften fehlen, etwas, davon zu 
wiſſen. | 

Nachdem Manuel — un Jaceb de Balza 
geſtorben, Heredia, der Großmeiſter von Rhodos gefchla: 


*) Jahr 1391 fe Rue U E Her 


F 


“ 


277 


gen und gefangen/ Amadeus son: Savoyen aber ruhmlos 
and Morea entwichen, und fomit:die auswärtigen Nebens 
buhler um die Fuͤrſtenwuͤrde von Achaja innerhalb fieben 
Yahren alle som Schauplate: getreten waren, faßte Gen: 
terione,, Herr auf'Chalandriga, und feit Roberts Tod 
ſchon der eiferfüchtigfte Gegner neapolitanifcher Oberhoheit, _ 
kuͤhnere Entwitrfe, und drohte mit feiner Confdderation, 

wie. ein zweiter: WillesHardonin, ganz Morea feinem Sceps 
ter zu unterwerfen, um durch. eineiendliche Verfchmelzung 
aller Theile der : Halbinfel die feit mehr als hundert Jah⸗ 
ven daraus —— — und! — wieder 
— sie | 

Leider aber: —* er ralbſt — hinlangliche Streit⸗ 

kiſte um die vorzuͤglichſten Gegner, San Superano's 
Confdderation und den Deſpoten Theodor von Miſtra, zur 
Anerkennung ſeiner Rechte und Titel eines Fuͤrſten von 
Achaja zu nöthigen, iind das fo zu ſagen eingealterte Uebel 
der Zwietracht und Trennung auszurotten. Was ihm 
felbft an. Kraft entging, wollte. er durch Gewinnung eines 
beruͤhmten türfifchem: Abenteurer» Capitäns ‘jener Zeiten, 
Emwrenos genannt,'erfegen. *):: Diefer trieb fich mit 
feiner Bande damals:ifchon im dritten Fahr auf Morea 
herum, wohin er unter Begünftigung des Defpoten Thed⸗ 
dor,**) zu Schiffe gefommen war/ ſey es, daß Theodor 
feine ‚friedlichen: Geſinnungen gegen Murad beurkunden, 
oder daß er ſich dieſer dätkifchen Schaatiigegen feine Feinde 


*) Im Jahre 1591. ey se 
) Geljuars too Asangrov. °\ .ı ‚Ohronicon breve. 
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im Innern ber Halbinfel „bedienen molltes.::bäfonderd da 
er mit Recht Wankelmuth und Treuloſigkeit von Seite den 
Ylbanefer = Colonien :zy befürchten hattes Dem Haufe 
Kantacuzenus zugethan, waren die Arnauten bis dahin 

die beſte Schutzmauer ‚gegen. die Angriffe der Franken von 
Achaja, und der Auarchiſten der; Deſpotie won Miſtra. 
Ewrenos ſuchte aber. bei der allgemeinen Schwaͤche den ein⸗ 
heimiſchen Dynaſten für. ſich felbftogu: an —— 
pluͤndernd durch. das ganze Land. ) 

Im Vorgefuͤhle der bald uͤber Mona, — 
Bedraͤngniſſe verkaufte Maria; von Enghien, Herzogin von; 
Argos und Nauplion, um eine Jahresrente von 700 vene⸗ 
tianiſchen Dueaten und das Recht über! ein: Capital von 
2000. Ducaten zu tekinen;; — an: die Repu⸗ 
blik Venedig. 

In er — waren Diefe 
fbnen Befigungen um 1356 auf Sſabella von Brienne. 
die Gemahlin Walther: IH, Herrns von Enghien, gefallen, 
defien jüngfter Sohn: Guido (Gui) eine einzige. Tochter, 
die obenbenannte Maria von; Enghien, als Erbin hintere: 
ließ. Mit: Peter Cornaro, einem edlen: Wenetianer ver⸗ 
maͤhlt, **) war ſie ſchon bei Lebzeiten ihres Mannes durch 
die Albaneſer des Deſpoten Theodor gedraͤngt, und wurde 


nach dem Tode deſſelben, wie es ſcheint, aus der Stade‘ 


Argos in das feſte Nauplion zuruͤckgetriebene Ohne Er⸗ 
ben, ohne Huͤlfe, und. von allen Stiten bedroht, ſah ſie die 





*) Eyvoıos Toy Mooelay. ü ."Chroni: Breve. : 
“rm Jahre 4377, 17 Mai. cost PRETTY da 
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Möglichkeit nicht ein, wie fie das Heine Herzogthum vor 
den Angriffen Theodor von Miſtra, Rerios von Korinth, 
Centerione's, des gürten, und des Nühammebaners Ewre⸗ 
nos vertheidtgen koͤnnte. Ihr ſchien es beſſet eine ſchwan⸗ 
kende and hoffnungsloſe Herrſchaft mit der Gemaͤchlichkeit 
und Habe des Privatlebens noch eher zu vertauſchen, als 
der Drang der Veihaͤltniſſe ihr das Verdienft freiwilliger 
Entfagung mit der Herrſchaft ſelbſt entriß. Jedoch konn⸗ 
ten die Venetianer welche die Seefeſtung Nauplion for, 
gleich Übernahmen, erft fieben Fahre fpäter ; zum Beſitze von, 
Argos gelangen. *) Xheodor übergab. ed ihnen nicht eher, 
als bis er felbft bei herannahender Tarkengefahr venetia⸗ 
niſchen Schutzes bedurfte. Den Thurm Mylopotami 
mit einem audern an der Graͤnze der Deſpotie gelegenen 
Stäbechen überließ ihm die Republik als Schadenerfag,. 
ESo lange Murad I lebte, und die Freundſchaft ji 
ſchen den Tuͤrken und den Griechen von Byzanz beſtand, 
veiſchonte Ewrenos Miſtra. Kaum war aber biefer Sule, 
san in der großen Serbenfchlacht auf ? dem Amſelfelde ges 
blieben, *) und Bajeſi d auf den Thron erhoben, als er, 
Eenterione 8 Partei ergriff, und fi ch bei Londari mit dem 
Heere bes Fuͤrſten vereinigte. Sm rdplinge von 1391, 
eroberten fie mit vereinter Mad dlona, eine dem Delpe⸗ 





⸗ ” Im Hape 1594." Da8 Schloß Yalamidi n war bamals 
* nicht mit ſo auszedehnten undſtarken Feſtungswerken 
Hverſehen wie heutzutage; es. war nur eine der gewoͤhnt 
lichen nn Ritterburgen, mit welchen Morea bedet 

Bar. 
9 Im Sabre i 1389 
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ten Theoder gehdri ige Stadt an der Granzmart von Ar⸗ 
gos. 9 Zwar gelang es bald nachher. dem. Befehlöhaber 
Demetrius Raoul von, Londari mit; einem aus Albaneſen 
und Bürgern der, ‚benannten Stadt gefammelten Heere, 
dem Fuͤrſten Genterione eine Niederlage beizubringen; allein 
im nämlichen Fahre, noch gingen. alle, erfochtenen Vortheile 
durch die Treuloſi igkeit der albaneſi ME Soldtruppen und 
Coloniſten wieder verloren. | 
Weitere Nachrichten ‚über biefen — des Furſten 
Eenterione gegen den Palaͤologen Theodor und San Su⸗ 
perano's Confdderation zu Glarentza haben wir nicht fin⸗ 
den konnen. ‚Mir, wiſſen aber nicht, ob man fich über bie 
Dunkelheit, welche jene Begebenheiten. verhuͤllt, beklagen 
oder freuen ſoll. Die blinden Lobredner menſchlicher Gluͤck⸗ 
ſeligkeit und ‚einer anthropomorphitifchen Weltregierung 
dilefen fi cd. allerdings darüber Gluͤck wuͤnſchen, ſo wie im 
Gegenteil jene falſchen Philoſophen, welchen die menſch⸗ 
lichen Thorheiten und Verirrungen als eben ſo viele Belege 
ver Berlaffenpeit unſers Geſchlechts gelten, die Sorgloſi ig⸗ 
keit jenes Beitaltere bedauern ‚müffen, in, welchem. es Nies 
manb der Mühe werth hielt, die Leiden der Bewohner, 
Morea s aufueihan auf deren Boden nicht weniger als, 
ſech ‚Sriegeßtere um die. Herrſchaft. ſiritten. C enterigs 
ne, N Einrenos, oder. San:-Superano, Amas 
*deud von Savopen und Nerio von Korinth 
wollten. ſichi in einem und demſelben Jahre mit Gewalt, die 
Halkinfel untesthan machen. Dazu rechne man auch noch 





Ar 


w Fycn — Tod nelyzınog, zai dniyası zus dneıgäv (?) 
ziv "Arovßay. Chron. M, Ducas. . 


die, treuloſen Albaneſen, welche alle Parteien: betrogen, und 
ben Exaschen, Nicephorus Meliffenuß .. welcher. die: Unab⸗ 
haͤngigkeit der Staͤdte Meſſeniens gegen Franken, Tuͤrken 
und Byzantiner zu beſchuͤtzen hatte: + Murad's Tod in: der 
Serbenſchlacht, Bajeſid der Wetterſtrahl, der Weltverheerer 
Timur⸗Chan und die naheſcheinende Erſtuͤrmung der Stadt 
Conſtantinopel durch die Tuͤrken erfuͤllten beinahe zu glei⸗ 
cher Zeit das damalige Menſchengeſchlecht mit Bangigkeit, 
und ‚ließen weder Mitleiden noch Huͤlfe, ja nicht einmal 
irgend. eine Beachtung der Trauerſcenen in den? Thaͤlern 
Moren’s übrig. Zermalmt in der Gegenwart hatten bie: 
Moraiten nicht einmal den Troſt, von den kuͤnftigen Gene⸗ 
rationen beweint zu werben, «weil ſie ſelbſt, ihre; feinen 
und ihre Peiniger, in die — — binabgeſun⸗ 
ken ſind. :; er et 

Daß Se — * — Erbſtreit un⸗ 
aan und die Hauptſtadt Glarentza jehbft an hen neuem: 
Fuͤrſten übergegangen ſey, kann man auch aus den duͤrf⸗ 
tigen und unzuſaminenhaͤngenden Nachrichten des Chalcon 
condylas entnehmen. „Als Glarentza,“ ſchreibt er, „dem 
Fuͤrſten (Genteripne), ‚von Achaja gehoͤrte, uͤberfiel es ein: 
gewiſſer Oliverius aus Italien, pluͤnderte xs, raubte Hie 
Tochter des Fuͤrſten/ und verkaufte die leere Stadt. an 
Karl, Fuͤrſten von Akarnanien.“ *). Dieſer KFarl wor 
aus dem Hauſe der neapolitaniſchen Grafen Tocco, wunde 
durch Robert yon Tarent zum Palatin von Zante, durch 
Kaiſer Manuel aber zur Wuͤrde eines Deſpoten erhoben, 
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*) Chaleocondyl. lib. 5, p. 104. Venet.. . jun (** 
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nachdem er. den Albaneſen AlbEpirus und Akarnanien abs 
genonimen hatte. Oliverius Aber, von welchen in der au⸗ 
gefogeten" Stelle getedet wird, war nach Du Canges 
Meinung Olivier von Bretagne,Graf von Pen 
thiodre/ Der wegen ſeiner · Verwandtfchuft niit dem’ Haufe 
Anjou Rechte auf dad — en. — zu haben 
—— 2) BE PER ve 

Soviel wenigftehb iſt — 4 Saheramt 
jo dieſem Kriege vbllig verſchwindet und jedes Baub 
zwiſchen Morea und den Abendlaͤndern mit dem Schluſſe 
des Aare Jahrhundetts zerriſſen wari. Mit Crorenoß, 
weichen ai: kurz nach ſeinem Feldzuge gegen Miſtra in 
Anatolien Bulgarenland und Albanien glaͤnzen ſehen, wat 
das vorzůͤgtlichſte Werkzeug einheimiſcher Fehdewuth ver⸗ 
ſchwunden, und dad gute Einverſtaͤndniß zwiſchen Thebdot 
und dent neuen Fuͤrſten von Achaja, zum Theil aus poli⸗ 
tiſchen Gruͤndend wiederhergeſtellt. Neris Kon Korinth 
hatie wie ſchon fruͤher bemerkt, um die namliche Zeit "#y) 
die vbon Sicilien aus nicht mehr kraͤftig genuug unterſtuͤtzten 
Sinber der Großen⸗Compagute ih feine Gewalt gebracht 
und ſich unmittelbat darauf mit eineni bebeutenden Hehe: 
gegen Jamer⸗Moren gewendet. Er wir der letzte Frumtern 
hauptliig der die Etoberung des Deſpotats Miſtra ver⸗ 
ſachte.Wie der letzte Ville Hardoiun wie Florentius von“ 
Hennegau) wie AN) Centerione, ſcheiterte auch Neriv, 
wenigſtend nach — re “ — 


rs 


W 6 


*) Du-Cange a. a. 2. Tom. II. 
“*) Zwiſchen 1389 und 41396,° - 
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Entwürfen gegen dieſe Nationalburg der moraitifchen 
Griechen. 

Drurch Thätigkeit und Umficht, fchreibt Chalcocondy⸗ 
las, beugte (Ereeroonever) Theodor größerem Ungluͤcke 
vor, und entwaffnete endlich Nerio's Ehrgeiz dadurch, 
daß er um die Hand einer feiner beiden Toͤchter warb. 
Der abendländifche Emporkömmling *), hoͤchlich erfreut, 
in eine fo nahe Verblinbung nit dem kaſttlichen Geſchlechte 
der Palaͤologen zu treten, gewährte nicht, nur Theodors 
Begehren, fondern enthielt fi) auch von. aller weiter; 
Beunrubigung der Halbinfel, und trat fogar für den Hall 
feines bald nachher erfolgten Hinfcheidens, in Ermang- 
lung legitimer Sdhne, die Feſtung Korinth. mut allen, dazn 
gehoͤrigen Landestheilen in: Morea⸗ als Morgengabe ſchaer 
Tochter ar Miftne ab. Durch: Biefem Vortrag war. die | 
ganze -Dfthälfte des Peloponnefus;: nur Argos ımik 
feinem Beinen Gebiete ausgenommen, in die: Gewalt! des 
er — NER en Nor⸗ 
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Ma Zehnatesſs re ans 
TO ter Einfall rines hroen tuͤrkiſchen Heeres in Morek dur 
DIE Landenge von — Berfkörung von Argos. — . J 
— * 4407. J PL LITER Dre ee 2 7. 

wi NIT. 1 9178 let a 
Dar — Sieg ‘ver Osmanen . den Amſelfelde (Bi 
18 15 Juni) Hatten die Kraft verii Slawen: auf: immer 
gebrochen, und die: Rolle, der anwogenden Tuͤrkenmacht 
einen Damm entgegem'zufeßen; wurd von jenem: Tage an 
den Ungarn und den, ruͤckwaͤrts wohnenden Bee: 
Voͤlkern uͤberlaſſen Au: ud staunen 

Murads Stellung in — hatte noch einige Sci 
nung ‚gegen die griechifchen Fuͤrſten erheiſcht. Bajeſid 
der Merterftral hielt jede fernere Beruͤckſichtigung für: Über: 
fiäffig, und Fündigte fich fchon durch feine erften Handlun⸗ 

gen ald unverföhnlichen Feind des griechifchen Namens an. 

Eonftantinopel, wo unterdeffen der ftaatöfluge Manuel 
bie Stelle des ſchwachen Johannes Paldologus eingenom: 
men hatte, die zerftreuten Befigungen der Griechen am 
Propontis, die ſchwachen Trümmer an den macedonis 
ſchen Küften und die ganze Ländermaffe des Innern Griechen: 
landes waren zu gleicher Zeit von diefem Priegerifchen und 
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furchtbaren Sultan: bedroht.: Kaum vermöchte dieitieffte 
Erniedrigung der Palaͤologen und andrer : chriftlichen 
Kürften jener-Länder den-Lauf des heranziehenden Verder⸗ 
bens zu hemmen, welches neben innerer Schwäche leider 
auch: ‚noch: Zwietracht und Thronftreitigkeiten zu. befchleus 
nigen.drohten. Andronicus konnte feinen jüngern Bruder 
Manuel den Vorzug nicht. verzeihen, weichen ihm der ſter⸗ 
bende Vater gegeben hatte; Und der Atchont Mamonas 
wollte nicht verſchmerzen, daß ihn Theodor, Deſpot von 
Miſtra, aus. Monembaſia vertrieben, und:non der. Wuͤrde 
eines: unabhaͤngigen Fuͤrſten zum Rang:eines: kaiſerlichen 
Unterthans herabgedruͤckt hatte *). Alle erſchienen ſie bei 
der Pforte Bajeſids zu Seres in: Macedonien, um ihre 
Zwiſte ſchlichten zu laſſen, und des Sultans Befehle zu 
empfangen. Der harte und gebieteriſche Ton, mit wel⸗ 
chem: Bajeſid hier die: griechiſche Fuͤrſten behandelte, ers 
regte im. Gemuͤthe derſelben zum: erſtenmale das bittere 
Gefuͤhl, Im ihrer eigenen Heimath Sklaven eines grauſamen 
Siegers zu ſeyn *. Hier war es, wie Phrantzes andeutet, 
wo die erſte geheime Verſchwoͤrung ber alten Landes fuͤrſten 
angefponnen wurde, um die Türken: wieder aus Europa zu 
nestreißen. — * ua 45 IRINA 
3 » Ageruna ano ned Ö zus — To ale 
„‚yevöuevos. "deyev, rorous Maywväs.. ‚Sehalggpand. er; * 
paog. 33. 
— Baiefid wollte den Raifer Manudt, oder ite eine andere 
Werſion fagt, feinen Bruber Theobor von Mitte" während 
": der Unterhanblung, vor Wuth — eigenhandig gu 
derboßtn., ae SINE 3 3a sgufl: 
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sie Manuel hatte. an: der Pforte Bajeſid's ſelbſt 
biefen Gedanken ins: Leben ‚gerufen, welcher: ſeit jeuem 
Tage Im Herzen bes: neugriechifchen Volles wie ein Kleinod 
gepflegt, durch Fein: Mißgeſchick, durch "Feine Mieder- 
lage, durch Feine Taͤuſchung gaͤnzlich erſtickt werden konnte; 
einen Gedanken, welcher immer: wieder aufkeimte, und 
durch Jahrhunderte namenloſer Schmach und Erniedrigugg, 
wie ein National Erbtheil ſich bis aufs unſere Zeiten in 
gleicher Kraft erhalten hat. Mitten unter den verruchte⸗ 
ſten Handlungen der Feigheit und des Verraths, mitten 
in der > allgemeinen Verfinſterung und Verwilderung des 
Volles im: Laufe der Jahrhunderte war doch in ganz Orte 
chenland der Gedanke: lebendig: „man muͤſſe die Duͤrken 
and: Europa vertreiben.“ Es fchiem gerade, als ſey durch 
das Vordringen der Osmanen über den Helleſpont irgend 
ein Geſetz ¶ gegen die Matur des menſchlichen Geſchlechtes 
verletzt worden/ welche da wollte, daß das ſtupide Vol 
ber Tuͤrken innerhalb: Der Grenzen bes Orients feltgebamit) 
feinen Fuß niemald auf. dem geheiligten Boden Europass 
fee, Seit dem Sturze der Goͤtter won: Olympia) dur 
Theodoſius, Alarich und Fuftiniam blieb das verwandelte 
Griechenland antheillos an. den Weltbegebenheiten, > Feine 
politifche Idee bewegte den Sinn feiner Bewohner: - Gleich: 
gultig bei den furchtbarſten Weltſturmen, gefuͤhllos bei 
allen Verheerungen, "welche bald ‚mitternächtliche, bald 
morgens, bald abendländifche Barbaren, „wie, ein ‚veißens 
det Strom ber Macevonien und Theſſalien . über Atnta 
und Morea ergoßen, fanden ſie im Dogma ihres neuen 
Glaubens eine unermeßliche Fundgrube innerer Thaͤtigkeit, 


eine unverfiegbare, Quelle von Linderungen im politiſchen 
Bedraͤngniſſen, und vollen Erſatz fuͤr den Verluſt des Va⸗ 
terlandes, der Freiheit und des. Friedens. Bajeſid zog 
ihr Gemuͤth aus. dem Felde des Dogma wieder ab;;: und 
legte in daſſelbe die Keime politiſchen Haſſes und des Stre⸗ 
bens, an weltlicher Mache Theil zu‘ nehmen, und ben 
längft verfchwundenen Waffenruhm der alten Bewohner 
des Landes zurüdzuführen. Doch welche Zeit follte.nod) 
berrinnen,, welcher Jammer . über: Griechenland hereinbre: 
chen, bis Mannels dee der polisiichen Wiedergeburt: fich 
nur einigermaßen zu verwirklichen, und: in dem entnerbten 
Körper des: Volkes. Iebendig zu werben: begann ?:&0 wahr 
ift es, daß Spannkraft und Geiſt der Voͤlker ſchneller 
auögeldfcht ald in s Leben gerufen werden. > — 

Im Gefuͤhle ‚feiner Ohnmacht hatte Manuel mit Bur 
fimmung der übrigen Griechenfürften: Briefe und Voten 
an Kaifer Sigismundus geſchickt, und Huͤlfe begehret „ges 
gen.die drohenden Fortſchritte des Bajefid Ildirim in; Uns 
terjoshung der Vormauern ber Chriſtenheit. Mährend 
die Fuͤrſten der abendländifchen Kirche ein großes. ‚Heer. ra 
fketen, bezwang der Sultan den größern Theil von Albanien, 
eroberte Joannina, ſtreifte tief in Ilyrien bis an die Kuͤ⸗ 
ſten des joniſchen Meeres, hrach hieraguf in Theſſalien ein, 
wo ihm Neu-Patras und Zeitun ohne Schwertſtreich 
die Thore doffneten, und ſelbſt die Herzogin von Calong 
am korinthiſchen Meerbuſen ſich und. ihr Land dem Sieger 
überlieferte, Keiner aus den zahlreichen Häuptlingen der 
Uldanefen und Franken, welche. zwilchen dem Tempethal 
und dem Meerbuſen von Korinth berrfchteh, wagte Widers 

i “ 


ſtaud, und felbft die ‚große Compagnie unter Nerio hielt 
durch Demuth und“ reiche Geſchenke die tuͤrkiſchen Waffen 
von dem Reſte ihrer Laͤnder ab. So groß war die Furcht 
der Menſchen vor Sultan Bajeſid. Mach Chaleocondylas 
ſoll der griechifche Erzbifchof von Salona ſelbſt den Sultan 
durch Vorſtellung der Reichthuͤmer Theſſaliens an Wild 
und Wieſengrund für "Jagd und Reitergefechte zu diefem 
Kriegszuge eingeladen haben *). Theodor, : von der Ge⸗ 
fahr. fo nahe bedroht, befeſtigte Miftea ‚:derforgte die Bes 
fagung von Korinth und“ der übrigen’: feften: Pläte des 
Bandes mit Lebensbedarf, und räftete ſich eilfertig, um 
den Tuͤrken den Eingang über die Landenge hinter Mauern 
und Gräben flreitig: zu machen. DT Ar 
Bajefid, dem die Verſchwdrung ver’ griechifchen Sit 
ften fein Geheimniß war, wollte nach Eroberung Salona's 
in Morea ſelbſt eindringen, während feine Seldhertn bis 
ia die Vorſtaͤdte von Eonftantinopel ſtreiften⸗ Schon wa⸗ 
ten die Ebenen Bootiens von. tärfifchen Heerſcharen über 
ſchwemnit und die muhammedaniſchen Streitkräfte wog: 
ten in langen Zeilen gegen die Verſchanzungen vor Korinth, 
als die Nachricht eintraf, Sigismundus, der Kaiſer, fe 
mit einem großen Heere uͤber ‘den After gegangen und an 
den Thoren der müuhammedaniſchen Reiche angekommen. 
Eilfertig wandten ſich die Roßſchweife unter des Suftans 
perſbnlicher Führung gegen die Thermopplen zuruͤck/ und 
Morea blieb für diefesmial noch ununterjoht. 


—— — 
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Bei Nikopolis in’Bülgarien gefchah'die Schlacht;*), 


die Chriften wurden aufd Haupt gefchlagen, ihr Heer 


niebergefäbelt oder in die Donau geworfen; nur mit Mühe 
entrann Sigismundus nach Eonftantinopel, und von dort 
über Rhodos in das Abendland zuruͤck. 

Bajefid, der Treulofigkeit der griechifchen Prinzen 
müde, befchloß ihrem Reiche ein Ende zu machen. Waͤh— 
rend er felbft mit der Hauptmacht Conftantinopel änäftigte, 


ließ er einen Heerestheil von beiläufig 60,000 Mann un: - 


ter Jacub Paſcha und Ewrenos in Morea einbrechen **). 
die Schlacht von Nikopolis hatte Theodord Muth und 
Hoffnung, einem türfifchen Heere zu wiederſtehen, gänz: 
lid vernichtet. Die Landenge blieb unvertheidigt, und 
jagend erwartete der Defpot auf der Burg zu Miftra den 
Ausgang. der Dinge. Mit einer Abtheilung” der Streit: 


- 


kraͤfte zog Ewrenos verheerend und plündernd durch die 


Halbinfel bis gegen Koron und Modon hinab, mit der an: 
dern belagerte Jacub⸗Paſcha das von den Venetianern 
wohl befeftigte und mit einer zahlreichen Befaung verfehene 
Argos. Auf zwei Seiten zugleich) wurde der Sturm an- 
gelegt und die Mauer erftiegen, nachdem ein Xheil ber 
Befakung, von panifchem Schreden fortgeriffen, die 
Flucht ergriffen Hatte. Argos wurde geplündert, und was 
von den Bewohnern dem erften Gemeßel entgangen — Chal: 





*) %, Jahre 1396, 28, Sept. 

**) uni 1397. Myugiddas nevre, fhreibt Chalcocondyläs, 
und nennt den andern Pafcha nicht Ewrenos fondern Bee 
viins. pag. 40. ed. venet. 
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cocondylas fpricht von 30,000 Menfchen — nad) Aften abge: 
führt, die Stadt dde gelaſſen ). Londari ergab fid 
dem fiegreichen Pafcha ohne Gegenwehr. Theodor wagte 
niemals in offenem Felde für fein Land zu flreiten, und 
hielt beim Anblicke der verzweifelten Lage des griechifchen 
Volkes, da Conftantinopel belagert, Verrath und Feig- 
beit allenthalben war, längeren Widerftand gegen ein fo 
zahlreiches Heer von Feinden unter Anführung verfuchter 
Feldherrn für thöricht und unmdglihd. Zwar hatte der 
in Eonftantinopel eingefchloffene Fürft unterdeffen bei Ti⸗ 
mursChan, dem Eroberer des Morgenlandet, um Huͤlfe 


) Chalcocondylas, pag. 40. Dieier gelehrte Athenäer, der 
etwa 50 Jahre nad diefen Begebenheiten fchrieb, konnte 
nach feinet eigenen Angabe niemals erfahren, in welder 
Gegend des tuͤrkiſchen Aſiens die gefangenen Argiver ange: 
fiedelt oder: zerftreut wurden, Er meint fogar, dag alba 
neſiſch- neugriechiſche Argos jener Zeit ſey noch immer das 
nelaoyıroy "Agyos des Alterthums, und Bajeſid fep der 
erfte Verderber diefer alten Stadt. Eben fo wenig, als 
der Philoſoph Gemiſtus hat er bie leifefte Ahnung ber Ber: 
gangenheit. Er hatte und Fannte, wie es fcheint, keine an: 
dere biftorifche Quelle für feine Gefchichten, als die münb: 
lihen Nachrichten, die zu feiner. Zeit im Lande cirfulirten. 

Die drei Mpriaden bei Argos erbeuteter Sklaven waren na 

tuͤrlicher Weife nicht alle Bürger und Bewohner von Argos, 
fondern ein Zufammenfluß aller in ben umliegenden Drten 
feßbaften alten und neuen Goloniften von Argos, die fi 
mit Hab und Gut bei heranziehendem Ungewitter türkifchen 
Krieges in die wohlverwahrte Stadt geflüchtet, und bier 
das gemeinfchaftliche Verderben gefunden hatten. 
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gegen Bazefid nachgefucht; allein Theodor, im der Leber: 
jeugung, daß Schwache den Schuß der Mächtigen nur durch 
Dienftbarkeit erlangen koͤnnen, hoffte von Afien her Feine 
Rettung, und fchiffte fich mit feinen Schäßen nad) Rho— 
d08 ein, wo er Miftra und das ganze Defpotat Morea’s 
um geringen Preis dem SFohanniter- Orden verfaufte, um 
bei dem allgemeinen Schiffbruche der Dinge dody noch 

einigen Gewinn zu ziehen. Der Kaufpreis ward theild in 
Gold, theils in Edelfteinen erlegt *). 

Mit Freuden wurden die tapfern Nitter zu Korinth 
aufgenommen. Allein die Bewohner von Miftra, ent: 
rüfter, fich ohne ihre Zuftimmung vom Landeöfürften an 
die verabfcheuten Lateiner verkauft zu fehen, widerfeßten 

ſich unter Anführung des Erzbifchofes und des übrigen 
Klerus der Vollziehung des Vertrages auf's Aeußerſte, 
trieben die Abgeordneten der Ritter mit Steimvürfen aus 
dem Lande, und blieben taub gegen alle Ermahnungen des 
auf Rhodos verbliebenen Defpoten Theodor. Lieber fchie:- 
nen fie fich nod) den Zürfen unterwerfen zu wollen , als 
den „‚verfluchten Keßern des Abendlandes, diefen unver: 
föhnlichen Feinden ihres Glaubens und ihrer Kirche.‘ 

Mie aber Bajefid das türfifche Heer aus Morea 308. 
um Anatolien gegen Zimur zu vertheidigen **), beveute 
Theodor den abgefchloffenen Handel, und wollte die Herr: 
ſchaft über Miftra wieder übernehmen. Allein die Bürger 


*) Vertot a. a. D, pag. 129 ff. Chalcocond. a. a. O. pag- 
40. e. ven. | | 
*:) J. Fahre 1400, 
| 19 * 
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die unterdeffen den Erzbifchof an die Spite der Regierung 
geftellt Hatten, zeigten wenig Geneigtheit, zum alten Ge: 
horfam gegen dad Haus ber Paldologen zuruͤckzukehren, 
und uͤberließen nur nach eifrigem Zureden des uneigen- 
nuͤtzigen und edlen Oberprieſters dem zaghaften Theodor 
neuerdings die Verwaltung der oͤffentlichen Angelegenheiten, 
jedoch mit dem ausdruͤcklichen Vorbehalte, ohne Mitwiſſen 
der Unterthanen, niemals in Zukunft aͤhnliche Unterhand⸗ 
lungen mit Ausländern anzuknuͤpfen *). Ueber Zurüd’gabe 
von Stadt und Gebieth von Korinth fonnte man fich erft 
nad) mehrjährigen Unterhandlungen unter der Bedingniß 


verftändigen, daß Theodor eine Graffchaft und eine Bas, 


ronie des Forinthifchen Gebietes den Ordensrittern über: 
laſſen, und den Kaufpreid von 460,000 Goldſtuͤcken, von 
welchen er früher ſchon 22,000 zuruͤckgegeben hatte, vollends 
erftatten fol **). Im Juni des Jahrs 1404 zogen mis 
‚ fraitifche Krieger wieder in die Burg Afro » Korinth ***). 
Außer der Zerftdrung von Argos, und der Verwuͤ⸗ 
fung und Plünderung des platten Landes hatte diefer 
erſte Einbruch eines osmanifchen Heeres Über die Landenge 
von Korinth für die Freiheit Morea's keine nachtheiligen 
Folgen hinterlaffen. Die Tuͤrken behielten Feinen feften 
Punkt, Feine Stadt, Fein Schloß, unter deffen Beguͤnſti⸗ 


*) "Opxıe nomodusvog unxerı toü Aoınov Eni voiv Balkodaı 
tosoürey. Chaleocondyl. lib. II. pag. 40. ed. venet. 

**) Vertot a. a. D. 

**) 7a 5, ıß' nupllaßev 6 deanörns noppugoykvvnros 1m? 

 Kögıwdov 'xal 17y xagehlavlay aurjs dno ToUs Yoeglous 
Pödov unvos Iovviov ıd.  Chronicon breve. 


’ 
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gung fie den Kampf gegen die einheimifchen Fuͤrſten harten 
fortfegen, und die gänzliche Unterjochung der Halbinfel 
bereiten koͤnnen *). Morea war von dem Mittelpunfte 
ihrer Eroberungen noch zu weit entfernt, und der Entfchei: 
dungsfampf gegen Timur: : Chan nöthigte den Sultan 
alle Kräfte des osmaniſchen Reiches auf einen Punkt 
hinzuwenden. Daß Bajeſid db in der großen Schlacht bei 
Angora in Anatolien überwunden und gefangen, fein Reid) 
aber durch einen sehnjährigen Bürgerkrieg feiner hinterlaffe- 
nen Söhne zerriffen wurde, bis endlih Mohammed I, nach 
dem Untergange aller feiner Brüder, zum ruhigen Befige 


*) Bei der Stadt Feridfche, fhreibt der türkifche Chroniſt 
Seabeddin, mitten auf der Halbinfel habe fih das osma— 
nifche Heer gelagert, und von dort aud nad allen vier Melt: 
gegenden Morea geplindert, und unermeßliche Bente gemacht. 

Eine Stadt Feridfche im Mittelpunkt Morea's gelegen 
kommt außer diefer tuͤrkiſchen Stelle nirgends vor. Daß der 
Name verborben ift, unterliegt feinem Zweifel. Welche 
Ortſchaft aber damit bezeichnet werde, läßt fi nicht aus: 
mitteln. Daß es die alte Neftor: Stadt Gerene im Ge: 
biete von Pylos fen, wird dem gelehrten Lennclavius wohl 
niemand glauben, weicher die Ummwälzungen kennt, welche 
die Gegenden am Alpheus:Strome von Neftor bis Bajefd 
erlitten haben. Ueberdieß lag Gerene nicht im Mittelpunft 
ber Halbinfel. Wenn man bedenft, daß im Türfifchen der 
Serbifhe Name Oſtroviza ald Sifridfche erſcheint, fo 
wird man nicht weit irren, wenn man diefes Feridſche 
des türfifchen Chroniften für Goritza, Wervika, Stru: 
mißa, oder einen flavifchen Ortsnamen diefer Art mit- 
ten auf der Halbinfel erflärt, 
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des väterlichen Reiches gelangte, und bis zu feinem Tode 
(1422) mit den Griechen von Conftantinopel und Morea 
in Frieden lebte, muß hier als befannt vorausgejeßt wer: 
den. Durch Fluge und zeitgemäße Einmifchung in ben 
Bruderzwift hatte Manuel fogar das Gluͤck, die Städte 
Salonichi und Zeitun wieder an das Reich zu bringen. 
Theodor aber, der Defpot zu Miftra, konnte dieſes un: 
erhoffte Gluͤck eines allgemeinen Friedens nicht lange ge: 
nießen, indem er brei jahre nad) Wiedererwerbung von 
Korinth auf feiner Burg zu Miftra flarb, ohne von fel: 
ner Gemahlin, der Tochter Nerio's, einen Leibeserben zu 
hinterlaffen. Kaifer Manuel feste daher feinen zwweitge: 
bornen Sohn, gleichfalls Theodor genannt, an die Stelle 
bed Berblichenen ). 


*) J. Jahre 1407. 


Eilftes Kapitel. 

Kaifer Manuel befucht den Peloponnes , befeftigt die Land: 
enge von Korinth, und forget für eine neue Ordnung in der 
Verwaltung. — Wie ein byzantiniſcher Schulzelehrter über 
die frübern Schidfale des Peloponnefes denkt, und durch welche 
politifihe Einrichtungen er biefed Land reſtauriren will); Zwei: 
ter Einfall der Türken und erfte Niederlage der albaneſiſchen 
Bevölkerung auf Morea. Ende ber Frankenherrſchaft. Jahr 
1407 — 1943. — | . | 





Wenn auch die Reibungen der einheimifchen Farſten 
mit den Franken von Achaja ſelten ganz aufhoͤrten, ſo 
war der Peloponnes in den 22 eıften Jahren des 15. 
Jahrhunderts Doch von Außen feinem feindlichen Angriffe 
bloßgeftellt. Allein das Gefühl öffentlicher Sicherheit 
und Wohlfahrt kehrte deßwegen doch nicht in die Ges 
müther der Motaiten ein, weil fie wußten, daß bie 
Quellen des allgemeinen Ungluͤckes nicht auf immer ver: 
ſchuͤttet feyen, fondern nur eine jeitige Hemmung den Strom 
ihrer Leiden gebämmt habe. Daher war audy ihrer 
Ruhe der Charakter der Melancholie und Trauer aufges 
drüct. Bon Europa verlaffen, von ihren angeftammten 
Fürften mißhandelt, ausgeplündert, ohne Schutz gelaffen, 
ja gleich einer willenlofen Heerde für Gold an die Feinde 
verkauft und den verabfcheuten Lateinern überliefert, trat 


der Bewohner Morea's verſchloſſen in ſich ſelbſt zuruͤck, 
und ſuchte in ſeinem Gemuͤthe eine Huͤlfe, eine Freiheit, 
welche ihm die Lenker ſeiner politiſchen Angelegenheiten 
nicht gewaͤhren konnten. Er fuͤhlte, daß ihm der wach— 
ſende Stamm tuͤrkiſcher Herrſchaft den Nahrungsſaft 
entziehe und uͤppige Ranken treibe, waͤhrend die Zweige 
der alternden Cypreſſe Griechenlands hinwelkten und 
ſchon die. Lebenswurzeln abzuſterben begannen. Die Axt 
war geſchwungen zum toͤdtlichen Streiche. Die Nation 
eriwartetes ihn: fchweigend umd mit Hingebung, nicht aber 
die Fuͤrſten welche dem’ beflagenäwerthen Borzug a. 
Ben, ihre Zeit am letzten zu begreifen. 

Politiſche Nachrichten über die acht erſten Jahre 
diefer letzten Friedensperiode Morea's haben ſich unmits 
telbar Feine, erhalten. So viel unterdeffen hat der Lefer 
bereits aus dem Schluffe. des vorigen Capiteld entnom: 
men, daß durch Nerio'd Buͤndniß und letzte Willens: 
verfügung. zu: Gunften Theodors von Miſtra die morai⸗ 
tiſchen Griechen zwei Drittheile der ganzen Halbinſel in 
ihre Gewalt gebracht und dadurch das Uebergewicht über 
bie eingewanderten. Srankendynaften errungen haben. 
Durch Heimfall der. Herrſchaft Korinth war mit. Auss 
nahme von Argos und Nauplion der ganze ..norböftliche 
Theil des Eilandes von Damala bis in die Nähe von 
Patras dem Haufe der Paläplogen zugefallen, und 
bie Herrfchaft der Fremdlinge auf. die alten Provinzen 
Eli, Weſt-Achaja und Nord: Arkadien. zuruͤckge⸗ 
drängt. ,; Und diefer Feine Bezirk, weit. entfernt, Einem 
gern, zu ‚geborchen, war. drei verfchiedenen Mächten 
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unterthban, Ueber die innern "Gegenden und die Kuͤſten⸗ 
Baronie Arkadia herrfchte das neue Fuͤrſtenhaus Gen: 
terione; die Ebenen nördlich vom Rufiaſtrom wären in 
der Gewalt des Cephaloniſchen Palatins und Deſpoten 
Karl Tocco; Patras aber ein Eigenthum des: heiligen 
Stuhlede. Glarentza, Patras und Chalandritza 
erfcheinen um dieſe Zeit als die drei —. der 
dreigetheilten Frankenmacht. 

Wären die Angelegenheiten des KHaufes Anjou in 
Stalien damald minder verzweifelt, und die Verwirrun⸗ 
gen der abendländifchen Kirche weniger verberblich und 
lähmend gewefen, fo hätten fich diefe feudaliftifchen Colo⸗ 
nien mit Huͤlfe ihrer Brüder im Abendlande dennoch 
gegen die Angriffe der Griechen vertheidigen koͤnnen. 
Sie waren aber auf ſich felbft beſchraͤnkt, verlaflen von 
aller ausländifchen Unterftüägung, und verabſcheut bon 
den Eingebornen, welche ir ihren nur fchonungslofe Be: 
dränger und Feinde ihres Landes und — Glaubens 
erblicken konnten. — 

Mittelbaren Nachrichten zu Folge, deren Gewicht 
ſich gleich unten zeigen ſoll, wußte Theodor, der neue 


— 


Statthalter, unterſtuͤtzt von ſeinen juͤngern Bruͤdern den 


guͤnſtigen Zeitpunkt zu benuͤtzen, und die Frankenhaͤupt⸗ 
linge mit Waffengewalt ber Oberlehensherrlichkeit der 
Paldologen zu unterwerfen, Kaifer Manuel, dem Sul: 
tan Mohammed des Erften Sriedensliebe und Gerech⸗ 
tigkeit eine Reihe kummerlofer Jahre vergönnte, verließ 
Conſtantinopel und fchiffte (1415) nad) Morea, um dies 
fen gleichfam neu eroberten Urſitz des helleniſchen Volkes 
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zu ſehen, und burd) Kräftigung deffelben bei herannahen⸗ 
dem Untergauge des Reiches nod) eine letzte Zufluchtftätte 
für die Trümmer feiner Macht zu bereiten, Am Grabe 
feines Bruders Theodor, leßten Statthalters von Miftre, 
hielt er eine Leichenrede, lobte feine Sorgfalt und Geſchick⸗ 
lichkeit für Mehrung und Stärkung der Herrfchaft durch 
gute Pflege der Gerechtigkeit, durch Wiederbevdlke-⸗ 
rung des dden Landes mittels zahlreicher Co— 
loniften aus’ Albanien, dur milde Behandlung 
der Untertbanen, und durch Hebung aller chriftlichen , be: 
fonders einem Regenten nöthigen, Tugenden und Pflichten. 
Er bereif'te : dad ganze unmittelbar feinem Haufe unter: 
worfene Land, ordnete dad Steuerfuftem, die Gerechtigfeitss 
pflege und.die Maßregeln der Sicherheit gegen auswärtige 
Feinde durh Schöpfung einer ftehenden Kriegsmacht und 
Anlegung neuer Feftungswerte an der Landesgraͤnze. 

Von uralten Zeiten her hatten aber die Gewalthaber 
jener Erdſtriche die Meinung, für die Sicherheit des Pe⸗ 
Ioponnefes fen hinlänglicy geforgt, wenn die Landenge von 
Korinth; entweder durchftochen, oder doch wenigftens durch 
Gräben und Streitthuͤrme gefchloffen wäre. Die Städte im 
Innern blieben chne Mauern , ohne Befagung , ohne 
Mehr, provinciae inermes, wie fie Tacitus nennt und der 
Peloponnes: auch zur Zeit Zuftinians im fechsten Yahr- 
hundert war. Manuel folgte, diefer alten: Sitte. Die 
Entfernung von ‚einem Meere zum andern beträgt, wie: 
bekannt, ſechs italienifche Miglien, welche nad griechi- 
fhem Maße 3800 Klafter ausmachen. Man nannte deß⸗ 
wegen auch damals, wie heute, die Landenge ſelbſt das 
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Heramilon, die ſechs meilige. Die Arbeit wurde unter die 
Archonten vertheilt, welche bis achten April des nämlichen 
Jahres (1415) mit ihren Unterthanen bei Korinth ſich ein⸗ 
zufinden und dad Werk zu beginnen hatten. Hundert drei 
und fünfzig Thuͤrme fchirmten das rohe, unter Manuels 
perfönlicher Aufficht errichtete Gemäuer quer über die Lands 
enge *). Nachdem der Kaifer einen zur Unterhältung der 
Feftung und ihrer Vertheidiger jährlich zu entrichtenden 
Zribut auf fämmtliche Archonten der Strategie 'umgelegt 
hatte, wurden die Arbeiter in ihre Heimath entläffen, von 
den Archonten aber die unruhigften nach Conſtantinopel ab: 
geführt, um durch ihre Entfernung vom Schauplatz ihrer 
Umtriebe dad Anfehen des neuen Faiferlichen Statthalters 
defto fefter zu begründen **). BR 

Die Art Selbftftändigfeit, in welcher fi) Miftra bis 
dahin fogar.dem —— Hofe ae behauptet 





s) —— p- 41. — Chalcocond. e. v. p. 77. 

*) Eben fo wurden, wie wir fhon im erften Theile diefes 
Werkes angedeutet haben, nah dem erften fiegreichen Feld— 
zuge der byzantinifhen Heere gegen das flavifhe Morea, 
eine große Anzahl. Shupanen, db. i. Häuptlinge der 
fenthifhen Bevölferung, nah Gonftantinopel abgeführt. 
Wie die Jmperatoren im neunten Jahrhundert, eben fo 
behandelte Manuel Paläologus im fünfzehuten den Pelo- 
ponnes als eroberte Provinz, aullaußaveı zouUs MMelonor- 
vnolov üpyorras, vi nokdv: xarkyovıes Yoovov mV yuouv, 
oudEy ı nuyu reldeadur: Tols "Eikvov yyeiuocı Bovloıvıo, 
ö Tu un opioıv avıoig doxovy Eotı 1ı wepeleiv aurovg. 
Tore uiv du avllapey 1oVrowg &xoulLero End Bußavuov. 

Chalcod@nd. e; ven. p. 77. 
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hatte, wurde in diefer Weife durch Manuel vernichtet. Die 
Strategie Miftra war nun kaiſerliche Provinz, zahlte 
Tribut, that Milizendienfte, und buͤrgte durch Hingabe 
feiner vornehmften Häuptlinge für Treue und Gehorfam. 


In den Chroniken der Zeit findet man nirgend, daf 
die vom Kaifer felbft geleitete neue Berwaltungseinrichtung 
und Sorge für,die Sicherheit der ganzen Provinz bei den 
italienifchen. und franzdfifchen. Häuptlingen der Halbinfel 
Eiferfucht erregt habe. Die: Franken. fonuten mich. ver: 
_ welgern, , für. ihren Antheil ‘zur Befeſtigung und Schir⸗ 
mung der, Schanzen am Heramilon beizutragen, und bem; 
nach im Licht ‚untergeordneter Verhältniffe zu 'erfeheinen. 
Auch Fonnte ed von Seite der kaiſerlichen Prinzen, be 
ſonders des tyrannifchen,, -Übermüthigen ‚und im feiner 
Würde ald Kaiferfohn von Byzanz fich felbft vergbtternden 
Thomas, weldhen Manuel nach feiner Ankunft in Eon: 
ftantinopel: in den Peloponnes gefandt hatte *), nirgends 
an Anreizungen, Beleidigungen und Herausforderungen 
zum Kampfe fehlen. 


Hier treten die Staatsreden des Weltweifen Bemiftus 
Plethon ind Mittel, und geben uns Winfe, die man an: 
derswo vergebens ſucht. Gleich im Eingange zur erften 
Rede über die Angelegenheiten des Peloponnefes deutet er 
an, daß bed Kaifers Söhne einen Krieg gegen bie italieni: 
hen Häuptlinge der Halbinfel ruhmvoll geendet, indem fie 


*) Phrantzes, lib, I, cap. 38. 


301. 


die meiften, und am günftigften gelegenen, und ſo lange. ent 
fremdeten Theile des von Ausländern behesrfchten Gebietes 
wieder an das Reich gebracht, und auch den Reft ganz in 
das Netz der byzantinifchen Politik gezogen hätten, fo daß 
die ganze Halbinſel in Ihren Beziehungen nad) Außen von 


nun an eine ungetheilte und gleichmäßige Richtung be⸗ 


folge *). Plethon iſt fuͤr unſere Zwecke eine merkwuͤrdige 
Perſon, nicht. fo faſt, weil er ein Weltweiſer, Staats: 
beamter und Faiferlicher Rath gewefen, und über Zoroa⸗ 
fter, Ariftoteled und Plato, über Zeitrechnung, Fatum, 
alte Gefchichte- und über den Ausgang des heiligen Gei- 
fted gefchrieben, fondern weil er zu jenen Männern ges 
hörte, die ihrer ſchwer erworbenen. Büchergelehrfamteit 
auch eine practifche Anwendung zu Nugen und Frommen 
ihrer Mitbürger zu .geben fuchen. Zu feiner Zeit hatten 


feudaliftifche Wuth, Rohheit und Ausfchweifung die Ge: 


fchlechter der fraͤnkiſchen Eroberer der peloponnefifchen Halb: 
infel alle ins Grab gebracht, ihre Macht gebrochen und die 





*) ‘'O uiv sroos Iraloy roug &y Islonovyjon duvasıeiovrag 


— 


T0ig näyra xparigroig vie: moAsundsis nröleuog, xakög ' 


xai were mollod uclıora TOD regıöyrog xararedeırnı. Toy 
nkelotwy 1& xai Anıxaıporaıwy ray dxeivav Ertxgarelag, di 
Haxpov TOD xoovov Tu juftega ?nayacsowoutvey, alıwy 
Te Exelvov xal Uno TWV loınoy nayıanacıy yuiv elkavrwv 
xai 8 anavıa Eyecda: Öuoloynouvrov. | 

Gemisti Plethonis de Rebus Peloponnesiacis Orationes 
duas. Gulielmo Cantero interprete, ad calcem Stobaei. 
Antwerp. 1575. — Folio. 
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Magfchale der Gewalt wieder zu Gunſten der Paldologen 
niedergefenft.e. Mie man im neunten Jahrhundert den 
von barbariſchen Slavenhaͤuptlingen beherrſchten und be— 
wohnten Peloponnes wieder an das alte Reich kettete, 
eben ſo beugte ſich im fuͤnfzehnten das naͤmliche, von 
Franken und Arnauten groͤßtentheils beſetzte, Eiland nach 
langer Entfremdung neuerdings unter das Scepter des 
ſterbenden Reichs der Romaͤer. Beidesmal wurden die 
Angelegenheiten neu geordnet, neue Theorien oͤffentlicher 
Gluͤckſeligkeit zu Tage gefoͤrdert, und neue Verſuche ge: 
macht, den groͤßtmoͤglichen Gewinn fuͤr die Gewalt aus 
dem neu erworbenen Lande zu ziehen, jedoch mit dem 
Unterſchiede, daß von der Reſtauration des wieder er— 
oberten Slaven-Peloponneſes in der Theorie nichts, von 
der Anwendung aber armfelige Bruchftüde auf uns ge: 
fommen find, während wir von der zweiten MWiederver: 
einigung des Landes und feiner neuen Einrichtung im 
griechifchen Sinne gute Nachrichten befien. 

Wie aus den beiden oben angedeuteten Staatsreden 
hervorgeht, traute fi) Gemiftus höhere Einfichten in die 
öffentlichen. Angelegenheiten zu, und fühlte fich berufen, 
feinem Herrn, dem Kaifer Manuel, fo wie feinem un: 
mittelbaren Gebieter, dem Statthalter Theodor Palaͤologus 
von Miftra , eine allgemeine und durchgreifende Ber: 
befferung im Verwaltungs«, Militär:, Finanz: und Zufliz- 
weſen des Peloponnefes vorzufchlagen, die auf nichts we: 
niger ald auf eine völlige Umwaͤlzung alles bisher Be 
ftandenen hinzielte, und in das innerfte Wefen der bürger: 
lichen Gefellfchaft fo tief einfchnitt, daß man ähnliche Zus 
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muthungen vom jeher nur bei allgemeiner Veizweiflung 
und Auflöfung aller Fugen des Staatsgebäudes als letztes 
Heilmittel geduldet, und ihre Durchführung nur von 
Männern eines eifernen Willens, wie Mofes und Lykurgus, 
zu erwarten war. 

Zuerft machte er den Kaifer aufmerkſam, daß die 
Menfchen, über welche er und fein Haus herrfche, der 
Sprache und Bildung nah, achte Hellenen, und der 
Peloponnes mit den zundchft liegenden Inſeln der eigent: 
lihe und wahre Urſitz (olxsıorege xwoa) diefes Volkes 
wäre. Und fo viel er wiffe, hätte diefen Peloponnes von - 
ben urälreften Zeiten bis auf die Gegenwart herab allzeit 
ein und daffelbe Geflecht der Hellenen be: 
wohnt, ohne daß fich je ein fremdes Element 
mit ihnen vermengt, oder neben denfelben 
Plaß gegriffen Härte. Meder friedlich, noch auf 
dem Wege der Gewalt feyen jemals Auswärtige in diefes 
Eiland gedrungen, um die uralten Bewohner aus ihren 
Sitzen zu vertreiben. Die älteften und edelften Hellenens 
-gefchlechter feyen im Peloponnes gewefen, und hätten von 
dort ausziehend die Großthaten der heilenifchen Worwelt 
verrichtet, und das dorifche Byzanz gegründet; u d felbft 
die aus Alt: Rom nad) Conftantinopel geführte Bevoͤlke⸗ 
rung fey im Grunde blutöverwandt mit ten Peloponnefiern, 
da Alt= Rom zır gleichen Theilen und Rechten urfpriinglich 
mit Sabinern befegt worden , diefe letztern aber aus dem 
Peloponnes und namentlich aus Lacedaͤmon nach Stalien 
gefommen feyn follen. Dann redet er viel über naturfefte 
Lage der Halbinfel, die alle auswärtigen Angriffe von jeher 
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zurädgefchlagen, und überhaupt ihrer Gebirge wegen un⸗ 
befiegbar ſey *) | 
Don Betrachtung des Landes, feiner alten Gefchichte 
und phufifchen Geftaltung geht er auf die Einwohner felbft, 
auf ihren Haushalt und ihre Staatsleiftungen über, und 
deutet an, die vorzüglichfte Befchäftigung der Pelopon: 
nefier fey Aderbau nnd Viehzucht, wovon fie ihren Haus: 
ſtand nähren, die Steuern bezahlen und auch noch den 
Milizendienft verfehen. Die Steuern fenen zwar jedesmal 
Hein, man erhebe aber deren vielerlei, und jedesmal durch 
andere Einnehmer, und zwar großentheild in Gemünztem, 
“und nicht in Naturerzeugniffen. Müffe man ins Feld rücen, 
fo zögen nur Wenige von Vielen aus, und von diefen noch 
der. größere Theil unbewaffnet, die dann von Schlachtfeld 
und Standlager davon laufen, um ihrer Wirthfchaft nach: 
zugehen, von der fie zu Haufe und im Kriege leben, und 
auch noch zu den Bedirfniffen des Staates beitragen müffen. 
Soldaten aber, welche davon laufen, oder Feine Waffen 
haben, feyen von geringem Nußen, wie es fich im letzten 
Kriege (gegen Sultan Bajefid) gezeigt hätte, Streiten und 
Gewerbe treiben koͤnne niemand zu gleicher Zeit; deßwegen 
fey auch die Mauer am Iſthmus nutzlos, und beim näch- 
fen Kampfe alles zu befürchten. Auf jedes Haus eine 
Kriegsſteuer umlegen, wie man biöher dem Kaifer gerathen, 
um für Befchirmung der Schanzen an der fandenge Söldner 


.*) IR diefes nicht die Sprache der gelehrten Herren Zinkeis 
fen, Jen, Kind, Mullach, Sußo und feiner Lande: 
leute in unfern Tagen ? | | 
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zu miethen, fey eine Thorheit, obwohl die Projecten- 
macher bei Berechnung der großen, in diefer Weife erhobe: 
nen, Summe etwas Ausgezeichneted erfonnen: zu haben 
meinten. Die eingeborne Beoblferung zu Grunde: richten, 
um dann von fremden Miethlingen das Heil zu erwarten, 
fey doch der Gipfel des Unfinnes. Diefe Abgaben hätten 
fhon eine Menge Eigenthümer gänzlich zu. Grunde ges 
sichtet, alle aber erfchöpft. Wie, wenn man nun noch 
neue Auflagen heben müfle, was ficher gefchehen werde, 
da die Shlöner allein nicht zahlreich genug feyen, die Land: 
enge zu .vertheidigen, und man daher doch auch die Einges 
bornen noch zu Huͤlfe rufen muͤſſe! Diefe, verarmt und unbe: 
waffnet, was für eine Hülfe werben fie bringen? Deß— 
wegen mache er den Vorfchlag, die arbeitende Bevblkerung 
der Halbinfel in zwei Elaffen zu theilen, von. welchen die 
eine Kriegödienfte leiften, die andere aber das Feld bauen 
und Steuern erlegen fol; jeder Peloponnefier aber fey in 
jene Claffe zu verſetzen, für die er vermdg feiner Anlagen 
tauglich fey. Dann ſoll man aber aud) das Abgaben« 
Spftem ändern, nicht viele mäßige Beiträge durch) vielerlei 
Einnehmer: erheben, auch nicht Gemünztes fordern, ſon⸗ 
dern jährlich eine einzige Steuer, und zwar in Naturs 
erzeugniffen, nehmen, und nur Einer foll fie von jedem 
erheben (£yog TE zıvog ‚elsmpdrrovrog nad Exaorov), 
hinreichend für's gemeine. m. und billig für ven 
Zahlenden. 

Ueber die Verwendung dieſer oͤffentlichen Ertraͤgniſſe 
hat Gemiſtus ſeine eigenen Anſichten. Drei Claſſen von 
Menſchen hätten nach feiner Meinung Anfpruch auf die 
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Erzeuguiffe der gewerbthätigen Bevdlkerung: die Pros 
ducenten ſelbſt, dann die Darleiher der: Betrieböcapitalien, 
und endlich: diejenigen, welche für Sicherheit bed Ganzen, 
für allgemeine Wohlfahrt Und gute Ordnung Sorge tragen. 


Zu den Producenten rechnet er-die Aderbauer, die 


Arbeiter sin Weinbergen and die Viehhirten. Betriebs 
capitalien. aber beftehen: in Zugvieh, Weinbergen, 
Heerden u. dgl. Soldaten, Vorſtaͤnde und. Dbrigkeiten 
aller Ordnungen, groß und Klein, befonders aber der Re: 
gent, der alled leitende, lenkende, beherrfchende, gehoͤren 
in die dritte Claſſe. Denn Arbeiter, Eapitalift und 
Krieger feyen die natürlichen und. unerlaͤßlichen Be: 
ſtandtheile jeder wohleingerichteren Gefellfchaft. 
Demzufolge müffen die Landederzeugniffe., fen es 
Del, Wein, Getreide, Baumwolle, Junges von. der 
Heerde, Mich, Schafwolle u. ſ. im. in drei. Theile zer: 
fallen, und nach Abzug des. Samenfornd und der. Mutter: 
thiere ein Theil dem Produieenten , dem Capitalvorſtrecker 
der andere, der. dritte aber dem dffentlihen Schaß über: 
lafien werden ; ſo Daß derjenige unter den Producenten, der 
mit eigenen Capitalien Wirthſchaft treibe, zwei: Drittheile 
anzufprechen habe. DBetreibe aber. einer fein Gewerbe mit 
Vorſchuͤſſen vom Staatsſchatze, fo muͤſſe er ſich gleich: 
falls mit dem dritten Theile begnuͤgen. Die Hälfte ver 
Erzeugnifje aber gebuͤhre deinjenigen, welcher fein Gut zu 
gemeinfchaftlihen Koften (zoıvoig zols rEleoı) bearbeitet. 
Die ganze Shaffe der Arbeiter zufammengenoinmen könnte 
man Heloten nennen, weil ſie nur arbeiten und 'bezahlen, 
ohne Kriegsdienſte zu leiſten; deßwegen dürfe man fie aber 
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nicht ungerecht oder mit Verachtung behandeln, oder nach 
beliebiger Weiſe unterdruͤcken. Von dem ſtehenden Heere⸗ — 
denn dieſes will er ja durch feine Neuerungen ins Leben 
rufen — will er nun jedem Krieger zu Fuß eine Heloten- 
familie zutheilen, zwei aber sur Nahrung und Pflege dem 
Keiter, fü daß der Soldat, unbekuͤmmert um Haushalt ı und 
Vermdgen, nicht nur zur Zeit der Gefahr dem Baterlande 
dienen, fondern auch in Standlagern und Feſtungen be⸗ 
ſtaͤndig unter Waffen bleiben koͤnne. Wie viele Heloten⸗ 
familien weltlichen Obrigkeiten und Officieren des Heeres 
zuzut heilen ſeyen, moͤge der Kaiſer beſtimmen; doch meine 
er, je drei wären hinreichend, von denen ein Individuum 
als Pferdefnecht und Cavalleriſt zu gleicher Zeit dienen, und 
als ſolcher eine noch naͤher zu beſtimmende Vergütung be: 
ziehen müffe. Eben fo wäre eine Anzahl derſelben fir den 
fürftlichen Hof auszuſcheiden. Die Mitäfieber des hohen 
und des Curat⸗Klerus/ weil auch ſie als öffentliche Diener zu 
betrachten, wären mit den Oberofficieren in eine umd die 
felbe Kategorie zu feßen; follten aber in irgend einer Ges 
meinde des Peloponnefes alle Männer zum Selddienfte 
tauglich feyn, fo möge man fie in Cameradſchaften ab: 
theilen, und dann abwechfelnd nach der Reihe nöthigen, 
jetzt auf gemeinſchaftliche Koſten das Feld zu bauen, dann 
im Kriege zu dienen und unter Waffen zu ſtehen. 

Jene Leute aber, die, entferut von allen öffentlichen 
Dienſten, ſich in der Stille moralifchen Betrachtungen über- 
laſſen » ein —— Leben ai und mit Vers 


» Diefen Sinn bat das Wort Yılocopeiv in den Schriften 
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nachläffigung zeitlicher und irdiſcher Sorgen privatim auf 
“ihr Seelenheil bedacht feyen, und unter diefem Vorwand 
Antpeil am Öffentlichen Einkommen verlangen, will Gemi: 
ſtus von allem Genuſſe deſſelben gänzlich ausfchließen; man 
foll ihnen nichts geben, aber dagegen fie in ihrem Ver: 
mögen, wenn fie dergleichen befi ißen, unverkuͤmmert laffen. 
Solche Privat⸗ Tugendritter und Weltuͤberwinder zu be⸗ 
ſolden, ſey eine Ungerechtigkeit, da man deßwegen häufig 
denjenigen , die ihn verdienten, den. Lohn entziehe, was er 
natuͤrlich nicht nur fuͤr öffentliche Wohlfahrt verderblich, 
ſondern auch für gottlos und aberglaͤubiſch halte. Selbſt 
nach den Grundſaͤhen der erſten Gruͤnder ſolch beſchaulichen 
Lebens ſolite man — jeder ſo gut er es vermoge — von der 
Hände: Arbeit und nicht von 1 frommen Erpreffungen Ieben*).” 
Ar nl Mißiggänger zu fen; er nennt fie bie 
Peit des gemeinen Weſens, den Ruin der Staaten, ja 
Drohnen, die ohne Schamgefuͤhl ein traͤges und nutzloſes 
Leben auf Koſten redlicher und muͤhevoller Menſchen friſten. 
In dieſem Falle ſeyen die Geber eben ſo große Feinde al: 
gemeiner Wohlfahrt als jene, die ed nehmen, weil beide 
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logien und Kanzelreden hinlaͤnglich bekannt iſt. Siehe 

unter andern Damasceni hypodiaconi, Studitae, griechiſche 
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das Staatseinkommen vergeuden, und ganz nach Sinn 
und Wunſch der Ausländer und Feinde des griechifchen 
Namens handeln. Die Einwendung, daß ihre eigenen 
Verdienſte, oder die ihrer Vorfahren, ihnen rechtliche An- 
ſpruͤche auf ruhiges und nutzloſes Daſeyn geben, ſey durch- 
aus zuruͤckzuweiſen, ſey auch eine Thorheit, weil, wenn 
das Ganze zu Grunde geht, auch ſie ſelbſt verloren ſeyen. 
Koͤnne man den Mönchen auch ihr wirkliches Eigenthum 
rechtlich nicht entziehen‘, fo follten fie doch ehrenhalber und 
unentgeltlic) dffentliche Aemter verfehen; denn das Staats⸗ 
vermögen reiche ja ohnehin Faum zu den unentbehrlichften 
Bedürfniffen des offentlichen Dienftes hin. Wie koͤnne 
man alfo auch noch diefes Heer von Drohnen füttern, die 
da ſagen, fie ergeben fich frommen Betrachtungen, oder 
folche, die fihin anderer Weife dem Müßiggang überlaffen *) ? 
Diefe und viele andere Mißbräuche, fagt er fchließlich, 
müßte der Smperator gründlich verbeffern, wenn dad Land 
erftarfen und von dem herannahenden Untergange gerettet 
werben fol. 

Eine natürliche Folge diefer Neuerungen wäre dann 
freilich , daß alles Privateigenthum vernichtet, Grund und 
Boden’ des Peloponnefes Gemeingut wiirde, und Niemand 
fein Feld einzäunen ‚ fondern bauen, adern und fäen konnte, 
wie, wo und wie viel er wolle, fo daß einem der Acker nur 
fo lange eigenthuͤmlich angehdre, ald man ihn wirklich be⸗ 
fige und bearbeite * und daß mn niemanden etwas bezahle, 

Tür ur yeszdrıuv gincopen Toy J pe doyovr — 
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und. von. niemand. beuncyhigt werden kdune, außer bon 
demjenigen, der und im Befigergreifen zuvorfomme. Der 
Helot erlege ben dritten Theil der Felderzeugniſſe, der 
Kriegsmann thue feinen Dienft. And follte etwa dieſe Re 
form irgend einem der. Faiferlichen Raͤthe abgeſchmackt er: 
feinen, fo beweife er, daß ſie ſchaͤdlich fey, und ex wolle 
feine Neuerungsplane gerne wieder fahren laffen. Berau— 
bung an Beſitz und Eigenthum fengn hier nur ſcheinbar, da 
dem emfigen und gewerbthätigen Manne der ganze Pelo: 
ponned offen fey, und in diefer Meife jeder Fleck Landes 
angebaut, und fruchtbringend, und das ganze Eiland blühend 
werden müßte. Eben fo werde man auf dieſem Wege 
Soldaten im Weberfluffe haben, um die Wachen an ber 
Landenge zu beziehen, um bie Caſtelle im Innern zu hüten, 
fogar um Feldzuͤge außerhalb des. Peloponnefeg zu unter: 
nehmen. Auch für den Haushalt des Fürften werde man 
fo am leichreften das Nöthige aufbringen.” 

Weniger ummälzend und leichter burchzuführen als bie 
bisher angedeuteten Neuerungen waren die Vorfchläge, die 
er zur DVerbefferung der. peinlichen Gerichtöbarkeit mad. 
„Im Peloponnes, fo wie überall, wimmle es von Ber 
brechern, und täglich begehe man Handlungen, die nach 
den beſtehenden Gefegen mit dem Tode beftraft werden 
folten. Hinrichtungen feyen aber völlig außer Hebung ge 
kommen; man begnüge fi), den Verbrechern die Extre⸗ 
mitäten abzubauen, oder entlaffe fie mehrentheild ganz ohne 

alle Strafe. Das eine fen barbarifh, das andere aber 
Ir und der größte Nachtheil fuͤr gemeine Sicherheit. 
Solche verſtuͤmmelte Menſchen ſeyen der buͤrgerlichen Ge⸗ 
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fellfchaft zum Efel und zur Laſt, da man von ihrer. Bes 
firafung weder Lehre noch Nuten ziehe. Wäre es denn 
nicht beffer, diefe, der Gerechtigkeit Deimgefallenen, ge: 
feſſelt zu öffentlichen Zwangsarbeiten zu verwenden, etwa 
zur Ausbeſſerung der Feftungswerfe am Iſthmus, um die 
Soldaten zu ſchonen und die Beiträge der Steuerbaren zu 
mindern ? 

Den Gebrauch des geprägten Geldes Dagegen will Ge: | 
miftus der Hauptſache nach ganz aus dem Peloponnes 
verbanuer, weil das Land mit ausländifcher und fchlechter 
Minze uͤberſchwemmt ſey, wodurch nur einige Wenige gro« 
Ben Vortheil Zügen, der große Haufe aber fchimpflich bes 
trogen wuͤrde. Wenn Abgaben und Befoldungen in Naturs 
erzeugniffen bezahlt würden, hätte man wenig gemünztes . 
Geld: vonnöthen. Zum täglichen Gebrauch fey leicht eine 
Münze gut, im Peloponnes aber auch diefe entbehrlich, 
meil das Land, außer Eifen und Waffen, Feine Einfuhr 
aus: der Fremde erforbere, und biefen Bedarf leicht mit 
Baumwolle bezahlen koͤnne. Denn an diefem Artikel fo: 
wohl ald an gemeiner Schafmwolle, an Linnen und Byſſus 
(feiner oſtindiſcher Baumwolle) fey Ueberfluß, und man 
babe nicht noͤthig, um ſich zu Heiden, Wolle und Zeuche 
vom atlantifihen. Meere her zu beziehen. Jedoch wolle er 
nicht allen Verkehr des Eilandes mit den Fremden abfchnei- “ 
den.Muͤtzliche Artikel ſoll Buͤrger und Fremdling zollfrei 
einbringen duͤrfen; dagegen fen auf die Ausfuhr folcher Ars - 
titel, die mit mehr Bottheil; im Lande felbft verzehrt wer- 
den, eine fchwiere Abgabe zu feßen, um den Bedarf im 
Innernezu ſichern⸗ und zugleich auch: Die bffintlichen. Kaflen 
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zu füllen, mit welchem Gelde man Sefandtfchaftenund andere 
außerordentliche Auslagen beftreiten Fönnte. Dieß alles 
fey aber nur Mebenfache; auf Abgabenerhebung, Milizen: 
dienft und Gerechtigkeitöpflege in oben angedeutetem Sinne 
jey immer das vorzüglichfte Augenmerk zu richten, und 
von dorther allein Heil und Rettung für den Staat zu er⸗ 
warten. Gemiftus behauptet fogar, es fey weit leichter, 
diefe Neuerungen in der ganzen oben bezeichneten Ausdeh⸗ 
nung im Peloponnes durchzuführen, als ohne gänzlichen 
Ruin des Staates noch länger auf dem alten Pfade fort: 
zumwandeln. Weberdieß fey bie Umgeftaltung des Landes 
gerade für den Imperator doppelt leicht, weil er als unbe: 
fchränfter Gebieter fih um niemand zu kümmern, nichts 
zu ſchonen habe, und dffentlich und privatim alles feiner 
Willkuͤr Überlaffen wäre. Endlich fey zur Ausführung diefes 
großen Heilmitteld er felbft, der Philofoph Gemi- 
ſtus, das geeignetfte Werkzeug; der Imperator mdge ihn 
nur zum allgemeinen Staatöverbeflerer ernennen, und er 
werde die Aufgabe Idfen, dem Peloponnes die oben be: 
fehriebene Einrichtung geben, was ‚außer ihm zu unter: 
nehmen gewiß Feiner den Muth und die Gefchidlichfeit be: 
fie. Nur möge der Kaifer diefes Gefchäft nicht folchen 
Männern anvertrauen, die ihn aus eigennüßgigen Abfichten 
täglich mit Bittfchriften darum beftärmen. 

In einem zweiten. Bortrage, ı welchen der‘ Philofoph 
vor dem Statthalter Theodor von Miftra felbft hielt, kommt 
er noch einmal auf fein Thema zuruͤck, und verfucht, den Für: 
ften durch Sleichniffe im Geſchmacke feiner Zeit für die neuen 
Ideen zu begeiſtern, und die Reform mit. Kraft und Muth 
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durchzuführen. Beſonders heftig dringt er auf ſtrenge Schei⸗ 
bung des Volkes in Elaffen und auf Reinigung des Heeres. 
Dfficiere könnten nicht zugleich Krämer feyn, die mit fal- 
fhem Gewichte arme Bauern betrdgen, und durch die 
ſchaͤndlichſten Kunftgriffe ven Leuten das Geld aus der Tar 
ſche lockten. Entweder müßten fie die Handelſchaft oder 
ihre Stelle aufgeben. Landfturm wäre ganz unfähig das 
Land zu retten. Wären die Abgaben gerecht -vertheilt, wuͤr⸗ 
ben die Bauern nicht mehr von Haus und Hof entfliehen. 
Bon den Heloten endlich möge zuerft der Fürft wählen, was 
ihm gefalle; dann die Officiere, dann die Übrigen Obrig- 
feiten und Befehlshaber, jeder nach feinem Range.” — 
Dieß ift der Hauptinhalt der beiden merkwürdigen 
Staatöreden des Philofophen Gemiftus Plethon aus Eon: 
ftantinopel. Wenn feine Rettungstheorien -aber nicht befler 
berechnet und in ihrer Anlage begründeter waren als feine 
hiftorifchen Kenntniffe der nächften Vergangenheit des Lan- 
des, welches er umgeftalten.-will, fo dürften fih große 
Zweifel fowohl über den Beruf dieſes Gelehrten zum Welt: 
verbefferer, ald auch über Zweckmaͤßigkeit und Erfolg feiner 
angeordneten Heilmittel erheben. Und wenn feinem Plan 
auch noch, wie es fcheint, die Vorftellung zu Grunde liegt, 
der Peloponnes des 15ten Jahrhunderts fey noch immer 
wie im Alterthum, der unangetaftete, reinbewahrte und 
unbemwältigte Urfiß der dorifchen Hellenen, und es fey nur 
eine Reftauration im Sinne Lykurgs vonndthen, um ihr 
verfallenes Geflecht wieder fräftig und. fiegreich zu ma= 
hen, fo war er. freilich in. einer ſeltſamen Zäufchung be; 
“ fangen, welche ich -vorzugsweife die: chaffifche nennen 
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wi. Bei ven Gelehrten. diefer Ordnung find: Geiſt und 
Gemüth fo ganz in-Plato's-Staatsideen' und in Den Kate: 
gorien des Ariftoteles verſunken, daß fie die taufendjährige 
Periode: des byzantinischen Kaiſerthums nie eines Blickes 
gewuͤrdiget haben. Sie haben niemals aufgehört, dem 
olympiſchen Zeus Weihrauch aufden Altar zu legen, und den 
lieblichen Gottheiten Alt⸗Griechenlands Kraͤnze zu Flechten. 
Ihr auszeichnendes Merkmal ift die vollendetſte Nicht⸗ 
lenntniß der Verwandlungen, welche Chriſtenthum, Sie 
ven und Albanier über Griechenland gebracht haben. Def 
wegen duͤrfen wir uns nicht wundern, ungefähr um dieſelbe 
Zeit die naͤmliche byzantinifch=chriftliche Unwiſſenheit - bei 
Chalcocondylas wieder zu finden, der ebenfalls Staat: 
mann, wie Gemiftus, und überbieß noch Gefchichtfchreiber 
und Eingeb orner von Athen war. „Niemals,“ fchreibt dieſer 

letztere, „habe er erfahren koͤnnen, und kein alter Schrift⸗ 
ſteller gebe Aufſchluß, ob die ſlaviſch redenden Volker, die 
einen großen Theil der romaͤiſchen Provinzen bewohnen, 
und eine und dieſelbe Sprache mit den Polen and Sarma⸗ 
ten reden, von jenſeits der Donau nach Illyrien gekommen, 
oder ob fie von Illyrien, als uraltem Vaterlande ausziehend, 
Polen und Sarmatien bevdlkert Haben“). Hätten ſich nicht 
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zufällige, Weiſe die Werke des in Purpur ‚gebornen Kai⸗ 
ſers Conftantin erhalten, ‚fo wilrden ohne Zweifel, auch 
nur bes MWiderfpruch& wegen, heute noch gelehrte Europäer 
die Bulgaren, die Serbier und die übrigen ſlaviſchen Voͤl⸗ 
fer Romaniens für Hellenen und Autochthonen der illyrifchen 
ſchen Länder erflären, um, in ihren llaſſiſchen Traͤumen 
nicht geſtoͤrt zu werden *). 

Ganz verſchieden von dieſer unkritiſchen und wir⸗ 
meriſchen Anſicht des Philoſophen Plethon urtheilt um 
eben dieſelbe Zeit ein anderer Gelehrter aus Byzanz 
über Sitten und Volksſtaͤmme von Morea**).. Im 

Envdounv ToV serien diefugyros, OUTE &y troaiu— nay- 
‚ nm ws aan ‚Jıronunvaodaı. 
Chacocond. 'Hb: If: pag. 56. ed. venet. 
Gegen das ausdrüdliche Zeugniß der Faiferlich: byzantinifhen 
Reichsſtatiſtik fchreibt der berühmte Sismondi buhr Ori- 
günairement la race slave aboit-occupe toute la presqu'ile 
Ilyrique, à la reserve de la Grece. Des börds du Danube 
et de la mer Moire, elle setoit etendue jusqu'& la mer Gla- 
cial.. Historre de la Chute de l’Empire Romain. I. 94. — 
Wenn man bei Männern, wie Sismondi, folhe Ueberſehen 
entdedt, was foll man von Gefchichtfchreibern niederern Ran: 
ges in diefem Punkte erwarten? Nicht um den Verfaſſer zu 
tadeln, führen wir diefe Stelle an, fondern um die Lefer auf: 
merkſam zu machen, welche Unwiſſenheit über das innere 
Staatsleben des byzantinifchen Meiches in Europa noch bis 
auf dieſe Stunde herrſcht. 

”*) Boissonade, Anecdota Graeca, ‘Tom. 5, pag. 112— 186: 
"Erudnute (sc. 2y “Adov), von einem bisher unbefannten by- 
santinifhen Gelehrten, Namens Mazari, ber ungefähr 
um das: Fahr 4446 fcheieb. 
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Peloponnes, fchreibt er, wohnen vielerlei Volkerſchaften 
durcheinander gemiſcht, die ſich nicht mehr mit Genauig- 
keit ausſcheiden und begraͤnzen laſſen. Die vornehmſten 
derſelben ſeyen aber Zakonen oder Lakedaͤmonier, 
Italiener, Peloponnefier, Slavinen, Ihllyrier, 
Aegyptier und Juden, und von dieſen ae nicht 
wenige unächte. 

Diefe Nationen verfchiedener Abkunft haben fich, wie 
er fagt, in Sitte, Blut und Charakter ımter einander der: 
maſſen gefreuzt und gemifcht, daß fie eine an Schlechtig: 
feit ganz gleichartige Maffe bilden, deren Häuptlinge „an 
Streit, Aufruhr und Blutvergießen ihre Freude hätten, 
voll Betrug, Lift und Lüge; barbarifh an Sitte, Dumm: 
ftolz, meuterifch, meineidig und treulog gegen — und 
Defpoten *).“ 





**) Boissonade a. a. D,.pag- 174: „Ey Ilsionoyviow .. 
oixei dyaui£ yeyn nolırsuöusva ndunolle, @y Toy xw- 
E10u0y Evgeiv. yüy ovre dddıov, oũte zureneiyor d de 
Tals axoais egınyeituı, Ög nacı IHie xui xopvpaia, Tuy- 

‚ xüyeı vavın' Aaxedaluoves, Ireloi, elonoyyaoioı, ZIIa- 
Bivos Ikvgioi, Aryüruoı xai Toudatot (od% oAlyoı di 
uEooy Tovtwy xai Unoßokueloı).“ — „„Eneidn de piodnv 

. TUyyayoucıy dnayres: zul eldiv dyauik, nı&ca dyayan iv 
&xagros are nn Exdotov, TOUS vououg, 179 PVcıy, ınv 
nolırelay, za 17V allny nücavy xurlay, nv ıo yevos TAEO- 
vertei, exrurunonta.‘“ — ibid. pag. 178... ot udyaıs 

. Mär dei yalpovreg 'xgi rwpaxais)' Wyoveıov d’ds aei nveor- 

.Teg TOrdoym, ol andmgnzal dolov ‚zul abeudoug ueoToi, 

‚ oi Papßapwusyor ,' rad: Tervpwulroı, zai “oraroı wei Eni- 
0x0: ai anıoıoı 005 Baoılda re zei Aconöres teil.“ — 
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Merfwürdig genug werden hier die Lakquen ober 
| Tzakonen als ein von den Peloponne ſiern werfchles 
denes Bolk bezeichnet. Bir diefes au erklaͤren und was 
verſtehen fen, wird. am- Shlufe des Werkes aiaſtiadlicher 
beſprochen werden. 

Plethon iſt ein gelehrter Bine, ber, keine zeit 
eben fo wenig als die Menſchen überhaupt begriff; Mazʒari 
dagegen ſchildert uns die Moraiten jener Zeit wie ſie wa⸗ 
ren, und. wie. ſi ie, und ſchon vor ihm Kantacuzenus geſchil⸗ 
dert hatte. | — * 

Will man Übrigens. Vlerhons Steftaurationslehre im 
Seife feines eigenen Jahrhunderts, und nad) ber innerften 
Grunds und Lebensidee des byzantiniſchen Staates pruͤfen, 
ſo wird das antibyzantiniſche und ſohin antichriſtliche 
derſelben dentlich hervorleuchten. Im tauſendjaͤhrigen by⸗ 
zantiniſchen Reiche, diefem-neuen Rom und Jerufalem, hat 
ſich der Gottes⸗Staat, defien Geſchichtſchreiber und Geſetz⸗ 
geber St. Auguſtin war, zum erſtenmal in der Welt ver⸗ 
wirklicht und zugleich vollen Beweis gemacht, daß ein 
allgemeines Weltreich Chriſti nach dem theologiſchen Sinne 
nur dogmatiſch und in ben Formen ausfuͤhrbar, ein Gottes⸗ 

Reich lebendiger Tugend und allgemein befruchtender Ge⸗ 
rechtigkeit aber hienieden eben ſo unerreichbar iſt, als im 
weltlich⸗claſſiſchen Sinne die Republik. In der byzantini⸗ 
ſchen Staatsidee waren Chriſtus und der Imperator in 
Eins verſchmolzen, das ſichtbare Haupt eines Weltreiches, 
eines himmliſchen, eines goldnen Reiches der Mitte, deſſen 
Feldherren nicht mit irdiſchen Waffen und Soldnern fochten, 


Er 

fönderh mit Huͤlfe des Fäiferlichen Segenb, Taifer: 
ficher Mirakel und Glaubenkdeftnitionen, gegen bie in fey: 
thiſchen und faraceniſchen Leibern heranziehenden Geiſter 
ber Hölle zu Felde zogen. "Die Springfeberit biefed Rei: 
ches, fo wie die Heilmittel zur Wiederherſtellung und Be⸗ 
feſtigung der Theile deſſelben, lagen in der degenfeitigen 
Liebe und dogmatiſchen ueberelaſtimmung zwiſchen Chriftus 
und dem Kheologifchen Imperator anf dem Thtbue zu By⸗ 
zanz. Dieſet Begtiff wat ſo lebendig ausgeprägt; daß 
unter Conſtantin Pogonatus in 7ten Jahrhundert die by⸗ 
zantiniſche Armee einen Kaiſer in drei Perſonen foderte, 
um der himmliſchen Dreleinigkeit gleichſam he irdiſche, 
von einem Willen beſeelte Dreitaiſer⸗Trinitͤt entgegen⸗ 
zuſetzen. Gemiſtus aber will diefes geiſtliche Reich ſaͤcu⸗ 
lariſiren, und iſt unter allen byzantiniſchen⸗ Gelehrten der 
erſte und der einzige A btruͤnnige, der zweite Jullan der 
himmliſchen Staatstheorie; er iſt Antichriſt durch den neuen 
Grundfag, welchen er ſeiner politiſchen Heilmittellehre un⸗ 
terlegt, daß naͤmlich Wohl und Weh der Staaten 
nur von der Gefehgebüng, b. 1. don der richtigen 
Einſicht und dem kraͤftigen Willen der Menfchen abhätige *). 

Bon der Folgen, welche dieſe neue Verfaſſung des 
Peloponneſes hervorgebracht haͤtte, wollen wir nichts be— 
merken, da das Verderbliche⸗ das Bodenloſe, das Unaus⸗ 
führbare und Unpaffenbe dieſes nenen Helotisnius nor am 


“ 


*) Ou ig :9-dly. alla 10ũ — 5 7 zurög agdrre 7 n10- 
kıreia onoudale j 7 yauky ’EyxadEotnzulg, 
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Tage liegt. Der fefte Grundbeſitz, das geſetzlich verbitrgte 
und gefehlich Zu vermehrende Mein und Dein bildet die un⸗ 
wandelbare und unantaftbare Grundlage jeder” geordneten 
buͤrgerlichen Geſellſchaft. Auf’ diefer Seite duldet der 
Menfch keine Schranke. Doch Hat Gemiſtus, trotz feiner 
Schwindeltheorie, den richtigen "Sinn; einzuſehen, daß 
eine Staatsverbeſſerung nicht? auf gewaltſamen Wegen zu 
vollbringen ſey, ſondern vom Regenten ſelbſt ausgehen und 
aufrichtig verfolgt werden muͤſſe, wenn ſie Würfel faſſen 
und für das gemeine Weſen heilbringend werden foll. Und 
wenn er auch ein Inſtitut untergraben will, welches it 
dem Daſeyn des Gottesſtaats von Byzanz fo innnig 
verflochten war, ſo erſcheint er im Vergleiche mit der um: 
waͤlzenden und alles vernichtenden Wuth, mit welcher in 
neuern Zeiten in Europa gegen dieſe Miliz des byzantini⸗ 
ſchen Himmelreichs verfahren wurde, doch noch im Lichte 
eines ſeht gemäßigten Mannes. Verwundern muß man 
ſich indeſſen immer, wie dieſer Mann — der einzige in 
tauſend Jahren — auf den Gedanken verfallen konnte, die 
Quelle des dffentlichen Unglucks im Moͤnchsweſen, d. i. im 
Blut und Leben des Staates felbft zu finden! "Er müßte 
den Staat zuerſt eddten; um Ihn dann mit Hilfe feiner 
neuen Formeln in ein neues und Eräftigeres Daſeyn zu 
rufen. Die Srage tft nur; ob ein einzelner Menſch; wenn 
er auch noch ſo weiſe iſt, den Braufenden Sttom des Jahr: 
hundertz bevor er abgelaufen, im ein anderes und zwar 
entgegengefeßtes Rinnſal treiben Tann, und namentlich, 
0b Gemiftus mit dem neuen agrarifchen Geſetze im Pelo= 
Ponnes nicht jenen Zuftand herbeigeführt hätte, wo die 
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Menfchen fusi per agros ao dispersi-vagarentur, ‚tantum- 
que habereni, quantum manu ac viribus per‚caedeın ac 
vulnera, aut eripere aut relinere poluissent*),. Der 
altersfchwache Manuel und feine auf Purpurgewand und 
goldgeftidtte Schuhe eitelftolgen Prinzen des Palaͤologiſchen 
Hauſes waren.unter allen Menſchen jenes Zeitalters gewiß 
die ‚legten, Möglichkeit und, Nutzen einer ſolchen Umkeh: 
rung alles Beftehenden einzuſehen. Manuel fuchte überall 
Huͤlfe, nur in feinem eigenen. Volke. nicht, und beſchloß 
ohne irgend. eine. von Gemiſtus vorgeſchlagene Verbeſſe⸗ 
rung auf. der Halbinfel auszuführen, von der, Magie des 
romäifchen Kaifernamens und. von feinem, Staatscollegen 
Chriftus allein Rettung ‚zu erwarten, und fein und..feines 
Reiches Loos zu erfuͤllen . | 

. ‚EB. dauerte nicht lange, bis die Unzulänglichfeit der 
vom Kaiſer verordneten Vertheidigungsmittel Der Halbinfel, 
und zugleich die Richtigkeit der Vorausbefuͤrchtungen des 
weifen Gemiftus an den Tag Famen. Nach dem Ausgang 
bes gerechten Sultan Mohammed. I machte ein vom by: 
zantifchen. Hofe unterftügter falfcher Muſtafa dem Sultan 
Murad dem Zweiten die Nachfolge ftreitig.. 

Nach ſchneller Vertilgung des Thronanmaßers be: 
lagerte und beftürmte Murad Conſtantinopel, während 
Manuel iddtlich darnieder lag.*) Ein zweiter Thron⸗ 
anmaßer, den die Griechen in der Perſon von Murad's 
juͤngerm Bruder, gleichfalls Muſtafa genannt, aufſtellten, 


— — * 





*) Cicero pro Sextio. | 
*) J. 4422, von Junius bie Auguſt. 
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ndthigte den Sultan zum Abzuge. Und mährend er 
felbft bei Nicaͤa fchnell fiegte, und feine Maffen glorreich 
gegen die Zürften Anatoliens Fehrte, war Ewrenos's Sohn 
mit dem Paſcha Turachan von Theffalien beauftragt, in 
Morea einzufallen. Don einem Widerftande Theodor 
des II an der Landenge wird nichts gelefen. Die Tür: 
fen flreiften. bis Londari am nördlichen Abhange ver 
Maina:- Gebirge, drangen durch das Rufias Thal hinab 
bis Gardiki und tief in das Innerſte des Scorta =» Kan: 
tons, ohne ein moraitifches Heer im ‚freien Felde zu 
treffen. *) - Theodor und feine Archonten hatten “fich 
in ihre Feftungen verfrochen, und Abgeordnete um Huülfe 
zu erbitten nach) Venedig gefchidt. **) Im Frühling des 


*) Im Sommer des Jahrs 1423. 

**) Anno 1421 vennero due Ambasciatori del Despata di 
Morea a Venezia n.f. mw. fchreibt Marino Sanuto bei Mu: 
ratori Tom. XXI, pag. 960 — 970, fügt aber hinzu, 
daß fih die Venetianer ihren Beiftand mit Abtretung der 
moraitifhen Orte „Eaftel di ferro, Sundio, Bel: 
vedere, Sataligo, Buffiello, Serravalle, Lu: 

- erni, Salopotami, Guffo, Latorre, Mantievere, 
Zerbi und Zancana bezahlen ließen. Bekanntlich find 
die Staliener unter allen europäifhen Völkern in der Recht: 
fhreibung fremder Namen am unglüdlichften. Die drei: 
zehn eben angeführten Namen moraitifher Caſtelle find bie 
zur gänzlihen Unfenntlichkeit entftellt. Liegen mußten fie 
insgefammt unweit des Küftenlandes von Argolis, Tſcha— 
fonien, Maina und Meflenien, weil fie nur durch Hülfe 
der venetianifhen Seemaht behauptet werben Fonnten. 
Eaftel di ferro, d. i, Zudegöxacroor; gab und gibt ed 

Fallmerapers Geſch. d. Untergangs d. Helfenen. II. 21 
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folgenden Jahrs gewährte Murad dem Kaifer Johannes, 
Nachfolger des unterdeffen verblichenen Manuel *), unter.der 
Bedingniß den Frieden, Daß die Feftungswerfe von Eon: 
ftantinopel durch Feine neue Anlage vermehrt, die Schan⸗ 
zen am Iſthmus aber mit Turachan's Hilfe zerftört wer: 
den follen. **) Nachdem der. Pajcha diefen Theil des 
Sriedensfchluffes vollzogen hatte, machte er noch einen 
Streifzug in das venetianifche Gebiet von Moren, und 
führte die Bewohner aller offenen Orte, die er einnahm, 
als Sklaven fort. ***) . 

Erbittert über die Zaghaftigkeit der griechifchen Für: 
ften, welche. durch den leuten Frieden Morea gleichfam 
vertragsmäßig. den feindlichen Verheermugen überliefert, 


auf Morea mehrere, namentlih im Gebirg oberhalb Patras 
und in den Schluchten Ober: Mefieniene. Zunchio war 
eine alte Burg am Hafen, nahe der heutigen Feſtung Na: 
varin. Mantievere fol das griehifhe Mavdırınis am 
Fuße der Maina ſeyn. Burgen mit Namen Belvedere 
hatten die fräntifhen Edelleute mehrere im Land erbaut, 

3 B. bei den Ruinen von Elis. Belvedere überfekten die 
Griechen nach Austreibung der Ubendlauder in Kalooxdım. 
Ein Serravalle lag unweit Patrag, ein anders im Gebirge 
von Meffenien. Ueber die Lage der übrigen läßt fich nichte 
mit Beftimmtheit fagen. 

*) Nah Phranges lib. I, cap. ult. ift Manuel im Julius 
1425 geftorben. 

**) Ep’ @ zöv.ıe Io9uov xadelsiv. Chalcocond. ed. ven. 

„ Pag. 99.- 

**) Kai — era Ev aüy-Odeverov „vdernodicero. 
Chalec. a. a. O. 
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hielten bie Albanefen Morea's zu Tabia, ihrer vors 
nehmften Colonie, *) eine Bolfsverfammlung, und be 
fchloffen gegen den beftehenden Frieden zwifchen Griechen 
und Tuͤrken, zu deffen Beobachtung auch fie ald ‘Theo: 
dors Unterthanen verpflichtet waren, feindlich in ihrem 
eigenen Namen gegen Zurachan aufzutreten. Obgleich 
vortheilhaft auf der türkifchen Ruͤckzugslinie in Engpäffen 
aufgeftellt, wurden fie doch mit großem Gemegel in die 
Flucht getrieben. Die Gefangenen, 800 an der Zahl, 
ließ Turachan niederfäbeln, und zum Andenfen feines 
Sieges aus den Köpfen der Erfchlagenen Thuͤrmchen 
bauen, worauf er ungehindert dad Eiland verließ, und 
in fein Paſchalik nach Theffalien zuruͤckkehrte.**) 

. Ein und zwanzig volle Fahre nad) diefem Friedens: 
fchluffe blieb Morea und Conftantinopel von den Tuͤrken 
unangefochten.. Karamanier, MWallachen, Serbier, Un: 
garn und Albanier nöthigten fie, die .Verfchlingung der 
griechifchen Beute auf gelegenere Zeiten zu verfchieben. - 
Theodor, Strateg von Miftra, eined melancholifchen Tem: 
peraments, und müde feiner Sorgen, feines Weibes und 
feines Unglücs, wollte alles verlaffen, und Mönd) wer: 
den. Johannes, der Kaifer, fegelte auf Bitten defjelben 
mit einer. Fleinen Macht und feinem jüngern Bruder 
Sonftantin nah Morea, um diefem die Verwaltung des 
Landes zu übergeben. ***) Allein beim Anblicke feines Nach- 


*) Tabia liegt an ber obern Barbutzena hinter Tripolitza 
in Arkadien, u j | 
**) Im J. 4424, Chale. a. a. O. pag. 100, | 
ok) Im December 1427. Chron. breve. — Vgl. Phranges, 
| 21 * 
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folgerö fand es der trübfinnige Defpot doch beffer, die 
Regentichaft felbft fortzuführen. 

Meil nun aber doc Sonftantin nicht ohne Herr: 
haft bleiben follte, mußte fie ihm der Kaifer auf Ko: 
ften der fränfifchen Feudalbaroue und des Fuͤrſten Cen⸗ 
terione von Achaja verſchaffen. Das Unternehmen hatte 


anfangs ſchlechten Fortgang. Auf der alten ſpartani⸗— 


fchen Kriegsftraße brach Johannes bei Londari hervor, 
zog ſtromabwaͤrts und erſchien mit einem kleinen Heere 
vor Glarentza. Dieſes ſo oft belagerte, ſo oft eroberte 
und mit Kriegsbedarf ſchlecht verſehene, und von nie— 
mand unterſtuͤtzte Staͤdtchen widerſtand dem griechiſchen 
Kaiſer ſo lange, bis beide Parteien, des Kampfes muͤde, 
ſich dahin verglichen, daß Karl Tocco, Palatin von Cepha⸗ 
lonien und Deſpot von Akarnanien, die Tochter ſeines 
Bruders Leonard dem jungen Conſtantin zur Ehe, und 
die Stadt Glarentza mit allen dahin gehoͤrigen Landes— 
theilen Morea's als- Morgengabe überlaffen follte. *) 
Phranges wurde zur Uebernahme der Feſtung Glarenga 
abgeſchickt, andere Verordnete übernahmen andere Gaftelle 
und Städtchen; die Vermählung felbft wurde zwei Monate 
nachher im Lager vor Patras gefeiert, zu deffen Unter: 
johung der Kaifer mit den beiden Brüdern Theodor und 
Eonftantin ausgezogen war. Weil man aber Feine Hoff: 
nung hatte, die Stadt ohne langwierige Belagerung eins 


"histor. Byzant., von nun an neben Ehalcocond. Haupt⸗ 
quelle der moraitiſchen Begebenheiten. Bu 
*) Im Jahre 1428 im Monat-Mai. Phrankes a. a, O. 
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zunehmen, und überdieß unter den beiden Brüdern kekne 
sollfonmene Eintracht Herrfähte, "ging Cohftantin mit ſei⸗ 
ner Gemahlin in das Gaftell von Ehlumußt, Theodor aber 
mit dem Kaifer nad) Miftra zuruͤck, von ob iehlerer bald 
nah Conſtantinopel ſegelte. ) um ader "Sonftantins 
Antheil mit den Befigungen Theodors auszugleichen, hatte 
| ihm diefer gleich bamals ſchon die Baronie Voſtiha und 
das Erxarchat Meffenien überlaſſen, welches ber Deſpot 
feinem Muͤndel Nicolaus Meliſſenus widerrechtlich ent⸗ 
zogen. Außer den früher benannten Städten des Exar— 
hats wurden die auf der weftlichen Abdachung des Tay: 
getus ‚gelegenen Ortfchaften bis zum Hafen Vitylos, in 
der Nähe des Gaftells Mani, zu Conſtantin's Herrſchaft 
gefchlagen: **) Nah Voſtitza würde Andronicus Las: 
caris, nah Andruffa aber Aleris Lascaris als Vorſteher 
abgeſandt. Die Einnahme von Patras aber lag dem neuen 
Fuͤrſten von Glarentza beſonders am Herzen. Zuerſt wollte 
man es mit Verrath verſuchen. Phrantzes, Conſtantins 
Freund und vornehmſter Rathgeber, hatte fi ſchon früher Ein: 
verftändniffe mit griechifchen Primaten und Mönchen der 
Seftung angeknuͤpft, und feinen Gebieter zu einer naͤcht⸗ 
lichen Unterredung nach Dreikirchen, einer nahe an 
Patras gelegenen Ortfchaft, begleiter. Conſtantins Streit⸗ 
kraͤfte (fo wurde hier feſtgeſetzt) ſollten ſich zu gleicher Zeit) 
aber auf verſchiedenen Wegen, unter der Huͤlle der Finſter— 








*) Dctober 1428. 
”*) Phranked, a. a. D. Pag. 49 der lateiniſchen ueberſethuns 
bes J. Pontanus, 
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niß, ber Feſtung naͤhern und das Judenthor durch Ueber⸗ 
rumpelung zu nehmen ſuchen. Dieſer Plan gelang aber 
nicht. Die Franken, noch zur rechten Zeit gewarnt, ſchlu⸗ 
gen die ‚Angreifenden zuruͤck und zerſtaͤubten bei einem 
Ausfalle, den fi e waͤhrend des Lagergottesdienſtes mach⸗ 
ten, das griechiſche Heer. Conſtantin ſelbſt waͤre den 
Feinden. in bie Hände gefallen, wenn fich nicht Phranges 
edelmuͤthig für feinen Herrn. geopfert hätte, Gefangen in 
die Seftung „geführt, mußte. diefer bis zur erfolgten Los⸗ 
kaufung allen Uebermuth der rohen italieniſchen Kriegs⸗ 
knechte erdulden. *) 

Conftantin rückte mit dem geſammelten Heere zum 
zweiten Male vor die Stadt, zog es aber nach ſieben⸗ 
woͤchentlicher enger Einſchließung bis Sklabitza und 
Terioli zuruͤck, mit dem Verſprechen, bis Ende Mai’s 
feine Feinbfeligfeiten gegen die Stadt zu verüben, meil 
fih die Bewohner nach Ablauf diefer Friſt friedlich zu 
ergeben verfprachen, wenn unterbeffen Feine Hilfe aus 
Italien Fäme. Zur Sicherheit wurde das Caſtell Sara- 
bole sig vorläufig an Conſtantin uͤberliefert. 

Kaum war Conſtantin in ſeine Reſidenz Glarentza 
zuruͤckgekommen, als ein vornehmer Tuͤrke im Namen 
Sultan Murad's gegen die Beſitznahme von Patras pro⸗ 
teſtirte, und mit einer Kriegserklaͤrung drohte, wenn der 
Fuͤrſt dieſer Mahnung ungeachtet, ſeine Macht durch Ein⸗ 
verleibung der Baronie Patras vermehren wollte. Nicht 


59— Phrantzes, a. a. O. lib. II. 
*2) d. i Serravalle, 
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für fich feldft, fagte Couſtantin zum Gefanidten, habe er 
Patrad einnehmen, fondern. nur die Catalonier von der 
Beſitznahme deffelben abhalten wollen, weil er meinte, 
es ſey feinem Bruder, dem Sultan, ebenſoviel als ihm 
felbft daran’ gelegen, diefe gemeinfamen Feinde der Os— 
manen und Griechen von der Einnahme einer zwifchen 
beiden Bölfern gelegenen Feftung abzuhalten. Deßwegen 
fey er anfangs gegen Patras gezogen, und jeßt wieder 
heimgefehrt, wie er felbft fehe, weil die Gefahr vorüber 
wäre. Uebrigens werde er nächftens zu feinem Bruder, 
dem Großfultan, einen (er zeigte auf Phrankes) feiner 
vornehmften Palaftbeamten abfenden, um fich ‚mir ihm 
über Patras ſowohl, ald über andere wichtige Dinge zu 
verftändigen. — Zufrieden mit diefer Antwort, welche 
der FZürft mit reichen Gefchenfen begleitete, reiste der 
Türke wieder zuruͤck, uud Gonftantin brach nad) Ablauf 
der feſtgeſetzten Frift nichts defto weniger zur Befignahme 
von Patrad auf, begleitet von Theodor, dem Defpoten, 
und von Phrankes, feinem Freund und Rathgeber. Unter: 
wegs ergab fih ihnen Camenitza, ein dem Fürften 
Genterione von Achaja gehdriges Städtchen, in welchem 
Johannicius Balotas den Oberbefehl hatte. Am 4 us 
nius trafen die Füurften unter den Mauern von Patras 
ein, und hielten am folgenden Tage, weldyer ein Sonn: 
tag war, ihren feyerlichen Einzug in die untere Stadt, 
weil bis dahin weder Pandolfo Malatefta, der Erzbifchof 
‚und Oberbefehlshaber, noch irgend eine andere Huͤlfe 
aus dem Abendland erſchienen war. 

Die ganze Bevoͤlkerung der Stadt, groß und Fein, 
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firdmte mit dem früpeften Morgen zum Thore heraus, 
um die griechifchen Fürften zu begrüßen. Alles war feft: 
lich geſchmuͤckt, die Hauptftraße mit Blumen beftreut, 
mit Wohlgerüchen durchbuftet; links und rechts wurden 
‚ bie unten Voräberziehenden von den Zenftern herab mit 
Rofenwaffer befprengt, mit Rofenblättern und aromatis 
fhen Kräutern überfchättet, während ſich die italienifce 
Beſatzung des Schloffes vergeblich bemühte, den Schwung 
“ der allgemeinen Begeifterung durch Sefchoffe zu hemmen. 
So fam Alt Patrad wieder unter die Herrfchaft. grie: 
hifcher Fürften, nachdem es, feit dem Einzuge Wilhelms 
von Champlitte und feiner Burgunder, zweihundert vier 
und zwanzig Sahre und dreißig Tage unter dem Joche 
lateinifcher Ritter und Priefter gefchmachtet hatte. *)- 

| Das Schloß hielt fi) noch ein volles Fahr. Drei 
Tage nach dem lLebergange der Stadt landete der Er; 
bifchof Pandolfo auf einer catalonifchen Trireme zu Nau 
paktus, gegenüber auf der ätolifchen Küfte, wo zu gleis 
cher Zeit zwei türfifche Gefandte mit den, vorigen Auf: 
trägen erfchienen., Am nämlichen Tage traf dafelbft aud) 
Phrantzes ein, welcher mit der Nachricht über die Ein: 
nahme von Patrad zum Kaifer Johannes nach Conſtan⸗ 
tinopel reiste. Durch Geſchenke und freundliche Worte 
wurden die Gefandten abermals befchwichtigt. Phrantzes 
begleitete fie zum Paſcha Zurachan von Theſſalien, und 
ging dann von Eonftantinopel aus ſelbſt an das tuͤrkiſche 
Hoflager, um die Sache wo. möglich in Güte beizulegen. 


H d. h. im Ginne der Einheimiſchen geſprochen. 
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Murad. befahl zwar, Patras dem yorigen "Herrn zuruͤck⸗ 
zuſtellen, ließ ſich aber doch durch Phrantzes Schmieg⸗ 
ſamkeit längere Zeit hinhalten, nnd endlich * be⸗ 
ruhigen. 

Im Fruͤhling des ——— Jahres endlich hatte 
der apoſtoliſche Stuhl zehn cataloniſche Galeeren geruͤſtet, 
um Patras wieder zu nehmen, und die Feſtung zu ent: 
feßen. Statt diefen Auftrag in geradem Wege zu voll: 
ziehen, ging der Befehlshaber des Gefchwaderd auf Beute 
aus, überrumpelte und plünderte zur nämlichen Zeit Gla⸗ 
venta, in welcher fich das Schloß von Patras nach zwoͤlf⸗ 
monatlicher Einfchließung an Konftantin ergeben mußte, 
weil die Lebensmittel aufgezehrt und der größte Theil der 
Vertheidiger von der Peſt weggerafft waren. 


Das ausgepluͤnderte Glarentza verkauften die Cata— 
lonier wieder um 12,000 Ducaten an Conſtantin, und 
ſegelten unverrichteter Dinge nach Italien zuruͤck. 


Hartnaͤckiger als Glarentza und die Stadt Patras 
vertheidigte ſich der Genueſe Azen Zacharias Centerione, 
Fuͤrſt von Achaja, deſſen Reſidenz Chalandritza Eon: 
ſtantins juͤngerer Bruder Thomas ſchon waͤhrend der 
Einſchließung von Patras belagerte. Gegen die vereinten 
Streitkräfte der drei paldologifchen Brüder, Thomas, Con⸗ 
ftantin und Theodor konnte fich der Fuͤrſt allein nicht vers 
theidigen, und mußte einen Vertrag eingehen, in welchem 
er fich verbindlich machte, dvem Thomas Paldologus feine 
Tochter Katharina zur Gemahlin, und fein ganzes Gebiet 
nad) feinem Tod old Brautſchatz zu überlaffen. Auf ber 
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Burg zu Miftra wurbe die Hochzeit gefeiert, und die Stadt 
Kalabryta ald Refidenz dem bald nachher vom Kaifer zur 
Würde eines Defpoten befdrderten Prinzen eingeräumt. 

Auf folche Weife war zweihundert fünf und zwanzig 
fahre nad) der Landung Champlitted auf den adhäifchen 
Küften, und hundert und fiebenundfechzig Jahre nad) dem 
für dad Haus Ville-Hardouin fo verderblichen Frieden yon 
Conftantinopel die Herrfchaft der Franken im. Peloponnes, 
in Folge eines zweijährigen Kampfes, ſchmaͤhlich vers 
gangen, unbetrauert von ben Eingebornen, unbemerkt von 
ihren Brüdern im Abendlande: „Und den griehifchen Mo: 
raiten ward, nachdem fie mehrere Menfchenalter. hindurch 
alles erdulder hatten, was die Herrſchaft hochmuͤthiger 
Barbaren Bitteres, und der Druck unduldſamer Prieſter 
Verderbliches hat, noch der traurige Vorzug zu Theil, unter 
Fuͤrſten ihres Glaubens und ihres Geſchlechts in den 
Schlund tuͤrkiſcher Eroberungen hinabzuſinken. Denn au: 
ßer den vier, durch die Venetianer beſetzten, Feſtungen 
Anapli, Argos, Koron, Modon mit einigen dahin 
gehdrigen Dörfern und Kaſtellen, gehorchte im Jahre 1432 
ganz Morea den palaͤologiſchen Bruͤdern Theodor, Conſtan⸗ 
tin und Thomas. | 

Mas dem mächtigen Stifter diefer Dynaftie, dem 
Kaifer Michael; was deir beiden 'ftreitbaren Prinzen Fer: 
dinand von Majorca und Ludwig von Burgund; was einem 
Großmeifter von Rhodos, und dem Herzog Amadeus von 
Savoyer, und fo vielen andern Fürften der abendlän: 
difchen Reiche nicht gelingen wollte — die Unterjochung der 
Feudalbarone von Achaja — dieſes vollführten drei unmaͤch⸗ 
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tige, unkriegeriſche und in fich felbft zerfallene Fürften mit 
den verwelkteu-Kräften.des Reiches. von Byzanz... 

Penn auch die Neuheit der. Eroberung, und die Furcht 
vor Sultan Murad und Pafcha Turachan-Frieden und gus 
tes Einverſtaͤndniß unter. den. drei, Herrfchern,, wenigſtens 
auf einige: Zeit, befeſtigt hätte, fo waͤre dieſes doch ganz 
gegen. alle Wünfche, und Neigungen der Archonten Morea's, 
diefer. Peſt ihres Vaterlandes , geweſen. Ihr ‚Charakter 
war. damals noch immer berfelbe, wie ihn Kaifer Kanta⸗ 
cuzenus beinahe. hundert Zahre. früher gezeichnet : hatte. 
Chalandriga verfloſſen, als der Same der Iwietracht, des 
Neides, der Raubfucht, welchen Archonten und Hofſchrau⸗ 
zen. mit emfiger Hand in, die Herzen der. Bruͤder geſtreut 
hatten,. zu keimen begann, Theodor, den praͤſumtiven 
Thronfolger, (Kaiſer Johaunes war. kinderlos), wollten 
feine jüngern Brüder, ‚befonders; aber der. boshafte und 
tyrannifche Thomas, aus der. Halbinfel: verdrängen, um 
feine Länder zu. theilen. Conftantin eilte ſelbſt in die 
Hauptſtadt, um den Kaiſer fuͤr ihre Abſichten zu gewin⸗ 
nen. ) Theodorus ſegelte im Fruͤhiahre (1436) nachher 
gleichfalls nad) Conſtantinopel / und erklaͤrte ſich zur Raͤu⸗ 
mung Miſtras bereit, wenn ihm, die: Staͤdte ann Pontus 
Eurinusüberfaffen: wuͤrden. Johannes wollte, aber dieſe 
Vormauern der. Hauptſtadt aus Abneigung gegen Theodor 
ſammt der Thronfolge lieber dem. Gonftantin zuwenden, 
und den Deſpoten mit den beiden übrigen Brüdern, Tho⸗ 





— 


*) Im Anguſt 41455. 
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mas und Deinetrius, auf Morea entfernt halten. Wie 
Gonftantin die Sefinnungen des Kaiſers erfannte, eilte er 
auf einem Schnellfegler heimlich nach Glarentza, rief feine 
Vaſallen unter die Fahnen, ließ durch Phrantzes bei Mu: 
rad um Huülfe bitten, und fiel im Bunde mit Thomas die , 
Strategie Miftra an, zu deren Vertheidigung Theodorus 
gleichfalls mit den kaiſerlichen Triremen erſchien. Phran⸗ 
tzes, welcher von der Pforte weggehend, zu Land in den 
Peloponnes gekommen war, *) fand die Kriegsflamme 
ſchon heil fodernd, die drei Brüder wutherfuͤllt, das Land 
in Aufruhr ‘von einen Meere zum andern, Prieſter, Bi⸗ 
fchöfe,' Mönche und Weiſe, welche der Kaifer ald Ver: 
mittler fandte, vermochten es endlich noch, im Bereine mit 
dem friedeliebenden Phrantzes, die Kriegsfurie dadurch zu 
bannen, daß fie Conftantin beredeten, feinen Ländertheil 
an Thomas zu überlaffen, feinen Wohnfig in Conftantinos 
pel zu nehmen‘, und ſich mit den Einkünften der Stadt 
Selymbria zü begnuͤgen. Conftantin räumte zwar die Halb: 
infel unverzüglich, jedoch dauerten die RHDEDARBLINEN 
der feindfeligen Bruͤder noch vier volle Jahre, bis endlich 
jeder mit dem — Be Ei — 
war, *) ZIEF BE 

Wenige Menatt nach geſchehener Aaccheithug wur⸗ 
de aber alles wieder umgeſtoßen, und Theodor endlich, wie 
es die beiden Nebenbuhler gleich anfangs wollten, aus 
Morea abgerufen, und mit der Einfänften Selymbria's 


*) 4437. 
“*) Im Maͤrz 1445. Phranges lib. II, cap. ult. 
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im Faiferlichen Palafte zu wohnen beauftragt. Diefer trüb: 
finnige Fuͤrſt, fo vieler Unruhen endlich fatt, verließ bald 
darauf Herrfchaft, Welt und Lurus, nahm die Moͤnchs⸗ 
futte, und ftarb als Bruder Matthäus im Jahre 1448 zu 
Selymbria an der Peſt. Conftantin dagegen übernahm an 
Theodors Stelle die Strategie von Miftra, fo daß Morea 
nur mehr in zwei von einander ganz unabhängige Reiche 
zerfiel. Die Präfecturen Patras, Korinth und Laces 
daͤmon mit einem Theile des Erarchatd von Meffenien 
gehorchten dem Altern Bruder Eonftantin, die Fleinere Weſt⸗ 
hälfte ded Landes aber ‚mit, der- Reſidenz Glarentza dem 
jüngern, Thomas Paläologus. *) 


*) Dec. 1445. 


v 


| Zwölftes Capitel. 


Conſtantin befeſtigt die Landenge, erhebt ſich wider den Sul: 
tan, und’ wird bei Korinth gefchlagen. Tuͤrkiſche Verwuͤſtungen. 
Bruderzwiſt und Vermittlung. Vom Jahre 1414 — 1449, 





Conſtantin ſcheint unter den Soͤhnen Manuels noch den 
edelſten und entſchloſſenſten Charakter gehabt zu haben. 
Eben ſo weit von der Zaghaftigkeit ſeiner aͤltern Bruͤder 
Johannes und Theodorus, als von der Bosheit und tuͤckk— 
ſchen Eigenliebe der beiden juͤngern, Demetrius und The: 
mas, entfernt, naͤhrte er wahrhaft fuͤrſtliche Geſinnungen 
voll Hoheit und Vaterlandsliebe. Wenn die andern in 
Ueppigkeit verſunken, nur nach ſinnlichen Genuͤſſen haſch— 
ten, und von Herrſchſucht getrieben, ſich gegenſeitig nach 
Eigenthum und Leben trachteten, fuͤhlte Conſtantin allein 
die Schmach des von Barbaren zertretenen, von Einheimi— 
ſchen verrathenen, von ſeinen eigenen Fuͤrſten zerriſſenen 
Vaterlandes; er allein, von der blinden Wuth der Bruͤder 
frei, ſah mit Wehmuth auf die untergehende Sonne eine 
uralten und beruͤhmten Reiches. Als Erbe eines mehr 
als anderthalbtaufendjährigen Glanzes, deffen letztes Auf: 
flinnmern er noch fehen follte, hatte er Seelengröße genug, 
die legten Augenblicke feiner Nation fo vorzubereiten, daf 
wenn auch die mitlebenden Völker den Untergang nicht ab» 
wehren wollten, doch die nachfommenden Befchlechter nicht 
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mit Geringfhäßung über die Gräber der letzten romdifchen 
Soldaten wandern follten. 

Noch war die türfifhe Macht in Europa nicht voll- 
fommen befeftigt, und ein Sturm aus Morgen- und Abend- 
land, welcher fich zu gleicher Zeit'erhob, drohte den Baum 
osmaniſcher Groͤße noch vor ſeinem Erſtarken mit der 
Wurzel auszurotten. Die noͤrdlichen und weſtlichen Donau⸗ 
laͤnder bis tief in Europa hinein waren in Bewegung, er⸗ 
mahnt durch den heiligen Stuhl, erſchreckt durch die Wo: 
gen ber tiirfifchen Gewaltherrfchaft, zum Mitleiven ger 
rührt durch den Anblic® des wanfenden Thrones der Eon: 
ftantine. Der heldenmäthige Hunyad und König Wladis⸗ 
laus von Ungarn, begleitet von Sardinälen, Bifchöfen, Prie⸗ 
ftern und den Schrecbildern gebrochener Eide, wären mit 
den abendländifchen Streitkräften zu Fuß und zu Pferd 
bei Varna am fchwarzen Meer erfchienen, während der 
Sultan von Karamanien die übrigen Fürften des Morgen 
landes zum Streite gegen die Osmanli aufrief, und eine 
große Zahl italienischer Fahrzeuge den Helleſpont beſetzte. 
Wenn Johannes der Paläologe, in der Mitte des Sturms, 
den er doch felbft mit aufgeregt hatte, zagte und unfchlüf- 
fig war, ob er auf die fchmeichelhaften Anbietungen hor: 
chen follte, die ihm Murad in feiner Bedrängniß machte; 
fo erkannte doch Conſtantin, daß jeßt der Augenblid® ge= 
fommen fey, welcher über Seyn und Nichtfeyn des romdis 
fhen Volfes unwiederbringlich entfcheiden follte, 

Auf der Landenge von Korinth, wie in den alten Zei—⸗ 
« ten Öriechenlands, verfammelte er die ganze waffentragende 
Bevölkerung der beiden Fürftenthümer, baute die von den 
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Tuͤrken zerfidrten Mauern und Thuͤrme zum finften Male 
von einem Meere zum andern wieder auf, vermehrte die 
Seftung mit neuen Werken, zog tiefe Gräben, hielt Waffen: 
übungen, brach mit auserlefener Macht in die Länder der 
großen Gefellfchaft, nöthigte den. Fürften Nerio (Rainer 
Hcciaioli) von Athen, Zribut zu erlegen, und Kriegsvolk 
gegen die Türken zu ftellen, beſetzte Theben und ganz Bdo: 
tien, regte die ftreitbare Bevölkerung der Wallachen und 
Arnauten ded Pindus auf, brachte die Friegerifchen 
Stämme fremder Ueberzügler in Lokris und im phofifchen 
Gebirge in einen bewaffneten Bund mit den Griechen 
Morea’s, um Turachan's Satrapie, Theffalien, an 
fallen, fobald das abendländifche Heer unter Hunyad über 
den Iſter gegangen wäre. *) 

Nach erhaltener Kunde, daß die Ehriften gegen Varna 
beranziehen, drangen moraitifche Abtheilungen in Theſſa— 
lien ein, raubten, verwuͤſteten, wiegelten zum Aufftand 
auf, was Ehrift war; reisten die Wuth der Mohammedarer 
und verfchiwanden wieder, ald Turachan's Sohn Omar mit 
einer Abtheilung des türfifchen Südheeres herbeieilte und 
ſelbſt durch die Thermopylen in Griechenland einfiel. Zu: 

———— | 
*) Weber diefe Begebenheiten ift der Athenienfer Chalco— 
condylag, welder damals, wie vorhin fein Vater, hau: 
fig in diplomatifhen Sendungen gebraucht wurde, als Zeit: 
genoffe und Augenzeuge vorzüglich zu berücfichtigen, befon: 
ders Buch VII oder pag. 141 ff. ed. ven. Man findet 
dieſen merkwürdigen Gef&ichtfhreiber ber legten Griechen: 
> zeit haufig unter dem Namen gadnicus en was nur 
Anaggramm feines Vornamens Nicolaus iſt. 


gleich verließ Nerio die gemeinfame Sache, und handelte 
bei der Pforte Murad's um einen beſondern Frieden, den 
er auch "gegen einen Tribut von: jährlich ‘30,000 Gold⸗ 
ſtuͤcken erhielt. Conſtantin belagerte Athen zum zweiten 
Mal, und zwang es eher zur Uebergabe und Erneuerung 
des Bundes, ald Turachan su u Birtem mit — 
erſcheinen konnte. "90.1. TI ET NEE 

Johannes unterdeffen und — weit — 
die Anſtrengungen ihres Bruders zu theilen, fanden es nicht 
zur Unzeit, wegen Privatſtreitigkeiten einen Buͤrgerkrieg 
anzufangen, waͤhrend Hunyades von Weſten her fuͤr die 
europaͤiſche Bildung/fuͤr das Edangelium, fuͤr Religion 
und Vaterland, wie man ſagte, in den Streit zog, uüd 
Conſtantin von der Südfelte Her für die Freiheit Griechen⸗ 
lands die osmanifchen Streitkräfte bekaͤmpfte. 

Gewiß beffagenswerth muß ‚ein Volk feyn, deſſen 
Fuͤrſten nicht einmal: in-dem Augenblid allgemeiner Be⸗ 
drängniffe, und felbft des voͤlligen Untergangs, die Leiden: 
ſchaft der Herrfchfucht dem — — er 
nen m vermdgen? EB Her 

Alle Hoffnung’ zur Greißeie! wurde durch! bie. Derek | 
gung des großen Chriftenheeres durch Murad zugleich ver: 
nichtet, und am 10 November des eintaufend' vierhundert 
und vierundbierzigften Jahre bei Varna am ſchwarzen 
Meer: entfchieden, daß die Türken in. Europa herrfoen, 
und Griechenland Sklave fepn foll. —— 

Mit dem Beherrſcher von Conftantinopel ward auf 
demärhiges Bitten der alte Friede und: derralte Tribut er⸗ 
neuert, nicht aber mit den beiden in Morea imabhängig 
Fallmerapers Geſch. d. Untergangs d. Hellenen. II. 22 
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regierenden Bruͤdern Comftantio und Thoması Der Beg⸗ 
lerbeg von Theſſalien, der Herzog Nerio von Athen und 
den Palaͤologen trotziger Sinn, ſelbſt forderten den Sultan | 
gu firengerer Zuͤchtigung auf. Und uͤberdieß wußte Tuta⸗ 
chan Conſtautins· friegeriſche Haltung an ber. Pforte als fo 
aun ſchildern, daß Murad mir einem, Heere non 
0,000 Mann no) im Spätherbfte des, eintaufend vier- 
— fuͤnfundoier zigſten Jahres in Verlon gegen Morea 
aufbrechen wollte. oc Syadı 
3 Un: den Sturm voch vor rim, ——— zu be⸗ 
ſchwoͤren, ſchicte Conſtantin dem athenienſiſchen Geſchicht⸗ 
ſchrelber Chaleo cond ydas mit Friedensvorſchlaͤgen an die 
Pforte. „Die Feſtungswerke am Iſthmus ſollten aufrecht 
„bleiben, und Eonſtantin alle Provinzen Griechenlands bis 
„an die Thermopylen in vollſtaͤndiger Unabhaͤngigkeit von der 
„Pforte, als ſelbſtſtaͤndiger Monarch, behalten. Dagegen 
„wolle er die Beſitzungen Murads in Zukunft nicht mehr 
„mit Krieg überziehen.“ — Eine folche, Sprache ſchien 
mit: der Macht und den Thaten der griechiſchen Fuͤrſten fo 
wenig zu übereinftimmen, daß Murad, von Unwillen ext 
braunt, den Geſandten in Frſſeln legte und, obgleich ber 
Winter im Anzuge war, das Zeichen zum Aufbruch um fo 
unbedenklicher gab, da, Tura⸗Chan ſchwor, die. Griechen 
‚würden es nicht wagen, feine Ankunft hinter den Schau: 
zen der. Lanbenge, zu; emparten „der Anblick feines Heeres 
wäre ſchon hinreichend ; bie —— Re in bie 
.. zu treiben, * 
Auch flohen beim RER Kustenheere: die ger: 
a De der, Moraiten wirklich ohne 
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Gegenwehr aus den Engpäffen über Bdotien und Attika 
bis an: den Iſthmus zuruͤck. Bei Theben vereinigte ſich 
der Herzog von Athen, mehr den Tuͤrken als den Griechen 
hold, mit Murad. Den Angriff des verbuͤndeten Heeres 
erwarteten Conſtantin und Thomas an der Spitze aller ſtreit⸗ 
baren Maͤnner von Morea hinter den Waͤllen der Landenge. 
Die Tuͤrken lagerten bei Mingiaͤ und erfuͤllten die ganze 
Landbreite von einem Meere zum andern *). Ein Kund⸗ 
ſchafter, welchen Conſtantin ausſandte, um die feindliche 
Macht auszuſpaͤhen, brachte die niederſchlagendſten Berichte 
in das Lager. „O Herr!“ ſagte er zu Gonftantin, „was 
fuͤr ein Ungluͤck haſt du uͤber Morea verhaͤngt, das Panier 
gegen einen Monarchen erhebend, welcher mit den Streit⸗ 
kraͤften ganz Aſia's und Europa's erſchienen iſt und auf 
unſerer Erde nicht einmal Raum genug findet, ſeine Macht 
zu entfalten? Widerſtand iſt unmoͤglich, und waͤre der 
Iſthmus mit einer. doppelten Mauer verſchloſſen. Ich 
beſchwoͤre dich, ohne Zögern: Geſandte zu. ſchicken, und 
Frieden zu vermitteln, Damit wir nicht alle vertilgt werden.“ 

Entrüfter. über den Kleinmuth ded Mannes ließ ihn 
Eonftantinin Gewahrſam bringen, um das Heer-nicht mit 
Verzweiflung noch vor dem Kampfe zu erfuͤllen. Murad 
befichtigte unter dem Schuge von: fechötaufend auserleſenen 
Kriegern in Perfon die Mauer; Stellung. und Bertheidis 
gungsmittel des Feindes. Beim Aublicke der unberfehbas 
ven Schanzenreihe und des — der Zahl nady. wirklich furcht⸗ 
baren Griechenheeres: ſtaunte der Sultan und machte dem 
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Beglerbeg von Theffalien feinerfeits die heftigſten Vorwuͤrfe 
wegen ſeiner irrigen und prahlhaften Berichte uͤber die Un⸗ 
macht Conſtantins und die Feigheit der. moraitiſchen Mili: 
zen, welche beim Anblicke der osmaniſchen Roßſchweife vor 
Schrecken zerſtieben wuͤrden, wodurch irregefuͤhrt er mitten 
im Winter einen Feldzug begonnen, den er mit mehr Klug: 
heit:auf das kommende Frühjahr habe verfchieben wollen. 
Wie einſt Xerxes vor -Thermopylä, wartete damals 
Murad mehrere Tage ruhig vor den Waͤllen der Feſtung, 
hoffend, die Griechen wuͤrden doch noch ohne Kampf ihre 
Stellung verlaſſen und in die Heimath auseinandr fliehen. 
Als die Feinde aber weder fliehen noch die Waffen 
niederlegen wollten, begannen endlich Feuerſchluͤnde von 
ungeheurer Groͤße ihr Spiel gegen die Mauer. Am zweiten 
Tage brachte man den Sturmzeug naͤher und ließ durch 
leichte Angriffe verſuchen, wie viel Muth und Geſchicklich— 
keit der Feind in der Vertheidigungskunſt beſitze. Abends 
am dritten Tage brannte vor jedem der 10,000 Zelte des 
türkifchen ‚Heeres ein: großes MWachtfeuer.. Allahgeſchrei 
und Tautes: Geber der Krieger: erfüllte die. Luft, zum Zei: 
chen, daß mit dem Morgenroth der Sturm gegen die 5% 
ftung beginnen fol. Und um den Erfolg defto ficherer zu 
machen, beunruhigten Haufen leichten Fußvolfes. während 
der langen Winternacht. durch wiederholte Angriffe Con: 
ftantins Soldaten, damit: fie erfchöpft durch eine ſchlafloſe 
Nacht, mit gefchwächten Muth. und :geminderter Kraft 
gegen die wohlgenaͤhrten und verfuchten Zanitfcharen ſtrei⸗ 
ten muͤßten. er 
Kaum graute der Morgen (am 40 December 1445) 
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als Hörner und Trompetenklang - die Mufelmanen zum 
Kampfe riefen. Mitten auf dem Iſthmus nahm Murad 
Stellung, um ihn herum der Kern feines Heeres. Kin 
furchtbares Feuer aus ſchwerem Geſchuͤtze längs der ganzen 
Linie -verfcheuchte die Griechen von der Mauer und die 
Janitſcharen legten ihre Leitern an, während andre die 
Grundlage untergruben und. eine lange Strede nieder: 
ſtuͤrzten. Ein ferbifcher Janitſchar hatte unter Murad’s 
Augen zuerft die Mauer erftiegen. Wie ein braufender 
Strom ſtuͤrzte der Feind durch die ungehenre Lücke, dufch 
die aufgefprengten:Thore und von den Zinnen herab auf 
die Moraiten Conſtantins. Im Mittelpunkt begann die 
Flucht, Schrecken ergriff die ganze Linie, auch wo die 
Mauer noch nicht erſtiegen war. Vergeblich ermunterten 
die Fuͤhrer zur Tapferkeit, zum Widerſtande. Ihre Stimme 
verhallte ungehoͤrt im Tumulte, und a ie felbft riß der Strom 
der Fliehenden fort. 2. 

Von den Tuͤrken plünderte ein Theil das erbeutete La⸗ 
ger, der andere verfolgte unter großem Gemetzel die Fluͤcht⸗ 
linge, deren Truͤmmer ſich nicht eher vom Schrecken er⸗ 
holten, als bis ſie das Innere von Arkadien und La— 
konien erreicht hatten. Das nahe gelegene Schloß Akro⸗ 
Korinth konnte den Beſiegten keine Zuflucht gewaͤhren, weil 
man es unbegreiflicher Weiſe ohne Beſatzung, ohne Muni⸗ 
tion und ohne Lebensmittel gelaſſen hatte. 

Dreihundert Griechen. hatten: ſich auf eine Bergſpitze 
unweit Korinth gefluͤchtet. Murad zwang fie durch Man- 
gel an Nahrung und Waſſer zur Uebergabe, ließ ſie aber 
bis auf den letzten Mann nieberhauen: Sechshuudert ans 
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‚dere Gefangene kaufte er von ben Janitſcharen und ſchlach⸗ 
tete fie, wie Chalcocondylas fagt, den Manen feines Ba: 
ters Mohammed *). Schreden lähmte ganz Morea. 
Eonftantin und Thomas, in den dußerften Winkeln 
Lakoniens verborgen, wollten mit den Vornehmſten und 
ihrer beweglichen Habe das Eiland verlaffen und jenfeits 
der Meere Sicherheit fuchen. | 
Bei Korinth theilte der Sultan fein Heer, Die Mei: 
nere Hälfte übergab er. dem Beglerbeg von Theflalien , um 
gegen Miftra und das Rufia⸗Thal vorzudbringen ; mit der 
größern Abtheilung erfchien er felbft am nämlichen Tage 
noch vor Bafilifatia, drei Stunden weitlih am Meer: 
bufen von Korinth. Die Stadt fand er leer, weil die Bür: 
ger in Mafle zum Kampfe nach ber Landenge ausgezogen, 
aber nicht mehr heimgefommen waren. Die Häufer wur: 
den geplündert, und dad Schloß, auf welches man Wei: 
ber und Kinder mit einer Heinen Beſatzung unter Anfuͤh⸗ 
rung eines Priefters in Sicherheit gebracht hatte, ohne 
Gegenwehr eingenommen. Die Bewohner von Patras, 
wohin Murad nad) Zerftörung Baſilikata's gedrungen war, 
hatten bis auf 4000 die Flucht ergriffen. Won diefen 
hatten die-meiften auf der Citadelle, einige aber auch im 
erbifchdflichen Palafte Stellung genommen. Während die” 
legten ihre Thorheit mit Uebergabe und Sclaverei bezahl: 
ten, wollten die Männer auf dem Bergfchloffe nichts von 
Unterwerfung Hören und fehlugen mehrere Angriffe der 





H Murad- war font — felbſt nach Angabe griechiſcher Seri 
benten — ein ſanfter und, gerechter: Minan. 


948 


Feinde tapfer zuruͤck· Und als auf einer Seite die Mauer 
untergraben, eine weite Sturmluͤcke gebffnet, und der Feind 
ſchon innerhalb war, goßen die Griechen brennendes Harz 
auf die gedraͤngten Haufen und trieben ſie wieder aus der 
ſchon Halb eroberten Feſtung in die untere Stadt zuruͤck. 
Der Mauerbruch wurde eilig ausgebeſſert, Sınit: neuen 
Werken verwahrt, und Burg und Beſatzung gerettet. Denn 
Murad, von Albanien und von Ungarn her mit neuen Ge⸗ 
fahren bedroht, konnte nicht laͤnger in dem ſchon hinlaͤnglich 
gedemuͤthigten Morea verweilen, zog den beutebeladenen 
Tura⸗ Chan bei Patras an fich; und gewaͤhrte den griechi⸗ 
ſchen Fuͤrſten gegen Erlegung jährlichen Tributes Frieden. 
Nicht weniger als 60,000 Moraiten wurden, nach Ducas, 
von dem abziehenden Tuͤrkenheere als Sclaven ig ven 
Iſthmus getrieben *) 

Auf diefe Art ward am Schluffe des Jahres 1445 
der peloponneſiſche Bund geſprengt, Attila, Theben, Lo⸗ 
kris und die Staͤmme am Pindus neuerdings den Tuͤtken 
ſteuerbar; waren die Thore Morea's mit Korinth, Baſili-⸗ 
kata und vielen kleinern Ortſchaften in Schutthaufen ver: 
wandelt, die Bewohner mehrer Gegenden im noͤrdlichen 
Theile der Halbinſel ausgerottet, und der ar «inet a. 
lichen Kopfſteuer unterworfen. - - - 

Dieſes große Ungluͤck und den Achehatea — 
griechiſchen Volkes wollte Conſtantin, wenigſtens in ſeinem 
Fuͤrſtenthum; durch moraliſche Huͤlfsmittel mildern und 
hemmen. Er dachte an des Weltweiſen Gemiſtus Staats⸗ 
3 On NM TOT. n JR FI CHE ı LEE LITRERET Sure 

*) Mibhact-Birtai; Yistefiadyuanee YElmHld sag e 
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saforgn und wollte von derſelben nach feiner Art und 
Meberzeugung zur Verbefferung der. dffentlichen Ange: 
legenheiten, Gebraudy machen. . Er meinte, wenn er. ben 
Statthaltern, ‚den Archonten. und. Bürgern Ordnung und 
Handhabung der Gefege, Tugend und. Gerechtigkeit em: 
pfehle und.befehle, fo ſey es hinlaͤnglich, Menfchen und 
zeiten umzufchaffen. Allein. außer ihm felbft und einigen 
gleichgefinnten, Freunden mochte, unter: den hoͤhern Claſſen 
der griechifchen Bevoͤlkerung niemand, zu dieſen Heilmitteln 
feine, Zuflucht nehmen, weil Befehl und Wille, felbft des un- 
befchränkteften Gebieters an und, für. fich. den Grundcharak— 
ter eines Zeitalters nicht ändern. Tönnen, - | 

Und wie in vielen andern Epochen, wurde auch da⸗ 
mals klar, daß gegen die dem Guten ſowohl als dem Boͤſen 
inwohnende eigenthuͤmliche Wirkungskraft alles Streben 
und Ringen der Menſchen unmaͤchtig und erfolglos ſey. 
Wohl kann man dem Strome einen Damm entgegenfegen; 
er wird aber die Wehre nieberwerfen durch den. Druck ger 
haͤufter Wogen, oder au beiden, Seiten auöbrechen und den 
gelegten Hinderniffen zum Trotz feinen Lauf vollenden. Die 
Natur läßt nichts halb: vollendet, und -wie die Schwin⸗ 
gungen, des Pendels die, phyſiſchen Gefege: der Theſis und 
Arfis anfchaulich machen, eben fo. klar beweiſen die wech: 
ſelnden Schickſale des ‚menfchlichen Gefchlechtö, daß man 
die. Lebensfülle einer Nation, wenn fie einmal entfloben, 
Dusch, kein irdiſches Geſetz wieder zurückbringen. und die 
Keime des Verderbens nicht eher ertoͤdten kann, als bis fir 
zur vollendeten Reife gekommen, und nach Entfaltung ih⸗ 
rer ganzen Bitterkeit gleichſam von ſelbſt perwelfeni 
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Conſtantin gibt uns ja felbft den. Hlarften Beweis von 
der Nichtswuͤrdigkeit der höhern Volksclaſſen des dama⸗ 
ligen Griechenlands, indem er eingefteht, unter allen 
Archonten ſeiner Laͤnder nur vier oder fuͤnf zu haben, 
denen er bei Dürchführung ſeiner wohlthaͤtigen Abſich⸗ 
ten hoͤhere Verwaltungsſtellen uͤbertragen könne. Jo—⸗ 
hannes Kantacuzenus, Alexius Lascaris, So⸗ 
phianos, Eudaͤmon und ſein erprobter Freund Geo eg 
Phrantzes waren biefe Auserwählten. , Unter ihnen war 
dem erften die Statthalterfchaft Patras, dem zweiten bie 
von Korinth, und dem lebten ‚die von Lacedaͤmon zus 
getheilt aus befonderer Neigung für ihn, wie der Fuͤrſt fich 
ausdrüdte, und um feine treuen Dienjte durch Webertras 
gung einer fo.ausgezeichneten Würde zu belohnen. Phranges 
fann bei diefer Gelegenheit feine Eitelkeit nicht unterdruͤ⸗ 
den und ruͤhmt ſich laut: er glaube nicht, daß je ein Menfch 
mit einer fo. weit ausgedehnten Präfectur beehrt worden fey, 
indem die Städte Lacedämon, das Schloß Miftra,. das 
Judenquartier, die Städtchen Zripes, Tzera⸗ 
mion, Pancotoron, Selabochorion und alle in ihr 
rem Weichbilde gelegenen Ortfchaften feinen Befehlen ger 
horchen und, ihre Abgaben, an- ihn entrichten ‚müßten *). 
Aus. dem ” ER bie — einer 





N Dieſe era (!) Statthalterſchaft Hatte. etwas über drei 
Stunden in ber Länge und etwa dritthalb in der Breite. 
Das Judenquartier, welches hier als ein fir fih beftehender 
Aort bezeichnet wird, bildete in der’ Folge einen’ Theil der 
neuern oder unterm Gtadt Miltre am Fuße des Schloß⸗ 
berges, auf deſſen Helden man heute abc daB faſt gaͤnzlich 
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Statthalterſchaft von fo geringer Ausdehnung fürchte große 
Auszeichnung Hält, kann man unmittelbar den Schluß zies 
ben, daß man den Archonten im Allgemeinen: noch viel 
Heinere Diftricte, ja fogar nur einzelne Srädtchen und Dre 
fchaften anvertrauen durfte, um ihre Bedruͤckungen, ihre 
Ungerechtigkeiten, ihre Unterfchleife und Diebereien bei 
Einſammlung ver dffeutlichen Auflagen deſto leichter zu ders 
hüten und zu entdecken. Am den neuen Archonten Lacedaͤ⸗ 
mons vor dieſen Fehlern zu bewahren, gab ihm der Fuͤrſt 
vor feiner Fuſpectionsreiſe durch das Deſpotat noch beſon⸗ 
dere politiſche Vorſchriften: „Vetwalte das anvertraute 
Land gat,“ ſagte er ihm, „thue niemand Unrecht, laß dir 
nicht die Zuͤgel der Herrſchaft durch Intriganten aus den 
Haͤnden winden; du allein ſollſt regieren in meinem Na⸗ 
men, und außer dir kein anderer. Und wenn du keinen der 
Unterthanen gegen Recht und Fug verletzeſt, deine Pflichten 
ohne perſoͤnliche Ruͤckſicht uͤbeſt, und von geſetzlicher Bahn 
keinen Fingerbreit abweicheſt, wird es dir Gott lohnen, und 
ich werde dir dankbar ſeyn. Laß dich nicht durch Ge⸗ 
ſchenke beſtechen, weil von ſolchen Leuten Chryſoſtomus 
ſpricht: „Feuer wird die Haͤuſer derjenigen ver⸗ 
zehren, welche Geſchenke nehmen: fo: ſehr ver- 
Fehr ce." und- blendet Geſcheuknaͤhme die Gerech⸗ 
tigkeit, daß ſie ſogar Unſchuldige verurtheilt.“ 
„Ueberdieß,“ fügte er bei, „muͤſſe ein Richter über Gottes 


rerlaſſene alte ſlabiſche Mifkra,mit feinen eingefalfenen 
‚Paläften;, Kirchen amd. — des Ka und 
Asten Jahr hun derts ſieht. are nd: 
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Volk und Mitgenoffen des Chriſtenthums noch mit drei 
andern Tugenden geſchmuͤckt feyn, die da wären: Treue 
gegen Bott, und gegen denjenigen, von welchem er das 
Amt erhalten; Wahrheit im Worte, und Weherrfchung der 
ſinnlichen Lüfte. Phrantzes, das wiſſe er, beſitze dieſe Tu⸗ 
genden ſchon von Jugend auf, und werde auch nicht vers 
geſſen haben, daß in den apoſtoliſchen Vorſchriften geſchrie⸗ 
ben ſtehe, parteiloſe Gerechtigkeit — Arme 
ſey erſte Pflicht des Richters.“ *) | 

Mährend Eonftmitin durch wohlthätige — 
rea wieder zu ſtaͤrken, zu bevolkern und zu ordnen fortfuhr, 
farben ſeine beiden aͤltern Bruͤder, Johannes der Kaiſer 
und Theodorus der Thronerbe kurz hintereinander; der erſte 
in ſeinem Palaſte zu Conſtantinopel aus Gram, und der 
andere zu. Selymbtia:an'ver Peſt, ‚beide aber kinderlos **). 
Die:dvei noch uͤbrigen palaͤologiſchen Brüder fchritten un⸗ 
ter den Auſpizien Sultan Murads, ihres Oberlehensherrn, 
zu einer abermaligen und zwar letzten Theilung des byzan⸗ 
tiſchen Kaiſerthums in der Att, daß Eonſtantin, als aͤl⸗ 
teſter, die. drei Staͤdte Couſtantinopel, Selymbria und Mes 
ſembria mit der Kaiſerkrone, Demetrius und Thomas aber 
gemeinſchaftlich den Peloponnes beſitzen ſollen. Und na⸗ 
mentlich muͤſſe ſich Demetrius mit den beiden Praͤfecturen 
Lacedaͤmon und Korinth begnuͤgen, Patr as aber an 
Thomas uͤberlaſſen. Beide Fuͤrſten, fo beſtimmten Kaiſer und 
Sultan, — von ————— rn. und 
— Ep 

J — a. a. O. lib II. 329 on 
) Im Sahne Haa8. — 
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beide fuͤhren den: Titel Des pote s. — Thomas verlegte 
ſeine Reſidenz von Glarentza in das große und ſchoͤne Pa⸗ 
tras; Demetrius blieb zu Miſtra. Das Gebiet des erſtern 
war kleiner, begriff aber die fruchtbaren und reichen Ebenen 
von Ach aj a, Elis und Weft:Meffenien,. bi herab 
mad) Navarin und Kalamata. Demetrius' :Antheil war 
ausgedehnten an Flächenraum ; aber aͤrmer und durch die 
letzten Tuͤrkenkriege theilweife wieder verddet. Voſtitza, 
Skorta und Melingi bildeten die Gränzcantone gegen 
Weſt⸗Morea und: den Zürften von Patras. 


In Gegenwart Conftäntind und aller Archonten von 
Sonftentinopel ſchworen beide: Brüder unten furchtbaren 
Verwuͤnſchungen den Eid, dieſen Theilungsvertrag heilig 
und unverletzt zu halten, ſich nicht zu bekriegen, nicht zu 
berauben, ſondern friedlich und bruͤderlich neben einander 
zu leben, und nur das Beſte ihrer Unterthanen im Auge zu 
haben, Kaum war aber Thomas in feine Provinz gekom⸗ 
men, als er die Archonten. feiner Partei unter Waffen: rief 
und mehrere Städte feines Bruders Demetrius gegen das 
gegebene Wort mit Gewalt unterjochte. Demetrius flehte 
bei der Pforte um Huͤlfe gegen den treuloſen Bruder, und 
Tura⸗Chan, der Beglerbeg von Theſſalien, warb:beauftragt, 
den armen flehenden Vaſallen Demetrius in ſeine Rechte 
einzufeßen« Zugleich erhielt der Satrap abet auch den ges 
heimen Auftrag/ bei dieſer Veranlaſſung zugleich alles, was 
etwa von den Feſtungswerken an der Landenge noch auf⸗ 
recht ſtuͤnde, oder wieberhergeftellt wäre,. gänzlich ‚zu zer⸗ 
ftdren, damit die von unverföhnlichem Brudekzwifte zer⸗ 
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riſſene Halbinſel einem kuͤnftigen Einfalle der osmaniſchen 
Heere ohne Widerſtand offen liege. 

Zura:Chan trieb den Defpoten Thomas aus ben 
eroberten Städten hinaus, und ndthigte ihn, den Theis 
lungsvertrag neuerdings zu befchwdren, und für feine Finfe 
tige Treue Buͤrgen zu, ftellen. Mon ‚allen, Eroberungen 
durfte er nur den für feine Befigungen gunftig gelegenen 
Canton Skorta behalten, mußte aber dagegen den Canton 
von Kalamata an Demetrius 'überlaffen Hi": 2. 
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*) Im Jahre 1449. 


| Dreizehntes Capitel. | 
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weiten Eolonien, und; Spltan Muhammed des II. Feldzug im 
Morea. Eriede von Korinth. J. 1449 — 1458. _ 





Zwei Jahre nach dieſem Vermittelungskriege erſchien 
Tura⸗-Chan zum fünften Male mit einem großen Heere 
und feinen beiden Söhnen Achmed und Omar an den 
Thoren von Morea, nicht gerufen von einem der feind« 
feligen Brüder, auch nicht um Friede zu fliften, und 
aufgeregte Leidenfchaften zu dämmen; er Fam in feind- 
licher Abficht gegen beide Brüder zugleich auf Befehl 
Mohammed ded Zweiten, der unterdeffen feinem Water 
Murad in der Regierung nachgefolgt war und die Eri- 
ftenz eines griechifhen Häuptling am Bosporus nicht 
länger dulden wollte. Um Gonftantin des Beiftandes 
feiner Brüder aus Morea zu-berauben, hatte Tura:Chan 
Befehl, diefes Land feindlich zu überziehen, und fo 
lange zu ängftigen, bis die griechifche Hauptftadt gefal= 
len wäre. Am erften October des Jahres 1452, folg- 
lih fehs Monate vor dem Anfange der Belagerung 
Eonftantinopels, lieferte der Satrap von Theffalien den 
beiden Defpoten Demetrius und Thomas auf ben fo 
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oft mit Griechenblat getränkten Steinfelde des Iſthmus 
ein großes Zreffen, welches für die Moraiten eben fo 
ungluͤcklich ausfiel, als ſieben Jahre vorher der Kampf 
Sonftantinid:: gegen Murad. Korinuth, kaums aus den 
Ruinen hervorgegangen, wurde zum zweiten Male gepluͤn⸗ 
dert und: verbraunt, die Halhinſel bis Navarin und Ras 
lomata am Fuß der Maina⸗Gebirge durchſchwaͤtmt, ver⸗ 
wuͤſtet, die verlaſſenen Orte der Brandfackel uͤberliefert; 
was von Einwohnern; wicht geflohen, wurde getoͤdtet, 
oder als Sklave fortgeführt *)..- Nur die Schluchten von 
Melingi und; Maine wagte Zura-Chan nicht: anzugneifen; 
auch im das Eurotas-Thal "drang er. nicht ein, weil es 
nicht in ſeinex Abſicht lag, Morea für: immer zu- erobern; 
bie: Verhefrung des platten Landes, unvertheidigter oder 
leicht bezwinglicher Orte ſchien hinlaͤnglich zn Erneichung 
der Abſicht, in welcher ihn Mohammed ausgeſandt hatte. 
Und nicht eher wagten es die allzeit uͤberwundenen 
Griechen wieder im offenen Felde zu erſcheiuen, als bis 
im Srühling des folgenden Jahres eine Abtheilung des 
türkifchen Heeres unter Achmed beutebeladen durch die 
Engſchluchten zwiſchen Argos und Korinth z0g,. Dort 
hatten die Deſpoten ‚ihren Feldherrn, den Archonten 
Mathaͤus Aſanes, mit den Ueberbleibſeln ihres Hee— 
rs in den Hinterhalt gelegt. Die Tuͤrken verloren bei 
dem unvermutheten Angriffe eine Menge Todte und Ge: 
fangene, und unter den letztern auch Achmed, den Sohn 
des Beglerbegs ſelbſt— welcher nach Miſtra gefuͤhrt, und 
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am Hofe des Demetrius and ui —.—. * 
delt wurde #, > ° enyss 
Dieſer Beine Bortheit belebte den "ofatehen Muth 
ver Moraiten von. neuem, und bie Räftungen wurden 
verdoppelt, als die Nachricht von dem Falle der grie: 
chiſchen Hauptſtadt und dem Tode des Kaifers die Halb» 
inſel erſchuͤtterte, und dem zur: Vertheidigung aufgehobe⸗ 
nen Arm wieder. laͤhmte. An Krieg und Muth. dachte 
niemand, Alles wollte fliehen, und Demetrius und Tho— 
mas waren ſchon auf dem Punkte fich mit den vors 
nehmſten Archonten ‚nach Italien einzufchiffen,; als Ge- 
fandte::von Seite des Großheren mit Friedendanträgen 
erſchienen. Aus. einer Stelle bei Ducas muß man ſchlie⸗ 
ßen, daß dieſe ungluͤcklichen Fürften, in der Freude die: 
fes: Mal: noch nicht. von Land und Leuten getrieben zu 
werden, dem Sultan. jährlich zehnraufend Goldſtuͤcke als 
Tribut: zu entriten — —— und der 
— 
Re) Chalcocondylas lib. 3. Pag: 157. ed. venat. 
Nach Phranges | lib. 3. cap. 7. wurde die tuͤrkiſche Heerab⸗ 
theilung nicht zwiſchen Argos und Korinth, fondern in den 
Schluchten zwiſchen Kalamata und Londari "überfallen. 
Dieſe Stelle iſt aber undeutl ich und verworren, waͤhrend bei 
Chaleocondylas ganz klat gefagt wird, der Ueberfall ſei in 
den Hohlwegen bei Myceraͤ gemacht worden: dvedoevoav- 
106 Taurm Tregi Myuxivns xouc, n EusAley dEelauywv dıa zus 
Alod dısfuevan. 
| Uebrigens weiß jedermann, der iene Gegend Tem, daß 
waͤhrend des großen Aufſtandes in unſern Tagen eine Ab: 
theilung von Dramm⸗Ali's Heere in ben nämlicen Schlus⸗ 
ten ihren Untergang fand. 


* 
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Sultan mit, ihrer demuͤthigen Untermürfigkeit zufrieden 
fie. einftweilen in Ruhe zu laſſen beſchloß, da von. ihrer 
Thorheis and Unmacht, von ihrer Entfernung. vom Mit: 
telpunfte der neuen Eroberung. und. ihrem unverfühnlichen 
gegenfeitigen: Haß nichts zu fürchten war. Aus. derfel: 
ben ‚Stelle. erfieht man aber auch, daß dieſe eben fo 
einfältigen: ald gewiſſenloſen Palaͤologen die eingegangene 
Verbindlichkeit. ſchon im zweiten Jahr unerfuͤllt ließen, 
weil; fie, meinten, Mohammed ſey zu, ſehr in ‚andre 
Händel verwickelt, um ſeine Blicke gegen den. Pelopon: 
ned zu wenden. Jedoch war eine drohende Botſchaft 
im Jahre 1457. hinreichend, ‚die Zaghaften, wieber ‚zur 
Pflicht zu bringen, und alle Ruͤckſtaͤnde zu tilgen. 
„Zahlet, was ihr von. drei Jahren her ſchuldig ſeyd, 
oder packt euch aus dem Lande,“ ließ er ihnen ſagen, 
and das Geſchaͤft war abgethan *). Wenn aber bie 
beim erſten Schrecken des tuͤrkliſchen Sturms von den 
Inſeln des. Archipelagus und aus. Morea in Maſſe ent 
floheuen Bewohner: wieder heimkehrten, und die wans 
kenden Kronen auf den Haͤuptern der beiden Deſpoten 
noch bleiben durften, ſo hatten ſich doch die Fugen, 
welche: die. verſchiedenartigen Elemente des moraitiſchen 
Staates zuſammenhielten durch die. gewaltige Erſchuͤt⸗ 
terimg aufgeloͤst, und die unſichtbare Macht, welche 
das Ungleichartige bisher verbunden hatte, war vers 


—— “ 
Hy! j ; 
. 
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°itsworele..i Ducas Mich. cap. aß. iin. 
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ſchwunden. Wer ungluͤcklich nid‘ nichtswuͤrdig zu glei⸗ 
cher Zeit iſt, dachten die Archͤuten Morea's, hat Fein Recht 
über fie zu herrſchen. Und während die beiden Deſpo⸗ 
ten ihr Hinfälliges Anſehen unter dem Schutze des Is⸗ 
lam zu befeſtigen ſtrebten, entzuͤndete ſich beim Erldfchen 
der Imperatoren von Byzanz die Flamme des Aufruhrs 
in Morea neuerdings und heftiger als vorhin. Als 
Nachfolger der Ville⸗Hardouin, der Anjou, der Furſten aus 
Burgund und Savoyen beſaßen die beiden Paldoldgen 
Demetrius und Thomas eigentlich nur jene Städte und 
“ Schlöffer, die einſt zu den Krondomalneh der Fuͤrſten 
von Glarentza gehoͤrten, umd“feldft- son diefen mußte ein 
großer Theil nach Beſiegung der Ausländer jenen Ar⸗ 
chonten⸗Familien wieder eingeraͤumt werden, die ſeit meh⸗ 
rern Jahrhunderten daſelbſt als Erbfuͤrſten untet kaiſer⸗ 
licher Hoheit geherrſcht hatten. Namentlich gilt dieſe 
Bemerkung von Monenbaſia, von den Betgklaſtellen 
der Maind und der Cantone von Melingi, -Draga- 
(1508 und Watica, welche theils von den alten Stamm: 
Häuptlingen wieder beſetzt, theils auch von new. entflan: 
denen oder eingewanderten Archöntengefchlechtern in Ab⸗ 
haͤngigkeit ‘gebracht wurden.: Im Fahre 1263 übernahm 
dad Haus der Palaͤologen den groͤßten ‘Theil des alten 
Gebietes von Sparta als Krondomäne aus den Haͤn⸗ 
den Ville-Hardouins. Demetrius dagegen konnte von 
diefen weitläuftigen Befigungen nur noch die Städte La: 
cedämon, Miſt ra und Slabochorion mit den bazu 
gehörigen Dörfern und Grundſtuͤcken ald Eigenthum und 
Samilienherrfchaft anfehen. Alles ‚übrige war in: fremde 
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Hände Übergegangen. Monembaſia war troß ‚ber Ger 
walthat Theodors des I. doch wieder unser: bie, Aegide 
feiner drei alten Stammfürften Mamona 8, Mononia- 
ned und Sophianos zuruͤckgelehrt, und: der Maings 
ten = oder -MelingisDiftrift vom Vorgebirge Matapan 
bis zu feiner noͤrdlichen Abdachung in die Macht der 
eingewanderten Familie Kantacuzenus gekommen ). 

Bei jedem Einfalle einer auslaͤndiſchen Macht in 
den Peloponnes vermehrten ſich die Noth der Deſpoten 
und die Apoſtaſien der Archonten, fo daß; der einhei- 
miſche Kampf zwifchen Landesfürften und Standeäherren 
auch im. Sriebenszeiten bleibend war, und dffentliches 
‚Elend im ‚Sinne der Magnaten für Segen galt. . Und 
namentlich, benuͤtzte die letzte achäifche Fuͤrſtenfamilie 
Eenterione den großen Sieg Murads II im Jahre 
1445 bei Korinth und die unmittelbar darauf folgende 
‚Berheerung des Landes, um den läfligen Vertrag von 
Chalandritza zu brechen und. die verlorne Unmittelbarkeit 
wieder zu erringen. Der alte Fuͤrſt war damals ſchon 
todt, und der junge, Schwager des Deſpoten Thomas, 
‚mit Beibehaltung des Fuͤrſtentitels ein Unterthan 
des Gemahles feiner Schweſter. Nach Murads Abzug 
wurde er ae ‚yon re und — FRA 





*) Egli. ‚era anco un altro gentilknamg,, ‚er, — 
Emanu ele Cantacusino, figliuol di Giorgio il 
Sacchetai, ” Al quale signoreggiava tutto in braccio di 
Maina, 'a cui per grandezza di fama et per gentillesza 

di — pöcehi erano nella nazion'greca pati. 

—— Bpaudugino, Pag. 200. 
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gefangener mit andern: dauvaiagen in das Schloß Chlu⸗ 
— abgefuͤhrt. 

Demetrius, einfaͤltig, und zum Guten, wie zum 
Bdſen zu⸗ faul und Spielball feiner Archonten, ſetzte 
Yen einheimiſchen Feinden eine regungsloſe Apathie ent: 
Gegen, "und ſank mit- jedem Jahre, während Thomas, 
zwar- kurzſichtig, aber boshaft und graufem nach Art 
'gemeiner Tyrannen, fein Gut in dem gleichen Verhält: 
hiffe mehrte, als die Macht feines Bruders hinſchwand. 
Die Herrſchſucht, dieſe koͤniglichſte und edelfte aller 
menſchlichen Leidenſchaften, wird nur großen Geiftern 
verziehen; erregt aber Ekel, wenn ihre Reise Leute von 
der Gemuͤthsart eines Thomas Paläologus entflammen. 
Kriechend vor den Satrapen Mohammeds, war er ge: 
‘bieterif hy und graufam: gegen Vornehme, und übermi: 
"thig: gegeit "gemeine "Unterthanen feines Fuͤrſtenthums, 
und 'fehien-fich des Sultans fchrankenlofe Machtvollfom: 
menheit als das einzig wuͤrdige Ziel eines Regenten er: 
waͤhlt zu Haben. Won den zahlreichen Feudalbaronen 
und Dynaften, ſowohl geiechifchen als: fränfifchen Ge: 
ſchlechtes in feinem’ Lande ließ er einige‘ Blenden und 
von ihren Schlöffern jagen, andere verſtuͤnmeln umd 
in den Kerker werfen, wieder andere garadezu ermorden, 
um ſich ihrer Guͤter zu bemaͤchtigen. Beſonders verhaßt 
war ihm ſein Gebietsnachbar, der obengenannte Manuel 
Kantacuzenus, Dynaſt von Maina. Unter dem Vor⸗ 
wande, ſeines Bruders Demetrius Rechte zu wahren, 
ſtellte er dieſem maͤchtigen Archonten anfangs heimlich, 
und wie er ihn: durch Hinterliſt nicht in fein Netz brins 
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gen konnte, zuletzt mit. offener Gewalt, nach. : Manuel 
widerſetzte ſich dem Wuͤtherich mit Hilfe einiger Alba⸗ 
nefer «Colonien, die ihre Anhänglichkeit für die Familie, 
Kantacuzenus noch nicht verloren hatten. 

Seit der erften Anfiedlung dieſer Sremdlinge * 
Morea waren damals eben hundert Jahre verfloſſen, 
und ſchon erfuͤllten ſie mit ihren Zelten, Heerden und 
Huͤtten die Alpenhoͤhen und Triften des bergreichen Pe⸗ 
loponneſus. Denn der Hauptſache nach waren ſie ihrem 
urſpruͤnglichen Zuſtande des Nomadenlebens auch im 
fremden Lande noch treu geblieben, und nur wenige trie- 
ben Aderbau, noch wenigere aber wohnten in Städten 
mit Griechen vermifht. Die Städte Tabia und Bor: 
botia.im Gebirge galten als ‚die ‚beiden Centralpunkte 
diefes Volkes, wo ihre ‚Gefchlechtöoberften wohnten, und 
ihre Olücögüter verwahrt wurden. Wie früher . die 
moraitifchen Bauern von den abendländifchen Rittern, 
fo wurden damals die albanefifchen Schafhirten von den 
griechifchen Archonten behandelt, auf deren Grund und 
Boden fie für ihre Heerden Weide fuchten. Man mißs 
handelte und beraubte fie, fagt Spandugino, obwohl fie 
für das Meiderecht Tribut bezahlten, : und. man fügte 
zur. Ungerechtigkeit auch. die. Verachtung hinzu, weil 
man glaubte, fie: ſeyen zu ſchwach, um fich, felbft Ges 
rechtigkeit zu verſchafſen. 

Der Fall von Eonſtantinopel die Edbaͤrmlichkeit 
der palaͤologiſchen Fuͤrſten, und der Heldenmuth ihres 
Landsmannes Skanderbeg, welcher um dieſelbe Zeit im 
albanefifchen Heimathlande die, Ketten mohammedauiſcher 
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Dienftbarkeit zerbrochen hatte, entflammte auch die Her⸗ 
zen der Albaneſen Morea's mit dem Wunſche nach Um: 
abhätigigkeit. Herrfchen wollten fie in dem Lande, in 
dem fie bisher Ktiechte wären. - Peter der Hinkende, ein 
vornehnier Nrnaute, gewiſſenlos, gewandt und liſtig -die 
Gemuͤther der Menſchen zu lenken, war die Seele der 
neuen Volksbewegung. Er redete zu den Schäfhirten: 
„die Zeit wäre nun gekommen, ſich der Triften, der 
Thalgrände, der Brunnen zu bemächtigen, deren Beni: 
gung fie bisher von grauſamen und feigen Archonten 
nur gegen Erlegung druͤckenden und ungerechten Tribu: 
te8 erlangt hätten. Jetzt, da biefe Griechen ihr eigenes 
Heil verloten geben, und von ihren Häuptern gleichfam 
verlaffen feyen, ‚bleibe für die Sicherheit der albanefifchen 
Bevölkerung nichts Übrig, ald einen Anführer und Bes 
ſchuͤtzer aus ihrer eigenen Mitte zu wählen*).” Schnell 
verbreitete :fich der Aufftand über die ganze Oberfläche 
der Halbinfel. Planlos zwar, aber mit gleicher Wuth 
und zu gleicher Zeit wurden “offene Orte überfallen, 
- fefte eingefchloffen, das platte Land verwuͤſtet, vie 
Heerden weggetrieben, und die griechifchen Bewohner zu 
Sklaven gemacht. Um in die Bewegungen mehr‘ Ein 
heit zu bringen, wählten fie aus der⸗Menge griechiſcher 
Archönten, welche um die Anführerftelle buhlten, Xho- 
mas's Todfeind, den obengenannten Manuel Kantacu⸗ 
zenus, zu ihrem Feldherrn und oberſten Beſchuͤtzer, und 
nannten ihn, zum Zeichen, daß er nun ganz Albaneſe 

*)...xal oploıy yenoye UeIar, 6y avtoi Floyraı. 
Gehen. patg. 168. 6. v. Vol Phtaubeb a. a. O. — 


ſey, ſtatt Manuel „Shin Kantacuzenus, und 
feine Gemahlin fatt Maria. „Cuchia,“ Mamen, bie 
nur diefem Molke eigen find. Die Menge der Streiter, 
welche von den ‚Gebirgen herabftiegen, von den Thälern 
herausftrömten, war fo groß, daß beide Defpoten zu 
gleicher Zeit in ihren Reſidenzen zu Patras und Miftre 
belagert wurden *). Vor legtere Stadt legte fi Shin 
Kantacuzenus mit der albanefiihen Hauptmacht felbft, 
während der auf dem Schloffe Chlumusi vorhin gefan- 
gene Erbprinz von Chalandrige mit dem Archonten Lu: 
caned den Defpoten Thomas in feinem Palafte zu Pas 
tras aͤngſtigte. Der Befehlshaber von Chlumugi , von 
den Inſurgenten gewonnen, hatte ihnen die Feſtung 
fammt allen. dafelbft aufbewahrten Staatögefangenen 
überliefert. Der benannte Lucanes war ein durchtriebe- 


*) Onde risapendo (Emanuele Cantacusino) 8’ accordöo con 
molti Albanesi, i quali erano sottomessi a diversi gen- 
tilhuomini Greci et Signori, i quali mal li trattavano. 
Questi adunque desiderosi di liberarsi da cosi gran 
servitü, elessero il detto Emanuele, e gli mutarono il 
nome et lo chiamarono Ghin Cantacusino. Pari- 
mente la moglie sua, laquale prima si chiamava Maria, 
vollero che ai chiamasse poi Cuchia, i quali sono 
nomi ‚Albanesi. Laonde fü tanta la moltitudine di co- 
storo, che assediarono l’uno et I’ altro Despoto, cioe 

‘  Tomaso in Patras et Demetrio in Misträ.. Ma perche _ 
Emanuele era Signore della campagna, nessuno poteva 
usciro fuori della cittä o castello ‚ove. . egli non fosse 
fatto prigione. " 

‚öpandugino, ‚pag: 200 verso. 
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ner Bdfewicht. Schon von’ dem Defpoten Theodorus II 
mit Wohlthaten überhäuft, hatte er fich des Sutranens 
dieſes ſchwachen Fürften bedient, um Thomas bei feinen 
Unterthanen verhaßt zu machen, und endlich, unter dem 
Scheine fir Theodorus Größe zu arbeiten, zugleich mit 
dem Erbprinzen Azen Genterione das Panier des Aufruhrs 
aufgeftedt. Er wollte fi) im Parteigemähle der Halb: 
infel felbft einen Thron bauen. Bochali, Archont von 
Londari, hatte ihm Gefellfehaft geleifter, und war zugleich 
mit Azen und Lucanes nach dem Friedendfchluffe mit Mus 
rad II von Thomas überwunden und eingeferkerr. Die 
lange Gefangenfchaft hatte ihren Grimm verdoppelt, und 
mit Wuth hausten fie nach ihrer Befreiung auf den Gü- 
tern des Despoten. 


Hätte man beide Parteien fich felbft uͤberlaſſen, wäre die 
ganze neugriechifch redende Bevdlferung, wie einft die helle- 
nifche durch die Slaven, fo damals die ſlaviſch griechifche durch 
die Arnauten ohne Zweifel gänzlich von der Oberfläche Mos 
rea's verſchwunden, und ber Peloponnes würde heute Ar: 
naudsili, Albanerland, und feine Bebauer nicht mehr 
Romäer, fondern Schfypitar heißen, Anarchifch, feig 
und unwiſſend, wie die Moraiten waren, wie hätten fie 
ſich denn vertheidigen koͤnnen vor der, friegerifchen Wuth 
und Kraft der Söhne Skanderbeg's? Beide Theile wands 
ten fich aber an die Pforte Mohammeds, die Albanefen 
mit dem Berfprechen, dem Sultan jährlich einen großen 
Tribut zu bezahlen, und ihm mit ihrer ganzen. Macht in 
feinen Kriegen beizuſtehen, wenn er Morea ihrer Gewalt 


361 


überlaffen wollte: : Dagegen erfchien Afanes *), Schwager 
des Despoten Demetrius, ‚mit der Bitte um. Hülfe für 
die Zinsfürften der hohen" Pforte gegen empoͤrte Räuber 
und Sklaven. Und ungefäumt erhielt Tura⸗Chan Befehl 
zum fechöten Male im Peloponnes einzuruͤcken und die Res 
bellen zu bandigen **). Mohammed wollte das frucht: 
bare Eiland lieber in den Händen der wehrlofen und 
- entarteten Griechen fehen, ald das unverdorbene und kraͤf⸗ 
tige Gefchleht der albanefifchen Nomaden einen folchen 
Zuwachs an Macht und Reichthum gewinnen laffen. 


Der alte, mit den moraitifchen Angelegenheiten durch: 
aus vertraute Satrap foll nach Laonicus in einem Kriegs: 
rathe, in welchem man fich über die Art und Weiſe berieth, 
durch welche der Empdrung am leichteften gefteuert werden 
koͤnnte, den beiden Fuͤrſten Erinnerungen gemacht haben, 
die von der Politik diefes Barbaren eine fehr günftige Mei: 
nung erregen. „Vor allem, fagte er, iſt's nöthig, daß ei: 
ner ber beiden Defpoten dem feigen Palaftleben für einige 
Zeit entfage, und dem Feldzuge gegen die Aufrührer in 
Perſon beimohne, weil fich diefe beim Anblic ihrer ange: 
bornen Zürften ſchneller und furchtlofer unterwerfen, als 
wenn fie von mir und meinen Soldaten, die wir geborne 
Feinde des griechifchen und albanefifchen Namens find, 
zur Ablegung der Waffen aufgefordert würden.” Auch 
rieth er den Bruͤdern, ihre Unterthanen nicht mehr fo zu 


*) Oder Haſan, wie ein beruͤhmter Mann * will. 
**) Im Dftober 1454, 
phranhtzes lib. II. cap. 24. 
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behandelt, wie fie bisher gethan hätten ; rechtliche Leute 
möchten ſie von num au fehägen, Boͤſewichter aber und 
Störer. des. dffentlichen Friedens raftlod: verfolgen, und 
ohne Nachficht: beſtrafen, indem Das: Zufammenwirken der 
Guten: hinlängliche ‚Kraft verleihen werde, ‚um die Klaffe 
der Boſen im Zaume zu halten. Wohin die verkehrten 
Maßregeln fie und ihre ‚friedlichen Unterthanen ‚gebracht, 
fähen fie ja felbft ein... Unfehlbar Hätten fie dießmal von 
Land und Leuten entfliehen muͤſſen, wenn. nicht fein Gebie⸗ 
ter, der Sultan, aus Mitleid: gegen ihre hulfloſe Lage ein 
Heer Osmanen gefaudt hätte, um das bereits verlorne 
Land in ihrem Intereſſe wieder zu unterjochen. Beſonders 
aber rieth er, der unthätigen, fehläfrigen Lebensweife zu 
entfagen, und ſich ernftlih den Regierungsangelegenheiten 
zu widmen; felbft zu handeln und nicht fchändliche Crea⸗ 
turen mit unverdientem Zuytrauen zu beehren, und als 
Unterboten fouverainer Zärftengewalt über die ſchutzloſen 
Unterthanen walten ‚zu laffen. Die leifeften Bewegungen 
turbulenter Köpfe müffe man ungefäumt im Keime noch, 
und zwar in Perſon, zu erſticken eilem Solchen Marimen, 
fügte er bei, habe die tuͤrkiſche Nation Süd und Mache: 
thum größtentheild zu verdanken. Böfewichtern müffe man 
nur dann verzeihen, wenn man fie nicht, zuͤchtigen koͤnne, 
ſobald aber die Gefahr beſchwichtiget, und nichts mehr zu 
fuͤrchten, ſoll man ſie zur Strafe ziehen. Dieſes ſeyen 
Staatsmaximen, von welchen ſich kein Herrſcher ungeſtraft 
entfernen. duͤrfe .“ 

*) Chalcocondylas a. a. D. pag. 171 od. —— 

Phrantzes a. a. O. Ub. III. cap. 20 u. 21. — 


Zuerſt vereinigte :Demetrins feine Kriegoſchaaren mit 
dem türbifchen Feldherrn, und beide ruͤckten dann vor ‚die 
Bergfeſte Borbotia, den vorzuͤglichſten Breunpunkt des 
Aufſtandes der. Albaneſen in Deſpotat vun! Miſtra, und 
wohimfie zugleich ihre Weiber und: Kinder gefluͤchtet Hatten: 
Die erften, von Tuͤrken und Griechen gemeinfchaftlich unter: 
nommenen:Angriffe wurden abgefchlagen,, ud wie man fie 
am folgenden: Tage erneuerte, war die Beſatzung durch 
eine: mit: dem Berge in Verbindung ftehende Schlucht ent⸗ 
flohen. Die zuruͤckgebliebenen albaneſiſchen Männer, Weis 
ber und Kinder, :zehntaufend an der Zahl‘, wurden zu 
Sklaven gemacht. ER 

In den Kantonen Skorta und Calamata, wohin fich 
die Verbündeten nach der Dämpfung des Aufruhrs im 
Fürftenthum Miftra zogen, leifteten die Rebellen eben fo 
geringen Widerſtand. Eine Stadt, Aetos genannt, 
und in Obers Meffenien gelegen, ergab fich nach Turzer 
Gegenwehr und erhielt gegen Ablieferung von Waffen, 
Pferden und taufend Sklaven Vergeffenheit des Vergange: 
nen. Demetrins, um feinem Bruder in Bändigung der 
enpdrten Unterthanen ja nicht beizuftehen, hatte bei Tho⸗ 
mas's Ankunft beim Tuͤrlenheere von Turachan Abſchied 
genommen und den Ruͤckzug in ſein Land angetreten. 


Nach dem Falle der beiden Feſtungen Borbotia und 
Aetos bot die ganze albansfifche. Bendlferung ihre Unter: 
werfung an, wenn: fie alle, von moraitiſchen Griechen ge⸗ 
raubten Waffen, Pferde und Sllaven, ſo wie alle er: 
oberten Dorfer, Flecken und Stäbtihen behalten 


und «mit ihrem: Leuten: coloniſiren durften *). 
Auf Turachans Anrathen: nahmen die beiden Deſpoten 
dieſe ſonderbaren Friedensbedingungen an, deren Nachtheil 
ja. nicht ſie ſelbſt, ſondern nur ihre griechiſchen, treuge⸗ 
bliebenen Unterthanen traf. Der Satrap gewann den dop⸗ 
pelten Vortheil, einerſeits die Halbinſel zu beruhigen und 
den Flug der Albaneſen⸗Macht zu hemmen, andererſeits 
aber dieſes kriegeriſche und abgehaͤrtete Nomadenvolk durch 
Zugeſtehung vortheilhafter Bebingniſſe dem türkifchen Inter⸗ 
eſſe geneigt zu machen. Vor ſeinem Abzug aus der Halb⸗ 
inſel ermahnte er noch die beiden Bruͤder zur Eintracht 
unter ſich ſelbſt, zur Milde gegen ihre Unterthanen, und 
zur Wachſamkeit gegen die ii gemeinfamer Ruhe und 
Wohlfahrt **). 

Allein fo groß und ſo klaͤglich war die Schwäche 
_ biefer beiden Fuͤrſten, daß fie nach TurasChans Heimkehr 
das Ohr nach wie vor böfen Rathgebern liehen, und ihre 
Handlungen nicht im Sinne der kurz vorber erhaltenen 
Weifung, fondern nach den Einfläfterungen der meuterifchen 
Archonten einrichteten. Durch Sykophantenkuͤnſte, die 
man nur an Hoͤfen kennt, gelang es dieſen ewigen Wider⸗ 
ſachern allgemeinen Friedens nur zu ſchnell, die Glut alter 
Eiferſucht zwiſchen Demetrius und Thomas wieder anzu⸗ 


*) Hoossyuonsav uiv ol» auılza xab oi Aoınoi ıoy Alßayuv 
roic iysndaı, dıanoeoßesvönerd. , dp’ & Eyeıv'adtoug, Krıa 
on Unmyayorıo, xai tanouc wei Wunogujen, Saw’ Biyineivro, 
un anodıdövas. ‚Chalcachmd. pi 472. ’ J 
Cbalcocondyl.p. 172... ven; u]. 


— 
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fachen. Nur in einem Yankee befülgte Tpomasibie Lehren 

Zura:Chans, indem er feinen Schwager und worzäglichften 
Gegner Azen Eenterione,:.Baron' von :Chakandrige: und 
ZTienlarfürften von Achaja , unter der Maske der Freund: 
(haft :nach Patras lockte, und ungeachtet der eidlich ges 
lobten Sicherheit fir: Gut, Freiheit undnLeben ins Ges 
faͤngniß warf und daſelbſt mit ſeinen Kindern verhungern 
ließ. Ein gleiches Schickſal hatte auch der mit Thomas 
ebenfalls verſchwaͤgerte Archont von Glarentza. Es wur⸗ 
den ihm Haͤnde, Naſe und Ohren abgeſchnitten und die 
Augen ausgeriſſen. Theodor Bochali, einer der vornehm⸗ 
ſten Grundbeſitzer der — wurde — und aue⸗ | 
getrieben. { ie Ve BEDE © id 
Waͤhrend diefer — ſuchte Lucanes mit He 
der Albaneſen, einiger von Conftantinopel entronnenen 
Griechen, und aller in Morea ſelbſt unzufriedenen und aufs 
rührerifchen Magnaten eine dritte, von beiden Zürften un- 
abhängige: Herrfchaft im Lande zu bilden." Er ſchilderte 
feinen Bundeögenoffen die Schwäche, : Nichtigkeit und um: 
verſdhnliche Iwietracht ihrer: Fuͤrſten, durch welche das 
Land gänzlich in Verfall gerathen fen, und zuletzt unfehlbar 
eine Beute der Türken werden muͤſſe *). Sogar Aſanes, 
des Deſpoten Demetrius eigenen Schwager und Statt⸗ 
halter von Korinth, ſuchten ſie durch dieſe Vorſpiegelun⸗ 
gen uͤber die dem Vaterlande drohenden Gefahren zu be⸗ 
reden, an der Verſchwoͤrung Theil zu nehmen. Um bei 
dieſem Unternehmen von Seite der Tuͤrken kein Hinderniß, 








*) Chalcocondyl. p. 173. e. ven. (Bud VI): 
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ſondern vielmeht Unterſtuͤtzung zu finden; follte Aſanes den 
jaͤhrlichen Tribut: von 12000 Moldſtuͤcken einſammelu und 
ungeſaͤumt an die Pforte uͤberbringen. Dieſer lehnte aber 
ihre Zumuthungen ab, amd. wollte: ſeinen Gebieter nicht 
verrathen. Dagegen verweigerten die Albaneſen jede Be⸗ 
zahlung, wenn man ſie nicht vorher vertragsmaͤßig von 
der Herrſchaft der Palaͤelogen befreite und die Räudereien 
Moreqs zu gleichen: Th eilen zwiſchen Griechen und 
Arnauten vertheile*). Unterdeſſen mußte ſich die Partei 
doch durch einen Aga Haſanbeg an die Pforte gewandt 
haben, um daſelbſt eine Stuͤtze in ihrem Aufruhr gegen: die 
palaͤologiſchen Deſpoten der Halbinſel zu erhalten. Denn 
der Sultan verfichert-in einer Zufchrift an zwölf Archonten⸗ 
familien Morea's, sin: welcher: Ryr Sphantzes, Kyr 
Sophianos, Kyr Manuel Raul, und Laskaris 
Kyr Demetrius mit allen ‚den Ihrigen neben den Ge⸗ 
ſchlechtern der Diplobatatzier, Kalakaͤer, Page 
mender,Phrankopulden,Sguromalder„Mauro 
papas, Philauthropender: und Penobuider na: 
mentlich aufgeführt: find, allendiefe: Herren , ſo wie ‚ale 
‚jene, die fichi anſchließen wollen **), gleichſam ſeiner Gnade, 
mit dem: Beifage, daß jhm ihre Anträge durch den Aga 
MHaſanbeg vorgelegt worden feyeni:: En ſchwoͤrt ihnen bei 
Mohammed, bei den 124000: Propheten den Moslimen, bei 
feinem Schwerte, bei der Seele feines Vaters und bei ten 
Meben — — allen oo Dingen, von 
en — lib. 8. p. 137. e. ven. 
**) (Helycouw V’iphour): -» ©“ * 
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ihren Kinder, von ihren Köpfen, von ihrem Eigenthum nichts 
anrühren; fondern daß er fie von ihren Unruhen befreien, und 
in eine beffere Lage bringen wolle als fie vorher. waren *). 

i Der gefahruolle Kampf mit Hunyad und die ungluͤck⸗ 
liche Belagerung von Belgrad erlaubten dem Sultatı nicht, 
die: Thorheit Der Moraiten ‚auf der. Stelle zu zuͤchtigen. 
Wie aber die Ungarn gefchlagen amd Hunyades geſtorben, 
ließ Mohammed ein Beobachtangsheer an der Donau und 
ruͤckte in Perfon mit der: großen tuͤrkiſchen Armee gegen 
Morea ind Feld **). Die afiatifchen Truppen ließ er. als 
Blocade vor Afrolorinth liegen, mis den uͤbtigen drang er 
in das Fanere der Halbinſel ein. Die Burg von Korinth, 
‘wo: ein Stellvertreter des Aſanes befehligte, war: in Folge 
der unbegreiflichften Nachläffigleit im Augenblicke der Ein- 
fchließung "durch: die Türken von allen Lebensmitteln: ent: 
bloͤßt, die Feſtungswerke an vielen. Stellen eingefallen, und 
die Beſatzung ſelbſt ſchwach und ungeuͤbt. Jetzt erft dachte 
Aſanes, wie allen dieſen Mängeln abzuhelfen ſey. Und 
nur mit — gelang es — vom — 


*) Dieſe merfwütdige Urkunde hat “der berühmte Lrientaliſ, 
Dichter und Geſchichtſchreiber, Herr von Hammer, im: zweiten 
Bande ſeiner Geſchichte des osmaniſchen Reichs, S. 643, 
zuerſt bekannt gemacht und ins Deutſche uͤberſetzt. Unter 
allen genaumsen Archonten iſt der Name Kyr Sophianos, 
aus einem der drei vornehmſten und uralten Geſchlechter 
von Monembaſi a, in den Jahrbuchern Morea's beruͤhmt, 
und als Gegner ber waldolosen (son aus frühern Vegeben⸗ 
heiten taut In 
**) Mai 1458, ' 
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bei Nachtzeit, und mitten dusch bie Belagerer, etwas Ger 
treide und eine — an er in das - Schloß 
zu werfen.:: . 3 

Um von Korinth in Din innern — zu — 
fuͤhrt die Straße uͤber Arg os. Dieſen Weg wollte aber 
Mohammed: nicht einſchlagen, weil Argos den Venetianern 
‚gehörte, und der Sultan mit diefer Republik damals in 
Srieden ‚lebte. Er wandte: fih rechts in; das. Gebirgds 
revier hinauf, deſſen hoͤchſter Gipfel: vor Alters Cyllene 
hieß, und: die alten Republiken Phlins,.Drned, Ka 
phia, Stymphalus: und Pheneus iin ‚feinen nad 
‚allen Weltgegenden hin ſich öffnenden Thalgruͤnden ‚blühen 
und verwelken fah. Seit den Tagen: Nerio’d war in 
jenem Alpenftode der. Hauptſitz der Albanier. von Nords 
Morea. : Die fränfifchen -Ritter hatten während ihrer 
Herrſchaft dafelbft ‚eine. große Menge Bexgſchloſſer ange: 
legt, deren: Namen die Griechen nachgehends ;in- ihre 
Sprache umſetzten, .eine Sitte, welche: die. Osmanen aud) 
ihrerſeits nachahmten, : fo ‚daß; ein. und. dafjelbe Caſtell 
häufig unter drei verfchiedenen Benennungen in biftorifchen 
Nachrichten aufgeführt ‚wird. Eine folche Bergvefte, von 
griechifchen. Autoren. Tar ſos genannt, ergab. ſich dem 
Sultan. nach Furzer ‚Gegenwehr und erfaufte gegen Aus⸗ 
lieferung von dreihundert Knaben Sicherheit. . Eine an: 
bere fehr fefte, von einer zahlreichen albaneſiſchen Bes 
fagung , mit welcher ſich auch) ein Haufen ftreitbarer 
Griechen vereinigt hatte, vertheidigte Vergſtadi mußte 
ſich aus Mangel des von den Tuͤrken abgeſchnittenen 
Quellwaſſers in Unterhandlungen einlaſſen, nachdem die 
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Bewohner Tängere Zeit mit dem Blute der Laftihiere ihren 
Brodteig gefmetet hatten." Allein während man fich ‚über 
die Bedingniſſe der Uebergabe verftändigte, erfahen "die 
Sanitfeharen den Vortheil, erftiegen die Mauern und 
führten die ganze Bevölkerung als Sklaven fort.“ Gleiches 
Schickſal hatte Acribe oder Acoba, welches. die Janis 
tſcharen two. der verzweifeltſten Gegenwehr der Bürger im 
Sturm eroberten *). Die Einwohner von Rupela ſchlu— 
gen zwei Stürme heldenmuͤthig zuruͤck, und Mohammed 
war ſchon zum Abzuge bereit, als fie freiwillig die Thore 
dffneren- und ohne: weitere Mißhandlung mit Weib und 
Kind als Coloniſten in das entvdlkerte Conſtantinopel wan⸗ 
dern mußten. Nur zwanzig Arnauten, welche fruͤher zu 
Tar ſus eapitulirt und hier neuerdings gefochten hatten, ließ 
er mit großen ————— Arme und — zer⸗ 
ſchmettern w*). — 


Bon Kupela 309. er tiefer gegen Suͤden hinab und 
belagerte Pacenica im ehemaligen Gebiete von Mantinea. 
Die albanefifhen Bewohner hätten die Stadt vers 
laſſen und ſich in das hohe Bergſchloß geworfen, wo fie 
don Rahtachpen ‚ der bie albanefifche Partei wieder ver; 


Phrautzes nennt unter den im Gebirge erobeiten Städten 
N Aeoba, Aetos und Pentahtria. : 
Phrantzes, lib. III, cap. 


**+) Aus dieſem Grunde heißt Rupela in tuͤrliſchen Büchern 
das Hammerfchkoßiinder Keulenſchloß, (+ 
las; denn GA⸗Dokmak, wirdim Tuͤrkiſchen 

2 Holzſchlaͤgel, die Keule, genannt.⸗ ENT: 


Fallmerayers Geſch. d. Untergangs d. Helfenen, II, 24 
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laſſen und ſich den Tuͤrken angefchloffen haste, auf des 
Sultans Befehl zur Webergabe aufgefordert wurden, Auf 
ihre Weigerung fiel neuer Verbacht auf Kautacuzen, er 
wurde aus dem Lager gejagt, und bie Feſtung mehrere 
Tage lang vergeblich bekürmt. Mohammed zog ab umd 
wandte fich aus den Gebirgen auf die Hochebene heraus, 
auf welcher im Alterthbum das hellenifhe Tege a, wäh: 
rend ber flavifch= byzantinifchen Zeitperiode aber: auf der 
Flaͤche Nikli, und auf einem rauhen, ſchwer zugänglichen 
Vorberge des Parthenius dftlih von Tripoliga das wohl: 
verwahrte und von Demetrius Afanes vertheidigte Muchli 
fand. Der Sultan Iagerte auf der Ebene, und bielt 
Kriegsrath, ob. man Miftra angreifen und die Eroberung 
der ſtarken Feftungen Monembafia, wohin Demerrius, 
und Maina, wohin Thomas. geflohen, ‚unternehmen, 
oder vor der Hand mit den errungenen Mortheilen fich 
begnügen, und die Unterfochung des mittäglichen Theiles 
der Halbinfel auf eine andere Zeit verſchieben fol. Auf 
erhaltene Kunde, daß ein rauhes und fchwer zu durch⸗ 
wandernded Land den Zugang zu jenen Feſtungen bes 
ſchuͤtze, wandte er ſich mit der ganzen Macht gegen 
Muchli, welches der befehlhabende Archont noch vor 
Anlegung der Sturmleitern aus Waffermangel zu über: 
geben gendthigt war *). Das große türkifche Heer ver: 


*) Chalcocondylas, lib. IX, p. 186, ed. venet. 
Man fehe aber-den griehifhen Text biefer Stelle. und 
nicht die nebenftehende Iateinifche: Meberfegung des. Conradus 
Slauferus von Zürich, welcher dem freilich etwas verdorbenen 
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einigte ſich hlerauf mat der aſtultſchen Abtheillſuig in“ Lager 
bei Korinth, wo man in der Zwiſchengelt Feuerſchlunde vom 
größten Kallber gegoſſen und Aus den Marmorbldcken der 
verwuſteten Stadt Alt⸗Korluth ungeheire Kugeln verfer 
tigt Hatte, um' die Bruſtwehten der hohen Ali ju zer: 
ſchmetteru. Auch hatte das Blokabeheer untetbeſſen einige 
fruchtloſe Stürme gewagt, und dib Belagerken butch Zer— 
ſtoͤrung der Waſſerleitung auf die Brunnen der Citadelle 
beſchraͤnkt. Die Befehlshaber Matthäus Aſanes und 
Nicephorus Lucanes ließ der. Sultan durch Herolde 
auffordern, die Feſtung freiwillig zu uͤbergeben,. Sie 
ſollen die Macht der osmaniſchen Heere, ihren un—⸗ 
bezwinglichen Muth, und das Schickſal jener Staͤdte zu 
Gemuͤthe fuͤhren, welche Widerſtand verſuchten. Sie 
ſollen mit ihren Mitbuͤrgern friedlich den Platz räumen; 
und andere Wohnſitze aus Mohammeds Haͤnden erhaltem 
a — ſey * Untergang ep 


WManes at whethefeliehabe antwortete dem Herold 
mit Maͤßigung et kentie die erhabenen und edeln Gefin: 
nungen des Sultans und feine” große Mat: Die Burg 
Acrokorinth aber uͤbertreffe dürch ihre Lage, dlirch ihre 
kuͤnſtlichen und natuͤrlichen Vertheidigungsmittel alle Fe⸗ 
—— erg Mehamiuucd je — dabe: Selbſt 





— ie ehe —— er ch, einen. — 
Geſchichtſchreiber in Itxthum gebracht hat, indem dieſer 
letztere die Vorfallenheiten der Eroberung von Korinth auf 
die Uebergabe von Muchli überträgt, 
24 * 
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in des Sultans Augen muͤſſe ein, Befehlshaber verächtlich 
feon, welcher eine Selfenbusg, zu welcher ein einziger, mit 
dreifachen. Mauern und Thoren verwahrter Pfab hinauf: 
führe, ohne, Gegenwehr zu ‚überliefern Die Feigheit hätte, 
Er fey entichlofen, mit der. Beſatzung und ben. Bürgern 
von. Korinth. den Angriffen zu ——— und M mu) 
Leben. und Tod zu vertheibigen. ;, \ 


Durch die ungehenern — ward die erſte 
Maurer auf welcher Aſanes ſeine Stellung hatte," in we: 
nigen Tagen zertruͤnmert, und' diefer zog fich nach einem 
bitigen"Ansfalte Yinter'BreiäWweite zuruͤck. Kugeln von 
dritthalb Centnern richteten in kurzer Zeit auch hier die 
furchtbarſten Zerftörungen an, zerfchmetterten die. Bad: 
dfen der’ Feſtung, imd flogen, nach Taonicns, fogar über - 
die Burg hinuͤber auf die vierzehn Stadien (mehr als eine 
halbe Stunde) entfernte — von — m. 


iin Artt 


Bald mangelten die "Lebensmittel, — die toeichlichen 
Bürger fingen ſchon an, ſich mit. dem Erzbiſchof über die 
Uebergabe ‚zu ‚befprechen,;. ‚Afanes forderte, ſie zur Aus⸗ 
dauer und zur Herzhaftigkeit nicht, ohne Erfolg quf, als 
der Erzbiſchof heimlich einen ſeiner Vertrauten mit der An⸗ 
zeige aͤber den traurigen Zoſtande der Feſtung, uͤber den 


Mangel an Lebensmitteln und dag Diißvergmägen der Be: 
lagerten mit dem Beiſatze zum Sultan ins Lager (dichte, 


daß man fi) nach wenigen Tagen aus Hunger ergeben 
muͤſſe. Mohammed förderte‘ die“ Befehlshaber noch ein⸗ 
mal zur Uebergabe auf. Durch gute Freunde, die er in 
der Seftung habe, ſey ihm der beflagensiverthe, Zuſtand 
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der Beſatzung und der Elu wohner angezeigt worden, es 
waͤre unſinn, langer Widerftand zu leiften. 


umgeben von heimlichen Verraͤthern ‚und mutglofen 
Soldaten verzweifelten auch die Archonten am Heile, fie: 
gen ind turtiſche Lager hinab und uͤbergaben die Burg 9* 


Mohammed wollte nicht länger in Moren verweilen, 
da wichtige Reichdangelegenheiten feine Gegenwart’ in 
Conftantinopel ndthig machten. Er wollte Friede und 
ſchickte den Archonten Matthäus Aſanes mit folgendem 
Antrage an bie beiden Defpoten: Das Land und bie 
Städte Morea's, welche das türfifche Heer im gegen⸗ 

wärtigen Feldzuge durchzogen, und darüber hin noch die 
Baronien VBoftiga, Patras und Calabryta ſollten 
an den Sultan abgetreten werben und fünftig ald Theile 
der Satrapie von Theffalien einverleibt werden. Für den 
Reſt des Landes follten Thomas und Demetrius jährlich 
fünfhundert Stateren **) in Gold entrichten, und Deme: 
triud noch überdieß feine Tochter in einer noch zu -beftims 
menden Zeit dem Sultan ald Gemahlin überlaffen. 


Die wehrlofen Fürften bewilligten alles, befchworen 
die vorgelegten Friedenspunkte und ſchickten Bevollmächtigte 
in das Lager von Korinth, um mit Mohammed jeden ein- 
zelnen Punkt ind Reine zu bringen. Sie mußten ſich noch 
über die Mäßigung des Sultans Gluͤck wünfchen, welcher 


Am 6 Auguſt 1458. Chaleocond. p- 186, ed. ven, 
Buch IX. — Phrankes a. a. O. 


) Heyıaxociovs orernons erklären einige für 500 Pf. Gold. 
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ihre Vernichtung noch quf einige Zeit zu verfchieben für 


gut fand, um fein Augenmerk gegen Trapezunt und Arme⸗ 
nien zu richten. In allen eroberten Städten, befonders 


aber i in Korinth, Patras, Kalavıyta und Mudli, 
legte der "Sultan Zanitfeharen ald Beſatzung ein, und z0g 
über das eben bezwungene — nach — und Con⸗ 


— zuruͤck. iz: 


« 


Vierzehntes Capitel 


Thomas bricht den Frieden mit den Türken und mit feinem 
Bruder zu gleicher Zeit. Ein tuͤrliſches Heer fällt in Moren 
ein. Schlacht bei Londari. Mohammed II erobert ganz Morea. 
J. 1459 — 1461. | 





Wahrend gegen den Sultan in Servien, in Armenien 
und in Trapezunt zu gleicher Zeit die Kriegsflamme auf⸗ 
zulodern brohte, hielt es Thomas an der Zeit, den vor 
ſechs Monaten gefchloffenen Frieden zu brechen und bie 
tuͤrkiſchen Beſatzungen aus den eroberten Provinzen zu 
vertreiben. Am den Treubruch in ben Augen feiner Unter: 
thanen zu befchbnigen, ſchickte er einen Abgeordneten mit 
dem Begehren an die Pforte, der Sultan möge ihm alle 
im Krieden von Korinth von feinem Defpotate abgerif- 
ferien Probinjen. und Städte, befonders aber Patras, feine 
Reſidenj, wieder abtretei. Zugleich verfuchte er das 
Schloß Patras durch Berrath einzunehmen, während Lu⸗ 
canes durch geheime Einverftändniffe fich der Burg von 
Korinth bemaͤchtigen wollte. Beides ſchlug fehl, und 
‚Thomas: veiste dann’ vorzůglich auf Zuveden feines Bun: 
desgenoſſen ganz Morea zum Kampfe gegen die Tuͤrken, 
ermahnte Albaneſen und Griechen ſich gegen vblligen 
untergang zu wahren, und das Joch der Dienſtbarkeit 
von beit Nacken zu werfen, bevor die ganze Halbinſel 
vom Strome obmnaniſcher Barbaret verſchlungen werde: 
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Um das Maß des Unfinnes und der Verkehrtheit 
voll zu machen, ließ fi Thomas von demfelben Lucanes 
bereden,; zu gleicher ‘Zeit auch feinen Bruder Demetriug 
anzugreifen, um ihn als des Sultans Schwiegervater und 
Bundesgenoffen der Ungläubigen aus dem Lande zu trei- 
ben. Freiheitöfinn, fagte der gedachte Archont, begeiftere 
alle Morditen zu Heldenthaten, und Thomas ;felbft ein 
Held, werde über in= und ausländifche Feinde zugleich 
triumphiren, und nady Vertreibung des Demetrius und 
der Zanitfcharen die gefallene Krone des romaͤiſchen Kai: 
ſerthums auf fein Haupt fegen: Thomas ,. der die. Jei- 
ten nicht begriff, der von, nichts als glänzenden, Erobe: 
rungen, und fogar von der Wiedereinnahme Eonftantinopels 
träumte, vol von Ideen feines göttlichen Rechts’ und 
feiner Allmacht ald Erbe der Eäfaren und Conflanting, 
brach Anfangs Februar 1459 aus feiner Refideng Loy: 
dari hervor, und überfiel die Tuͤrken zu Calavryta. 

Demetrius, fey. ed Zaghaftigkeit, Traͤgheit, Abnei- 
‚gung gegen den Bruder, oder Treue, gegen. den. Sultan, 
verweigerte die Theilnahme an dem tollfühnen. Unsermeb- 
men, und ſchickte feinen, Schwager Aſanes an die Pforte, 
um bie Zreue feined Herrn zu verfichern ı und ;eiligft 
Huͤlfe ‚zu erbitten. Dadurch ‚ward, Thomas, in deſſen 
Landen der Aufſtand allgemein, war, zur Theilung feiner 
Streitkraͤfte gendthigt. Mit der. ‚einen, Haͤlfte helagerte 
er Patras ‚und; die uͤbrigen tuͤrkiſchen Beſitzungen in 
Achaja,waͤhrend die andere in das, Gebiet yon Miſtra 
einfiel, um Demetrius zur Theilnahme an der Rebellion 
zu yötbigen., „Mir Archonten von Kaxit aua,/ von Sanet 


- 
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Geong, vom Bordonmia, von Kaſtritz «und: einigen 
andern Drten empoͤrten ſich auch: wirklich. gegen! Deme- 
trius, aber nicht, um ihre Streitkräfte zum Vortheile 
des Defpoten Thomas, ſondern :fürrihre eigene Vergroͤ⸗ 
-Berang in Bewegung zu ſetzen. ) Die andern Archon⸗ 
ten theilten ihre Neigung, ſo wie ihre Krieger und Ihr 
Geld zwiſchen den ſtreitenden Bruͤdern. Und während 
Thomas ſich der nach Miſtra gehdrigen Städte Eala- 
mata, Zarnata, Ghinſterna und Mainamit Huͤlfe 
der. Archonten: Nicolaus Francopulos, Johann Leo Eudaͤ⸗ 
mon und Tzamplaco zu bemächtigen ſuchte, belagerte 
Demetrius durch ſeine Feldherren, Georg Palaͤologus 
und Manuel Buchali, Londari, die Reſi denz ſeines 
dere leine Orte der Graͤmztantone weg. Thomas eilte 
‚zum. Schuße.feiner Hauptſtadt herbei, und nöthigte die 
feindlicyen. Feldherren zur Flucht, RR Demetrius auf 
ſein Schloß Miſtra zuruͤck ging. 
Waͤhrend ſich die Bruͤder hegenſeiti jerleifchten, 
und alle geſetzliche Ordnung im Land aufgehdrt hatte, 
veruͤbten die „ruchlofen, raͤuberiſchen und fchänds 
lichen“ Arnauten ungeſtraft a alle erſinnlichen Graͤuel, 
inden»> ſie immer meulohy bald die — des einen, 
Aber —* we 8 
*) Die hier — Yehöntenfige: — St. Geo rg, 
Bordonia und Kaſtritza findes. man heute mo auf 
in a Karitena, Eigenthum des beruͤchtigten Kolofotroni, 
kennt jedermann: : St. Georg⸗⸗Bordonia und Kaſtritza find 
große, weitläufigsgebaute : Stadtfiedew an 'der Berghalde 
rede Taygetus im Eurötästhale, in: 1 ' 
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held die des andern kriegfuͤhreuden Theiles ergriffen, und 
wie Plwantzes. fügt, im einer Woche dreimal Ihren Ge: 
bieter wechſelten. *) Mön allen Parteien liegen fie ſich 
ihren Beiſtand durch Berleifung von Schlöffern, Städten, 
Flecken und: Vefehlöhaberftellen bezahlen, betrogen beide 
Theile, und: verheerten die Ländereien von Freund umd 
Feind mit gleicher Wath, ſo daß Phrantzes nicht Worte 
genug findet, um dem entiehlichen Zuftand Morea's in 
jener Zeit zw ſchildern. Was Defpoten, Archonten und 
Albaneſer :wicht zu zerfkbven und zu verderben vermoch⸗ 
wen, wurde von dem tuͤrkiſchen ve. des Deme: 


% Albanitae autem, genus hominum negnissimum perdi- 
tissimumque, inventa occasione eogitationi suae et ra- 
paci atqu& injustae naturae accommodatä, quid non fe- 
cerant?- aut quid non designarunt mali? Infdi enim, 
ter in sabbato ab uno -domino ad alium transibant et 

| Pre equt vieos aut oppida mominarent); castra seeun- 
dum linguam suam barbare mixtam neminabant, et ad 

‚ capitaneatum seu ditionem illa petebant. Atque ita ali- 
quando ad ‚alterum despotarum se adjungebant: ali- 

quando al eorunt ad alĩum. Inter hos igitar omne ge- 
nus miseriarum reperiebatur, inter Römatios, inquam, 
inter’ Albanitas, eognatoequé et Adinstiebs ipsorum, 
quorum bond omnia saepe numero diripiehantur contere- 
banturque penitus. Denique talia ac tanta committe- 

L hantur, ut ea pro: dignitate deplorare'ınemo satis queat... 
Misea malis tota Peloponmeso’misere .deformatä, ma- 
nus oxtera Purcdrum omkia: ineursavit: ut quas elades 

“ imeölae „ domini‘ e#nobiles' no8 voluntate’ sedi’resisten- 

tium vwintute' omisöränt, ipsi darent.. <=. 

Phrantzes ‚„Fibi- Hl; capı: 23;: vers. Pontan. 
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tring.; vpllends vernichtet, Auch die Janitſcharen und 
mohammedaniſchen Coloniſten non Patras, Korinth und 
Muchli fielen die naͤchſten Kantone an, metzelten in vie⸗ 
len Ortſchaften die Einwohner nieder, verbrannten die 
Wohnungen, trieben die Heerden weg.*) | 
Mohammed fand. auf den Gränzen — als 
die Nachricht kam, Thomas ſey abgefallen, Morea mit 
Gränel und. Aufruhr erfuͤllt, Patras und Voſtitza ſeyen 
eingeſchloſſen, die Janitſcharxen von den Aufruͤhrern be⸗ 
drängt. Er ſelbſt, von den Ungarn angegriffen, konnte 
nicht gegen. die Empdrung ziehen, ſuchte daher mit Tho⸗ 
mas irgend ein friedliches Uebereinkommen zu treffen, 
und ließ endlich, nachdem ſich die Unterhandlungen zer⸗ 
ſchlagen hatten, den Paſcha von Theſſalien und den von 
Aetolien unverzuͤglich auf zwei Seiten in Morea einbre⸗ 
hen, erſteren zu Land über den Iſthmus, den andern 
über-die Dardauellen von Patras, um dem geaͤngſtigten 
Schloͤſſern Hälfe zu bringen.:- Zugleich ward der bid- 
berige ‚Dberbefehlöhaber der Tuͤrken auf Moren, dem 
einige, die ganze Veranlaſſung des Aufftandes beimefien, 
feiner Stelle entſetzt. Die, Griechen: erwarteten die Ans 
kunft der Feinde nicht, hoben die Belagerung, von-Patras 
und Boftiga, eilfertig auf, und flohen in der, Richtung ge 
gen Londari zuruͤck. Hier unter. den Mauern "feiner 
Hauptſtadt ſammelte Thomas alles was er an griechiſchen 
und albaneſiſchen Streitkraͤften zuſammenbringen konnte, 
um den tuͤrliſchen Befehlshabern im offenen Feld eine 
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Schlacht: zu’ liefern. Dias Heer war zahlreich "und dehnte 
ſich weit über die Höhenziige vor der Stadt aus. "Die 
Türken verfolgten die Fliehenden nicht durch das gebirgige 
Arkadien/ fondern zogen auf. der Ebene von Elis an der 
Seeküfte gegen. Meffenien und brachen, ‘die  Steilfeite 
von Makri⸗Plagi heranfziehehd, ‘gegen Londati hervor. 
Beim Aublicke der großen: feindlichen Macht waren fie un: 
ſchluͤſſig/ ob fie: ſich Tagern und zu einemi- Treffen rüften, 
oder ohne Kampf nach Muchli weiter ziehen, und unter 
dem Schuße' diefes feſten Platzes Verſtaͤrkung abwarten 
ſollten. Nachdem aber Junisb eg, der Befehlshaber der 
tuͤrliſchen Menner *); die tiefe Schlachtordnung der Feinde 
ausgekundſchaftet Hatte,’ rief er voll freudigen Muthes: 
„O liebe Osmanli! die Griechen ſind ſchon uͤberwunden; 
denn fo wie ſie aufgeſtellt ſind, koͤnnen fie unmoͤglich kaͤm⸗ 
pfen; und ſobald die Aeußerſten geworfen ſind, wird au: 
genblicklich ihr ganzes Heer die Flucht ergreifen, weil Ihre 
Schlachthaufen nicht in Fingerförm fo untereinander ge: 
gliedert find, daß fie fich-gegenfeitig unterſtuͤtzen koͤnnten; 
fie ftehen nach der Tiefe; und wollen fo deit Kampf ver: 
fichen.’**):' Zugleich machte er mit feinen Rennern einen 
heftigen Angriff auf die äußerften Glieder der moraitiſchen 
Heerfäule, die den erften Stoß zwar aushielt, bald aber dem 
Andrange der ganzen Maffe des Junisbeg wich, ſich auf ihre 
eigenen Leute — nl alles in Verwirrung brachte, fo 


B j ws. #4 





*) Trnödedunp bei ri, ‚ was bem turkiſchen 
st akindschi, entfpridt. 
**) Chalcocondyl. (lib. IX) pag. 189, .ed. -veni:: 'ı« 
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daß nad wenigen Augenhlicken allgemeine Flucht entſtand. 
Ju wilder Unordnung ſtuͤrzten die Geſchlagenen in die Thore 
von Londari, wo fie Ham ſa (ſo hieß der ueue Beglerbeg 
von Theſſalien) ungeſaͤumt einſchloß und durch Hunger zur 
uebergabe zwingen wollte. Nach Berichten de Chalco⸗ 
condylas fol der griechtſche Verluſt nicht über 200 Mann 
an Todten betragen haben, eine Angabe, welche die ſchnelle 
Flucht und die Naͤhe der Bohne Danern, auch nicht 
—— — hide rn Ad 


—W v 





*) — J — — a. a. us: 190, 
.. ed. ven. — NR. erat laber invenire; quam vincere. 

r warn, FHoxvus iind. 
"Bir ——* nic. erinnern „.im irgend seinem Autor 
— byzantiniſchen Sammlung aͤhnliche Angaben uͤber Stel⸗ 
lung und Manoͤvre eines griechiſchen Heeres damaliger 
Zeiten geleſen zu haben. Woher der Verfaſſer Junisbegs 
Bemerlung uͤber das Fehlerhafte in der Stellung der-Mo- 
raiten im Treffen von Londari erfahren habe ‚können 
vwir freilich nicht wiſſen. Wahrſcheinlich hat er ſie in Athen 
aus dem Munde. türkifcher, Officiere ſelbſt gehoͤrt. In je: 
dem. Fall entwickelt Junisbeg hier eine den griechtſchen 
Feldherren weit uͤberlegene Kenntniß der, Regeln, wie ein 
Heer in einem gegebenen. Sal am. vortheilgafteften aufge⸗ 
ſtellt und die Bewegunsen nach der natuͤrlichen Beſchaffen⸗ 
dheit des Schlachtfeldes und des angreiſenden Theiles ge: 
leitet werden muͤſſen. Uebrigens hat der griechiſche Text 
dieſer Stelle. bei. Chalcocondylas feine, eigenthuͤmlichen 
Schwierigkeiten, welche Conrad Clauſerus vielmehr 
umgangen, als erlaͤutert hat, Der Sachverſtaͤndigen wegen 
wollen ‚wir. Text und Uehberſetzung hier folgen laſſen, wie 
ſie ‚in der Venetianer Ausgabe Seite 180 zu: leſen find; 
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Mangel· an Lebenomitteln in dem verheerten Lande, 
und Seuchen, welche die aus Lichaja fortgeſchleppten Kriegi⸗ 
tengninn nr Sa dem ARME * — 

mer ia tn? * * 
| eh -gpldon — Rrpre of Euvis av yügı, — 76, 
„Be ayverdfayro aexioacde⸗ auteue —— deigeıy aurixu 
Hm nüyueg, ı0y vorarwy ds puyiv zgemoueyuv. oð yde 
ode däkruülous cufioi ER RB nageidgavio, 
— AR tree ach heihevtöirte Kl 
beißen napsoxsuitoyro) duivecdiil:ti Tebraiide- Eher 
6 ’Iovovins, zei kaßory Toug Innodpöuovs, EIer dat Tor; 
"Elipväs. OEL de vararcı νν ' r TODE \ Hbwitouc. 
‚nerd de og Emıyıvondvan cv Tosokwp dfi nlsıdrav; de gu- 
ynv -Öopnvso. Ot relsvraloı de "Ellivoy peuyorres, % 
2008 pen dytnigtöy, Hal Tödtodg dus puyny xu- 
1darnschh" | Heil ourws ad irrt ie bo Kira rodirorıo 
rd Per Er Televralig Buaföutvig ray Yao'p Yen 
kivas' avihhe le ara rag Torre Weihe Fazer, 
..dllöjlaagi Kuninrodees, d; i. „O chari Turdi!Graect victi 
sunt. ::Haud'enim pössibile’est: pugnars eös pösse, cum 
in hunt anddum 'acies"ialordindm' explicätksit- - Nam 
 $mnesillicd Kedent,; abi Pöstremi in fagam Versi füerint. 
-" Non’ enith'in aeis diepositi' eränt‘, us se mutus adjavare 
possent.' Verum acie quam maxime extennata dimicare 
: cum’ höbtel'parabanti Jonusos exclamaus, quenmadmo- 
dum dixi, cum turnialequituni ürruebat in hostein; pos- 
treimi'exeipbebant primos: et“cum plures usque süper- 
venirent"Durol, in fugam effühdebahtur.: Pösfrermi Grae- 
oorum fagienites incidebane ih ’suos: quos deimde fugae 
socios trahebant. In hünc'moduri acid’ universä Grae- 
eorum in fagam abibat, postremiis loco pulsiste ¶ Die: 
fer ueberſetzung zufolge: Dachte ſich der gelehrte Ehau ferus 
die griechiſche Schlach tordnung in Horigöntafer Richtun⸗ 
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basten, noͤthigten ben Beglerbegi; mit dem. groͤßern Heer: 


theile nach Muchli und dann gänzlich aus: Morea zu ent: 
weichen, imbein er nur eine ganz kleine — nr. 





übermäßig ausgedehnt und —— ® daß fe, pr PR 
nem Punkte die gehörige Tiefe darbot, um den Stoß. der 
tuͤrkiſchen Meiter auszuhalten; diefe leßteren hätten mit 
einer Schwenfung bie griechiſche Linie auf dem Außerften 
rechten oder kinken Flügel angegriffen, und, wie man ſich 
in ber neuern Sprache ansdruat, — — unb 
in die Stadt zurückgeworfen. 

Dieſe Erklärung ſcheint gher weder * ze * die 
Lage des Schlachtfeldes zu geſtatten; denn im dieſer Form 
haͤtte Junisbeg als ein kluger Feldherr den Angriff, auf die 
Mitte gerichtet, nach deren Durchbrechung die Flucht i in die 
Stadt erſchwert, und das N viel — * 
ſen waͤre. 

Londari liegt bekanntlich auf einer der arten; die ſich 
noͤrdlich vom Tapgetus auf die Ebene: von. Megalopolis 
niederſenken. Bon drei Seiten muß man bergan ſteigen, 
um in das Staͤdtchen zu kommen. Auf dieſen Anhoͤhen 
vor der Stadt (Zr rois Aoposs zig nölews). waren: bie Alba: 
neſen und Griechen des Defpoten aufgeftellt, und zwar in 
mehreren Abtheilungen (raksıs), bie in Bwifchenräumen, 
nach Art unferer großen Heerfänlen, hintereinander in gro: 
fer Tiefe: anfgeftellt waren. In diefer. Orbnung‘ konnte 
nur der Außerfte Hanfe am. Gefechte Theil nehmen; und 
wie dieſer in Unordnung gebracht und gefchlagen war, warf 
er fich auf: die naͤchſt ruͤckwaͤrts ftehende Schaar, welche, wie 
es in ſolchen Umftänden zu gehen pflegt, Flucht und Ver: 
wirrung vermehrte ‚und mittelbar dent ganzen Heere mit: 
theilte. Die ganze Schwierigkeit bei! diefer Erflärungsweife 
liegt in „‚ıwv voratwp ds Yuyiy roenoulywy, ol dk ücıa. 
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bein : Befehle: des Anführers der Reitereisneben« dem mis 
ſtraitiſchen Huͤlfscorps unter Aſanes zur. Fortfögung. der 
Belagerung zuruͤckließ. Dieſe wurden durch Thomas ſchnell 
uͤberwaͤltigt und auseinander getrieben, worauf die Ein⸗ 
ſchließung von Patras und Voſtitza, ſo wie der Kampf 
gegen Demetrius von ‚neuem begann. "Srifche Haufen 
Albanefen liefen bei diefem vorübergehenden Gluͤckswechſel 
zu den. Fahnen des Thomas, und ſogar aus Italien her: 
über ſchifften beuteluͤſterne Soͤldner, um fir das Chriſten⸗ 
thum zu ſtreiten. Deſſen ungeachtet vermochten fie nicht 
einmal das ſchwache Voſtitza, geſchweige denn Patras zur 
uebergabe zu ‚nöthigen. Die Griechen waren ja ohne alle 
Kriegslunſt/ indem fi ie ie alte Zaktik der Regionen ver: 
geffen vou der neuen ‚aber, nichts gelernt, hatten, - Zwar 
batten fie fchweres Gefchüß, aber niemand wußte es zweck⸗ 
mäßig zwsbedienen, und: Beim MWiebererfcheinen eines tür: 
kiſchen Heeres unter Zaganos ſtob alles in wilder Un⸗ 
ordnung auseinander, mit Zuruͤcklaſſ ung von Feuerſchluͤnden, 
rob edetauro, ot Telsvralos (pEuyorreg, Life adbewnine. Bı0- 
 fomeans;‘“ wenn unter »diefen: Soraroı "und r&Rewraios: nicht 
die aͤußerſten und zunahft den Türken gegenüber geftel: 
ten Schaaren zu verſtehen ſind/ wie wir es ung vorftellen, 
ſondern die hinterſten und der Stadt am naͤchſten ſtehenden, 
wie es ſich Cauſerus denkt. Junisbeg hätte in der Stelle des 
griechiſchen Feldherrn feine'Golonnen: ;;xiiadexivkous“ auf: 
geſtellt. Nun iſt die Frage, welche Schlachtordnung in dem by: 
zantiniſch⸗ tuͤrkiſchen Zeitalter arza daxzulavs;genannt: wurde? 
Kaiſer Leo's Taltik gibt hieruͤber keine Aufklaͤrung und 
eine andere Quelle, bei welcher man ſi ER — 
Afkoͤnnte, iſt uns bie lett nicht belannt, 
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Gewehren, Zelten und -Vorräthen. Auch die Angriffe 
auf die meſſeniſchen und mainotifchen Städtchen des Der 
metrius. mißlangen alle. 

So viele fehlgeichlagene Werfuche — ti 
Thomas zur Erkenntniß feiner Ohnmacht, und dadurch zu 
dem Wunfche,, ‚unter den vorigen Bedingungen von der 
Pforte Frieden zu erhalten. - Der Sultan, im Begriffe, 
nad ‚Anatolien aufzubrechen, war auch nicht. abgeneigt, 
den;werlangten Frieden ‚zu bewilligen, wenn Xhomas- die 
Belagerung der von Janitſcharen befegten Schlöffer alfo- 
gleich. aufheben, die eroberten Städte und Flecken räumen, 
auf der. Stelle 3000 Goldſtateren erlegen, und innerhalb 
zwanzig Tagen ſich vor einem Abgeordneten der hohen 
Pforte in Korinth ſtellen wollte. Thomas ſchwor dieſe Be⸗ 
diugniſe zu erfuͤllen. 

Auch mit Demetrius wollte er auf REN des Metro⸗ 
politen von Lacedaͤmon den Bund der Eintracht erneuen, 
um die Halbinſel endlich von der unertraͤglichen Laſt der 
Uebel zu befreien. Zu Karitza wurde auf den vorigen 
Beſitz zwiſchen den Hoͤfen von Londari und Lacedaͤmon der 
Friede unterzeichnet, und vor allem Volke in der Kirche, 
während der Erzbifchof im Sackkleide die Meſſe las, bes 
ſchworen. Beim Abendmahle des Herrn... welches fie ges 
meinfchaftlih aus den. Haͤnden des Prälaten nahmen, 
ſchworen fie anter-fürchterlichen Zee bes Treu: 
bruchs ewige Vergeſſenheit ihrer Sehden,.. -'- 1 

Allein wenige Wochen nachher war bie geierfiei 
des Eidſchwurs, das Jammergeſchrei der Unterthanen und 


das Schrecken vor der faͤlſchlich zum ‚Zeugen. gerufenen 
Fallmerapers Gefch. d. Untergangs d. Hellenen. II. 25 


Gottheit im Herzen beider Brüder ſchon wieder vergeffen, 
und bie alte Zwietrachtöhyder erhob ihr Haupt grimmiger 
ald je vorber. Der gegenfeitige Groll der Bruͤder, fagt 
Spandugino, war fo unverfbhnlich, daß einer dem andern 
das Herz aus bem Leibe geriffen und es gefreffen hätte 
(che l' uno havrebbe mangiato il.cuore dell altro) *). 

Demetrius meinte, er müffe die erlittenen Kränkungen 
rächen, und pochte auf den Schu Mehammeds; Thomas 
glaubte, der fchmäpliche Treubruch des Demetrius mie 
gezüchtigt und gegen die ruchlofen Türken umd - ihren: Ver: 
bündeten ein Kampf auf Leben und Tod geführt werben. 
Noch mitten im Winter ded Jahres 1460 griff Thomas zu 
den Waffen, beſetzte Kalamata, fiel den Kanton Maina 
an; dachte nicht weiter an die Bezahlung der 3000 
Stateren in Gold, vergaß Korinth, Kongreß , Ver: 
fprechen, Friede und Mohammed: dachte nur ,- uber: 
firdmend von Rachgefühl, wie er den Bruder vertilgen 
kdunte. „O Kodnig Chriſtus!“ ruft Phrantzes Aus, „‚welde 
Geduld, welche Langmuth von deiner Seite gegen dieſe 
Fuͤrſten und ihre Rathgeber!“ *) 

Das Maß der Thorheit und der Verbrechen war 
endlich vol. Mohammed -verfchod- den Zug gegen: das 
Morgenland und führte das große türkifche Heer nad 
Korinth. In der Meinung, es gelte auch dieſesmal nut 
dem treulofen und meuterifchen Thomas‘; ſandte Deme⸗ 
trius ſeinen Feldherrn Aſanes mit einem erleſenen Haufen 


Spandugino, p. 180. 
að Phranise, lib. it, eap. 24. u Bir Zi in 
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den Sultan bis an die Landenge entgegen, um den 
Pfortenbienft zu verrichten. Wie aber Mohammed an 
der Graͤnze des Defpotats von Lacedaͤmon war, würde 
Aſanes in Feffeln gelegt, feine Mannſchaft entwaffnet 
und die tuͤrkiſche Reiterei mit dem europaͤiſchen Heeres⸗ 
theile in Eilmaͤrſchen gegen Lacedaͤmon geſchickt. Es 
war nun klar, daß die Herrſchaft griechiſcher Fuͤrſten auf 
Morea enden ſollte. Demetrius warf ſich in die Cita— 
delle von Miſtra und wollte anfangs Widerſtand leiſten. 
Wie er aber hoͤrte, Aſanes ſey gefangen und ſeine Schaar 
entwaffnet, dachte er nur durch ſchnelle Unterwerfung den 
Zorn des Siegers zu ſtillen und ſo milde Bedingniſſe als 
moͤglich zu erhalten. Mit feinem ganzen Hofe flieg er 
von der Burg in das türkifche Lager herab nnd kuͤßte 
vor dem Sultan die Erde. „Hm Deſpot!“ ſoll ihn 
Mohammed angeredet haben, „weil die Sachen mit dir 
ſo weit gekommen ſind, kannſt du in dieſem Lande als 
Regent nicht mehr beſtehen. Und weil ich deine Tochter 
als meine Gemahlin und dich als Schwiegervater anzu⸗ 
nehmen geſonnen bin, ſo raͤume mir deine Feſtungen ein 
und. komm mit mir, ich will für dich und die Deinigen 
forgen’‘.*), Demetrius willigte in Alles, uͤbergab die 
Burg unverzüglich, fandte Höflinge in Begleitung tuͤr⸗ 
Fifcher Uebernahmscommiſſarien an Manuel. Palaͤologus, 
den Befelshaber von Monembaſia, mit dem Auftrage, 
Tochter und Gemahlin ſeines ehemaligen Gebieters in 
das Lager von Lacedaͤmon zu ſenden, die Feſtung aber 





) Phrauizes ib, IH, dap. 24 + mini 
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den Türken zu übergeben. Das erftere gefchab augen: 
blicklich, das letztere zu thun weigerte er fi. Monem⸗ 
baſia, ohne Seemacht und lange Belagerung umbezwing: 
lich, wußte das Eoftbare Gut der Freiheit forgfältiger zu 
bewahren, als der zaghafte Defpot Demetrius. Die 
Bewohner diefer Felfeninfel waren damals, nach Phrantes 
Berichten, tapfer und kriegskundig zu Wafler und zu 
Lande, hatten‘ viele Schiffe, waren reich, gefittet und 
von jeher berühmte wegen ihrer treuen Anhänglichkeit 
an das griechifche National = intereffe. _ Es wurde ja 
diefe Stadt durch altspeloponnefifhe Männer erbaut, 
bis dahin niemals zerftdrt, wie die andern Ortfchaften der 
gegenüberliegenden Halbinfel. Avaren, Bulgaren und 
Slaven verfchiedener Stämme, welche den alten Pelo—⸗ 
ponnes neu colonifirten, hatten ihr Schthenblut noch nicht 
mit dem Blute der Bürger von Monembafta vermifcht, 
und aus allen Bewohnern ded damaligen Morea ge 
buͤhrte diefen letztern allein der Ruhm, Achte Kinder und 
Nachlommen einer Municipalftadt Alt: Lacedämons zu 
feyn *). „Und weil nun ihr natürlicher Herr und Ge 
bieter, der Defpot Demetrius, die Zügel der Herrfchaft 
niedergelegt, fo wollen fie von nun an feinem jünger 
Bruder, dem: Defpoten Thomas, unterthänig ſeyn.“ 
Den armen Demetrius. führte Mohammed: ald Ge 
fangenen in gauz Morea mit ſich herum, und entließ 





H Dieſes altgriechiſche Zuſelvbltlein von Monembafla ging 
während ber türkifhen Herrfchaft gänzlich zu Grunde. Vol. 
meine alademifhe Abhandlung vom 25 Auguſt 4855, S, 60. 
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ihn nicht eher auf feine neuen Beſitzungen in Thracien, 
als bis das moraitiſche Binnenland gänzlich bezwungen 
war. Bon Miftra, welches. fich ‘ohne Gegenmwehr ergab, 
309 der-Sultan vor .eine vier. Stunden. davon entfernte, 
von. Albanefen bewohnte Bergvefte,..mit der ‚allgemeinen 
Benennung Caftri: die Einwohner: im. Vertrauen auf 
die Feftigkeit ihrer Lage, leifteten Widerſtand. "Schnell 
ward von den Sanitfcharen die Stadtmauer erfliegen und 
‚ bie Bendlferung theils abgefchlachtet, theild zu Sklaven 
gemacht. Die Burg lag auf: einem vier Stadien (unges 
fähr eine Viertelftunde) hohen Berge: und hatte nur ‚einen 
einzigen Zugang, fteil und wohlverwahrt.. Deffen unge⸗ 
achtet wurben: die. Wormwerke von den SJanitfcharen: im 
Sturm ‚erftiegen und die ‚albanefifche Beſatzung, 300 
Mann. ftark ; zur. Uebergabe:gendthigt. Mohammed ges 
lobte, ihr Sicherheit des Lebens, ließ fie aber nach Oeff⸗ 
nung. der Thore auf. eine abgelegene "Stelle führen: und 
gegen das gegebene Wort bis auf den legten Mann’ ers 
wuͤrgen, ven Befehlshaber mit. einer Säge: in: zwei Theile 
gerfchneiden,. und: fo: den Tod einer großen Anzahl: feiner 
tapferften Krieger rächen, welche bei Erſtuͤrmung des Engs 
pfades gefallen waren. 

Londari, die Refidenz des Defpoten Thomas, fand 
der Sultan ganz leer, die Bewohner hatten: fich mit 
allen’ Habfeligkeiten in die. Feſtung Gardikti geflüchtet, 
welche weiter ſtromabwaͤrts gelegen die Defileen des Skorta⸗ 
kantons bewacht. Gardiki wurde im erſten Anlaufe er⸗ 
ſtiegen und die Buͤrger von Londari mit den urſpruͤng⸗ 
lichen Bewohnern in. Mafle niedergemeßelt. Kein lebendes 
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Weſen wurde verſchont/ ſegar die Thiere mußten auf 
Mohammeds ausdruͤcklichen Befehl getbbset - werben *). 
Die, Burg ergab ſich freiwillig. Die Erbitterung des 
Laiferfichen : Wuͤtherichs war ‚aber. fo groß, baß er im 
türkifchen Lager verkünden’ ließ, wenn irgend ein Muſul⸗ 
man einen Bewohner: vom Londart oder Garbifi als Skla⸗ 
ven habe, fol es dem Sllaven erlaubt ſeyn, ſeinen Herrn 
zu toͤdten, worauf er dann ſelbſt ſterben muͤſſe. Syn 
einen Augenblicke waren alle Gefangene, 1200 at der 
Zahl, wor. des Sultans Gezelt gebracht und niederge⸗ 
meßslt,: fo daß von Londati und Gardiki weder ein Mann, 
uoch ein Weib, noch ein! Thier übrig blieb **). Augen: 
geugen zählten an die 6000 Leichen erfchlagener: Menfchen 
mit einer noch groͤßern Anzahl erfchlagener Thiere ***). 

Dieſes Strafgerihti brachte in ganz Morea die be⸗ 
— Wirkung hervor. Die ‚entfernteſten Städte 
unterwarfen ſich freiwillig und: unaufgefordert durch Ab: 
geſandte, ohne den; Yugug der feindlichen Mache: wor 
ihre Mauern: zw. erwarten. Daruutet waren: die: beiden 
Serfeftüngen Salvavion⸗ (ſt. Sauveur::der: fraͤnkiſchen 
Chronifen) md Arkbadia mit 10000 Einwohnern, 


Sun) ———— 

Harp A— zei unroßvhie,; Kr Kr, HüdeEros: pelüuevo:. 

ayehlenın 35. ‚Chalcpeond;. p. 496, e-, ven, Buch IX. 
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welche am Ende ſaͤmtlich als Coloniſten in die Vorſtaͤdte 
von Conſtantinopel abgefuͤhrt wurden. 

Von Gardiki weg ſandte Mohammed die Familie 
des Deſpoten Demetrius, und bald nachher ihm ſelbſt, 
nach Theben, wo er EI ferneres . erwarten 
ſollte. 

Chomas war bei der Annäherung ‘des — von 
Calamata, welches er belagerte, nach der venetianiſchen 
Seeſtadt Avarino entflohen. Das Schiff zur Abfahrt 
nach Italien lag ſchon ſegelfertig, er wollte nur noch bie 
Wendung abwarten ;. welche bie Dinge auf der Halbinfel 
naͤhmen. Allein der Befehlshaber der . venetianifchen 
Schiffsſtation ließ ihm Andeuten, ſich ungeſaͤumt aus dem 
Hafen zu entfernen, weil die Republik jede Veranlaffung 
das gute: Vernehmen mit dem Sultan zu truͤben, vermei⸗ 
den wollte· Thomas entwich nach einer weiter nordwaͤrts 
gelegenen, bon griechiſchen Autoren Micra his: genanuten 
Seeftadt, wo er feine Gemahlin und miehrere and feinen 
Deſpotat Entflohere Archonten ‘fand. Das tuͤrkiſche Heer 
308 : von Gardiki über Andruſſa gegen bit venetiam⸗ 
ſchen Städte Koron und Modon herab; und: wandte ſich 
gegen Avarino, wo der Sultan am naͤmlichen Tage ein⸗ 
traf, an weldhem Thomas Armen — 
verlaſſend nad) Corfu entflohen war %: 

Im’ Rager vom: Uparind erneuten — &: 
ſandte den Friedeniäverfrag mit Mohammed, welcher 
ihnen — den ruhigen en iß der Städte Mobon 
— why ie 

*) Am 11 galt 4 41460, urlautnd an‘ 
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Koron, Avarino, Nauplion-und Argos zugeftand, nichts 
"deftoweniger aber das umliegende, Gebiet durch feine 
Renner grauſam verheeren und befonders viele: Albane⸗ 
ſen, welche auch u. en bed: Landes Be 
toͤdten ließ Hi 
Während diefes im Säden der Halbinfel vorging, 
unterjochte- Saga nos⸗Paſcha ı bie udrdlichen Gegenden 
des Deſpotats. Calabryta bergab ihm der albane- 
ſiſche Häuptling. Dora ohne Gegenwehr, wurde aber 
deſſen ungeachtet auf Mohammeds beſonderen Auftrag 
wegen ſeiner Treuloſigkeit gegen Tuͤrken und Griechen 
auf eine grauſame Weiſe hingerichtet, und von allen 
Arnauten maͤnnlichen Geſchlechts keiner am Leben ge⸗ 
laſſen. Grebenos, ein feſtes Bergſchloß, trieb alle An: 
griffe des Paſcha's zuruͤck, welcher dagegen Saint⸗Omer, 
Stadt ‚und Burg; wohin ſich alle wohlhabenden: Griechen 
md Arnauten der Umgegend mit ihren. Schäßen. gefluͤch⸗ 
tet hatten, durch freiwillige Uebergabe einnahm, aber 
‚gegen das gegebene Wort dem Heere zur. Pluͤnderung 
überließ, bei welcher ein. großer Thell der: Bewohner 
Leben oder Freiheit verlor...  Diefe Mortbrüchigkeit 
ſchreckte die uͤbrigen feſten Pläte: des Landes vor-freis 
williger Uebergabe wieder zuruͤck, da wehrlofe: Unterwer: 
fung und gewaltſame Erſtuͤrmung der Mauern gleiches 
Verderben brachte. Die Verzweiflung lieh den Schwa⸗ 
chen Kräfte, md — Fortſchritte wurden — 
Nast — — 2 mnidat. ie 
*) Heute noch ift die Umgegend der — Artadia aus⸗ 
ſchließlich von Albaneſen bewohnt. ꝛtm⸗. 
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ſchwaͤcher, bis Mohammed. felbft von Avarino herauftam, 
des Paſcha's Verfahren laut tadelte, Hamſabeg wieder 
an ſeine Stelle ſetzte, die wenigen noch nicht nach Ana⸗ 
tolien und in; den Sitz des Saganos⸗Paſcha gebrachten 
Saintomerioten frei: zu laſſen befahl, und meuerdingẽ 
allen Sicherheit gelobte, welche ſich freiwillig ergeben 
würden, Alle Staͤdte von: Glarentza bis Patras hinauf 
dffneten die Thore; auch Grebenos ergab. ſich, mußte 
aber den: dritten Theil ſeiner Bewohner als Sklaven 
fortfuͤhren ſehen. Der wiederholt verſprochenen Amneſtie 
ungeachtet geriethen doch die Einwohner kleiner Ortſchaf⸗ 
ten faſt insgeſammt, von den groͤßern aber bie; wohl⸗ 
geſtaltetſten Menſchen beider Geſchlechter in die Knecht⸗ 
ſchaft, und das tuͤrkiſche Heer wuͤthete, nach dem Aus⸗ 
drucke eines gleichzeitigen Geſchichtſchreibers, unter den 
Bewohnern der eroberten; Provinz, wie raſende Woͤlfe 
unter einer fee deren Beſchuͤtzer — 
id"). —:; : 

‚Bon Patıas. zog Mohammed. Länge - dem. korin- 
thifchen Meerbufen. fort, um die Unterwerfung. alfer; rechts 
im Gebirge: liegenden Städte. und Ritterburgen zu be: 
wirken. , Caſtrimenum und Perniga **) ergaben 
fich ohne. Wehr; Salmenice. aber, auf einer Bergſpitze, 
‚mit einem hohen: aa verweigerte ‚die Unter⸗ 


| 5 Chalcocondyl. (ib. 1X) Pag. 18.e.v. - 
“r) Nicht Voftiga, wie in der griechiſchen Edition ki Chal⸗ 
cocondplas ſteht. Voſtitza war ſchon feit dem erſten Frie⸗ 
"den von Korinth von den Titten befegt, fo wie alle am 
Meere gelegenen ‚Drtihafte: | h | 
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werfimg:; weil doch keine Gnade zu hoffen Wäre: Nach 
zehntaͤgigem Mauerkampf dffndte die Stadt aus Waſſer⸗ 
maungelꝰ die Thore, und die Einwohner, 6000 an der 
Baht," ingurden Herr: Heere als Sclaven‘ zugetheilt, 900 
Knaben aber in die Liſten ber Janitſcharen eingetragen. 
Der. Befehlöhaber eb Wergfchloffes (Spaudugino wenn 
es Much) verſprach ebenfalls den Platz zu vräuinem, 
wenn ſich Mohammed einen Tagmarſch mit ſelnem Heere 
entfernen Wurde Der Sultan zog nach Vo ſtitza, und 
ließz fhrei Meine Abtheilang A der Naͤhe, um die ver⸗ 
laſſene Burg zu uͤbernehmen, Der Archont wollte ſich 
mit dere Befatzung und allem tragbaten Gute Aber den 
korinthiſchen Meerbuſen in das venetiauiſche Gebiet um 
Lepanto ziehen, hatte aber“ die Klugheit, vorerſt ein 
kleines mit Geraͤthſchuften beladenes Haͤuflein aus der 
Burg gegen dad Meer hin zu entſenden, um ſich ji 
uͤberzeugen, daß der Abzug vor aller kurkiſchen Treulb⸗ 
ſigkeit geſichert ſey. Das Haͤuflein wurde aber Ißerfal- 
len und zu Sklaven gemucht, worauf Sr Palaͤologe 
Graitfas ta ſo hleß der Befehlshaber)/ dem Sul⸗ 
tan ſchriftlich erklärte, die Feſtung aufs aͤußerſte zu vri⸗ 
theidigen, weil kein Glaube, keine Treue bei ſeinen Felb⸗ 
herren zu finden ſey / Hamſabeg verlor über dieſen 
Treuebruch die kaum erhaltene Befehlshaberſtelle wieder 
an Saganos⸗Paſcha, der ſich mit ſeinem — vor 
die Burg legte; Mohammed ſelbſt aber unterjochte alle 
feften Punkte der Gebirgskette bis an die, öfklichen Ab⸗ 
hänge des Cyllene⸗Gebirges in ber alten Landfchaft Phliafia. 
In dem Bergkanton Phenaͤum ließ er: allgemeine Ber: 


zeihung ausrufen, und die Bewohner einladen, das 
tuͤrliſche Lager gegen baare Bezahlung mit Lebensmitteln 
zu verſehen. Kaum aber war der Markt: mit friedlichen 
Arnauten und Griechen: angefuͤlltz als er ſie durch einen 
Reiterhaufen niedermetzeln Lie. Alle haltbaren Punkte; 
Ritterburgen, Burgſtaͤdte; ummauerte: Flocken jener Ge⸗ 
gend befahl er von Grund aus zu zerſtdren, und keinem 
gefungenen Arnauten das Leben zw ſchenken. Von dort 
wandte er ſich ‚gegen die: Ortſchaften der Landſchaft 
Phliafia/ deren ganz albaneſtſche Bevdlkerung gegen Tuͤr⸗ 
ken und Griechen: gleiche Feindſeligkeit naͤhrte, und im 
Buude mit ihren Bruͤdern in den niedern Gegenden Auf⸗ 
ruhr und Pluͤnderung nach allen Seiten hist: verbreitete 
Nathdem Mohammed in dieſer Weiſe dem: Kreislauf 
durch Morea vollendet, An’ Bande durch eine zuſammen⸗ 
haͤngende Reihe von Treuldſigkeiten und barbarifchen 
Handlungen zerſtort· und gemordet hatte, gieng ernmit 
dem brutebeladenen Heerneine Menge Skladen vor ſich 
ber treibend, wieder über den Iſthmus hinaus. Gaga: 
nos blieb als Seras ber mit hinreichende Macht zurück, 
um die Unterwerfimg der Halbinſel zu vollenden, und 
den etwa hie und da wieder aufflammenden Geiſt der 
Empörung: mit Waffengewalt niederzudruͤkken. Sal: 
menden" hlelt fich noch ein volles Jahr, nach deffen 
Ablauf die tapfere Beſatzung ungeſtoͤrt mit ihrem beweg⸗ 
lichen Eigenthume die Burg verließ und außerhalb Morea 
eine Zufluchtsſtaͤtte fanb*). 


) Morea iſt ein großes: Raid; fagte bei diefer Deranlaffung 
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kes der. Neu⸗Griechen auf, Morea oder: im Peloponnes, 
welches ſeit ſeiner neuen Geſtaltung auf den Graͤbern 
der Hellenen zwar niemals mit dem Ruhm ſeiner Tapfer⸗ 
keit, oder mit der Weisheit ſeiner Geſetze und buͤrger⸗ 
lichen Einrichtungen nach Art ſeiner heidniſchen Vorgaͤn⸗ 
ger die Melt erfuͤllte, auch ſich weder durch Kunſtſinn, 
Gottesfuͤrchtigkeit, Treue und Ordnungsliebe auszeichnete, 
noch ſonſt irgend einen bemerkenswerthen Vorzug des Geiſtes 
beſaß; eines Volkes, reichlich ausgeſtattet mit: phyſiſcher 
Kraftfuͤlle, und der ſeligmachenden Religion nur deßwe⸗ 
gen zugethan, weil ſich der Chriſtengott im: Bulgaren⸗ 
kampfe ſtaͤrker bewieſen, als Rodigaſt; unkriegeriſch, 
ſinnlich, regiert und verfuͤhrt von Archonten, die ſelbſt 
vom. byzantiniſchen Hof⸗ und Stadtleben angeſteckt das 
ganze Gewebe der ruchloſeſten Schaͤndlichleiten aus ‚der 
Hauptſtadt in das barbariſche Morea gebracht hatten, 
a es feig den oo — des — 
— 193323 
der Serastker⸗ ich habe er Sorte — 
"nv GHaven und nur Ei nen Mann gefunden. Chalcocond. 
Pag · 200. . van. ur: — 
Damals hatten die — wie es (qeint, — den 
Mieten bie Rolle gewechſelt. Deun ‚zur Zeit. des Epami: 
nonudas ſagte ein Peloponneſier, welcher als Geſandter nach 
Perfi ien das Morgenland durchzog: $rı d Raciieoc deToxö- 
nouG, xal öworolovs, xai olvoxdous , x IvoWpous TR U- 
hnders Eyos, üvdgas di, of Hayoivt' &y ots Eliyer , sv 
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zu. überlaffen; eines Volkes, dem noch niemals eine chrift: 
lich = billige: und wohlthaͤtige, ja nicht einmal:eine menfch: 
liche Regierung zu Theil ward, und welches von den 
- univerföhnlichen Feinden des; chriftlichen Namens cher er: 
druͤckt und in. die tiefſte Erniebrigung. zuruͤckgeſtoßen 
wurde, als man erkennen konnte, was es eigentlich 
werth ſey, und. was unter guͤnſtigen Umſtaͤnden aus ihm 
werden dürfte. Deßwegen war. auch fein Fall. ruhmlos, 
bemitleidenswerth und ekelhaft zu gleicher Zeit, je: nach: 
dem man: das traurige Loos der. Völker unter elenden 
und nichtöwärdigen Regenten ‚betrachtet ,. oder auf bie 
Schaͤndlichkeit, den Eigennutz, deu Neid und die unver- 
tilgbare Zwietracht der Vornehmen nebenider Inechtifchen 
Zaghaftigkeit und Feigheit des gemeinen Volkes als den 

bervorftechendften Theil dieſe Senie⸗ — — 
famteit richtet. en 

Wenn wir den —— der Halbinſl bei 
dieſer erſten tuͤrliſchen Unterjochung auf 100,000. Indi⸗ 
viduen berechnen, ſagen wir vielleicht nicht zu viel. Iſt 
denn nicht die Bevoͤlterung mehrerer Städte: und einer 
großen Anzahl Dörfer und Fleden gänzlich ‚niedergeme: 
zelt worden? Hat man nicht:die Bewohner großer Ort: _ 
fehaften als. Sklaven: ber. den Iſthmus getrieben, oder 
als Coloniſten nach . Eonftantinopel. abgeführt. : - Noch 
weit verberblicher ald. Mohammeds wilder "Sturm: war 
die Verwaltung des als Statthalter zuridgelaffenen 
Paſcha⸗Saganos, der mit feiner. Mantifchaft der Reihe 
nach jeden Canton befuchte, um tuͤrkiſche Obrigkeiten 
einzufegen,-und das Kopfgeld. Auer übrig gebliebenen Bes 


bauer zu ordnen. Die: Archonten allzeit ruchlos und hab⸗ 
füchtig, fehmeichelten dieſem ſcythiſchen Satrapen mit glei: 
her Niedertraͤchtigkeit, wieufrähet den Ville⸗ Hardouins 
und Palaͤologen, erkauften Durch reiche Gefchente die Er: 
laubniß, ihre Mitbuͤrger zu unterdruͤcken, und gegen Ab⸗ 
lieferung eines Antheils am Raube ihr eigenes Vaterland 
zu pluͤndern. Za ſo weit gieng der Geiz und die Verwor⸗ 
fenheit dieſer Menſchen, daß fie im Bunde und Einvers 
ſtaͤndniß mit Saganos eine ungezaͤhlte Menge Moraiten, 
unter dem Vorwande uͤbler Geſinnungen gegen die 
neue Regierung, als Sklaven auf den großen Marke 
ac) Theſſalien lieferten und aus dieſem Verkaufe ihrer 
Landsleute und Re — — er⸗ 
warben *). 

SOb die Primaten ber den bhzantiniſchen Palaͤologen, 
oder vor dem Fuͤrſten der Ungläubigen die Erde kuͤßten, 
galt ihnen einerlei; ja fie empfanden weniger Neid, einen 
Fremdling und Feind ihrer Nation auf dem Throne Con⸗ 
ſtantins zu erblicken, als einen aus ihrer Mitte, fo lange 
fie ihre Vorrechte behielten, und die Mittelſtelle zwiſchen 
Herrſcher und Unterthan einnehmen konnten. Verhaßt war 
dieſen Männern jederzeit nur jene Regierung, "welche das 
unterdruͤckte Volk befchätte, und.das Wohl det Geſammt⸗ 
Nation gegen die Eingriffe untergeordneter Tyrannei der 
Primatial⸗ Geſchlechter im Auge Hatte. 

"Nach der Flucht ihrer angebornen Fürften Hatte daher 
die — Moreu's * .. ——— zu thun, 


* Chalooiisgayl. cub⸗ ns Pag. 200, edit, vonet, 
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als bei dem neuen Gebieter die naͤmliche Stellung und 
den nämlichen Einfluß zu erringen, mit deſſen Verluſt die 
neue Ordnung der Dinge drohte. Wie jene Tyrannen der 
jonifchen Städte im Heere des Großs Königs an der Do: 
naubrüde fahen auch ſie ein, daß es ihr Moxtheil erheifche, 
die Herrfchaft des Sultans aufrecht zu erhalten, und mit 
den Unterdrüdern des Vaterlandes gegen ihre eigenen 
Brüder ein feftes Buͤndniß zu fchließen. Der griechifche 
Adel wurde, ohne fein Glaubensbelenntniß zu ändern, tür: 
tiſch; griechiſch blieb nur das Volk. - Dafür wurde 
es aber auch allein geplündert, allein —. vers 
Fauft und nievergemeßelt. | 

— — delirant zog, pletunun Achivi. R 
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| —2 Seiefale ‚ber Palaͤologiſchen Prinzen Demetrius 
| ‚und Thomas. 





Im Schickſale der ——— Palaͤologen ſpiegelte ſich 
deutlich ihre verſchiedene Gemuͤthsart. Demetrius, mes 
lancholiſchen, nachgiebigen, ja gleichguͤltigen Charalters, 
haͤtte den Gedanken, Mohammed II, dem Staͤdtezerbrecher, 
dem von Gott ſelbſt auserleſenen Beſieger der griechiſchen 
Voͤlker, Widerſtand zu leiſten, niemals gefaßt; er fuͤhlte 
das Gewicht uͤberlegener Talente und Herrſcherkraft des 
Sultans, und hielt es gleichſam fuͤr ſeine Pflicht, ſich ihm 
unterzuordnen, ohne die Hand zum Streite aufzuheben. 
Er gehoͤrte zu denjenigen, die zum Gehorchen geboren ſind, 
und die Herrſchaft nur ſo lange erhalten koͤnnen, bis ſie 
in Frage geſtellt wird und vertheidigt werden ſoll. Der 
‚Sultan, fo ſtreng gegen gefallene Fuͤrſten, konnte über Des 
metrius nicht zärmen; feine Demuth, fein befchränfter 
Sinn entwaffnete den Zorn des Siegerd. Demetrius, le 
bend oder todt, war ber neuen Ordnung der Dinge in Ro 
manien gleich unfchädlich, feine Nichtigkeit erkannte Freund 
und Feind. Dem türkifchen Heere durch ganz Morea fol: 
gend, fah er die Gräuel, welche über feine ehemaligen Uns 
terthanen hereinbrachen, ruhig an, und erhielt am Schlufft 
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des Feldzuges Befehl; vem tuͤrkiſchen Heerer voraus ziehend 
ſich nach Theben zu verfügen, und daſelbſt fein: weiteres 
Schickſal abzuwarten. Gemahlin und Tochter, letztere 
unter Begleitung eines'Werfchnittetien; "waren bein Prinzen 
ſchon vorangegangen: "Der Sultan folgte in: kurzen’ Tags 
märfchen und Fehrte nach vollendeter Unterwerfung Athene 
über Theben in feine Hauptſtadt zuruͤck. Von Yufnahme 
der Tochter des Demetrius in das Faiferliche Harem ward 
nicht ıehr die Rebe, und ihm felbft wies nran ald Wohn: 
fit die Stadt Aenos am Ausfluſſe der Marita in Thracien 
an, zum Unterhalte aber die Salzgefälle dafelbft mit einem 
Zufchuffe an Baarem von der hohen Pforte bis zum Betrage 
von 60 Myriaden in Silber, d. i. 600,000 Aspern: *) 
Sein eben und fein Tod ward gleich wenig beachter. 
Thomas dagegen, unverfühnlicher Natur, ſtolz auf 
fein Faiferliches Blut und fein göttliches Recht, verſchmaͤhte 
des Sultans Koftgeld und Gnade, fo wie den Aufenthalt 
in einem Lande, wo er nicht mehr befehlen Fonnte. Er 
verlor Alles. Nur Katharina Genterione, fein? Gemahlin, 
und drei Kinder, fein rachefüchtiges Gemuͤth, fein Stolz 





*) “Ekizovra uvpıadaz aeyvpfov bei Chalcocondyläs pag.. 200 
ed. venet. Herr v. Hammer überfeht es mit 60,000 Ms: 
pern, was etwas über 666 Neihsthaler Courant beträgt. 
600,000 Aspern dagegen machen nad der Wahrung des 15ten 
Jahrhunderts ungefähr 10,000 Ducaten oder 450,000 Drach⸗ 
men, wenn man vier Aspern auf eine Drachme, und fechzig 
Afpern auf einen venetianifhen Ducaten oder einen, mit bie: 
diefem gleichen, Gold:Sultanin rechnet, Leunclav. Pandect, 
Histor. Turcic. ad num. 48. 

Fallmerapers Gefch. d. Untergangs d. Hellenen. IT, 26 
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und. St: Andreas Hirnfchale waren ihn von feiner ehma⸗ 
tigen: Herrlichkeitinoch geblieben. Er eilte ind Abendland, 
voll Hoffnung und. Rachfucht, um durch feine Faiferlidye 
Gegenwart Europa: gegen den Sultan aufzuregen; er Tonnte 
nicht glauben, : daß. Thomas Palaͤologus ohne Land 
und Herrſchaft leben könne, oder daß Chriftus fein Volk 
ganz verlaffen. und vor dem. falfchen Propheten von Mekka 
gleihfam die Flucht ergriffen hätte. In Santa Maura 
befuchte der ungluͤckliche FZürft feinen Schwager, den Defpos 
ten von Arta, und eilte fofort nach Korfu, von wo er aus 
Ungeduld nach Befehl und Fürftengewalt einen legten Ber: 
fuch bei dem Befieger Griechenlands machte, gegen bie Abs 
tretung der Feſtung Monembafia den Küftenftrich des filds 
lichen Peloponnefes ald unabhängige Herrfchaft einzutaus 
fhen. Am Fluſſe Bardar in Macedonien Fam Rales, ber 
unterhaͤndler, in das Hauptquartier des Sultans und 
wurde nach Ausrichtung der Botſchaft ſammt feinem Ge: 
folge in den Kerker geworfen, bald nachher aber mit dem 
Beſcheide entlaſſen, daß der Deſpot oder ſein Sohn, wenn 
ſie in Perſon an, der, Pforte erſchienen, anſtaͤndigen Lebens⸗ 
unterhalt finden wuͤrden, von Herrſchaft und Regiment 
aber keine Rede ſey. Thomas ließ Weib und Kind auf 
der Inſel und ſegelte nach Ancona, wo ihn Abgeordnete 
des heiligen Stuhles nach Rom einluden. Der beruͤhmte 
Aeneas Piccolomini, als Pins II römifher Papſt und 
Praͤſident der chriſtlichen Welt, empfing den vertriebenen 
Fuͤrſten mit jener Achtung, die fein hoher Rang, fein Un: 
gluͤck und das menſchliche Gefühl im Herzen des allges 
meinen Vaters der Chriftenheit hervorriefen. Dreihundert 
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Goldſtuͤcke monatlich wurden ihm aus der apoftolifchen 
Schatzkammer bezahlt, wozu die Gardinäle noch zweihuns 
dert fügten. Kaum fünf Jahre genoß Thomas diefe Un: 
terftägung; Gram, Begierde, getäufchte Hoffnung vers 
zehrten fein Lebensmark, er ſtarb 65 Jahr alt im Monate 
Mai 1465 zu Rom, verlaffen von Allen, ferne von fei: 
nen Kindern und feiner Gemahlin, die fchon vor ihm aus 
dem fummervollen Leben entwichen war, Thomas gehoͤrt 
zu den unglüdlichften Fürften, von denen die Gefchichte 
Meldung thut. Sein Volk, fein Reich, fein Haus fah er 
fallen, und was noch viel drüdender feyn mußte, auch alle 
feine Hoffnungen auf Wiederherftellung durch Hilfe der 
Abendländer fah er verfchwinden, ohwohl er Religion, Kirche 
und Slauben feiner Väter geopfert hatte. Nach den Ges 
fchichten feiner Zeit war er ein Thor, ein Wuͤthrich gegen 
feine Unterthanen, und ein graufamer und unverföhnlicher 
Feind feines leiblichen Bruders. Die Quelle aller diefer 
Uebel war die Herrfchfucht, welche ihrerfeitd aus maßloſem 
Stolze auf göttliches Recht und uferlofe Fülle der Macht 
entfprang. Genealogen, Lobredner, Schmeichler finder 
ein Fuͤrſt fo leicht, nur Thomas fand fie nicht, vermuths 
lich, weil er fie nicht bezahlen Fonnte. Und doch hatte er 
vielleicht manche gute Eigenſchaft an fih: vielleicht war er 
ein zärtlicher Gatte, ein liebevoller Vater gegen feine 
Kinder, vielleicht war er gegen geringe und nothleidende 
Menfchen hülfreih. Aufgezeichnet ift hierüber nichts. Vier 
Kinder hinterließ er als Erben feines Ungluͤcks und feiner 
Anfprühe: Helena, Zoe, Andreas und Manuel 
waren ihre Namen. Bon den Söhnen war ber eine bei 
26 * 
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dem Tode bed Vaters zwoͤlf, und der andere: zehn Jahre 
alt. Helena warb ſchon fünf Jahre vor der Kata: 
ftrophe des Peloponnefes nad) Servien-verheirathet, Zoe 
mit ihren Brüdern aber nach dem Hinfcheiden der Mutter 
nad) Ancona gebracht, wo fie unter Aufficht eines grie- 
chiſchen Pädagogen mit einer Unzahl ausgewanderter Ar- 
chonten und Flüchtlinge jedes Alters nach dem Tode des 
Defpoten eingetroffen waren, und in ber Folge auf. päpft: 
lichen Befehl durch den berühmten Gardinal Beflarion 
nach) Rom befchieden wurden. 

Beflariond Schreiben an den Pädagogen der. Prins 
zen hat fich in der Sammlung der Byzantiner erhalten, 
und ift in feiner Art ein fehr merkwuͤrdiges Document, 
deffen Hauptinhalt wir hier anführen wollen, da es aͤußerſt 
fehlerhaft abgedrudt und noch in feine fremde Sprache 
überfegt ift*) Es enthält dconomifche, moralifche und po- 
litiſche Vorfchriften für die jungen Fürften, worin der Un: 
terfchied zwifchen den ganz morgenländifchen Sitten und 
Gebräuchen der Neugriechen und denen der Abendländer 
fehr. deutlich hervorſpringt. Es ift vom 9 Auguft 1465 
datirt und beginnt mit der Zufiherung, daß der heilige 
Vater den Monatgehalt von 300 Goldftüden von dem Vater 
auf die Kinder übertrage. Bon diefer Summe räth Beſſa⸗ 
rion 200 Ducaten zu gleichen Theilen fuͤr Unterhalt der 
Kinder und ſechs oder ſieben Diener (dv3ownwv Unoger- 
piwv uxowy) für jedes derfelben zu verwenden; auch An: 


*) Man findet es gewöhnlich ad calcem ber lateinifhen Le: 
berfeßung ber Chronik des Protovefkiarius Georg Phranges, 
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kauf und Fütterung von menigftens vier Pferden, fo wie 
Befoldung der befagten Dienerfchaft (eis doyav Tuv w- 
- TW» vrroyeıolov) und Kleidung der Prinzen müffen von 
diefem Gelde beftritten werden, und zwar follen die Klei: 
der anftändig ſeyn, vo slvar zaic &vdvucre. Bleibe 
nad) Abzug aller diefer Ausgaben noch etwas übrig, fo 
lege man es bei Seite für Krankheit und andere unvorher⸗ 
gefehene Bedürfniffe. Bei jenen Vorfchriften Habe es auf 
immer fein Verbleiben. Die übrigen 100 Ducaten feyen 
für einige Archonten und Perfonen vou guter Herkunft ber 
fimmt zu Kammerherrndienſt, Hut, Begleitung und Gefell: 
fchaft der Faiferlichen Kinder. Von diefen feyen aber in 
Ancona und Nom eine ungeheure Menge zum Erftaunen 
des Papftes, der nicht begreifen fünne, wie Thomas fo 
viele Evelleute, jeden zu ſechs Ducaten monatlid, in 
Hoffnung fremder Unterftäßung noch auf der Flucht ing 
Abendland in feinem Gefolge haben mochte. Um fo mehr 
tadle Seine Heiligkeit, daß die vater: und murterlofen jun- 
| gen Fürftenfinder auch jetzt noch in Ancona eine viel zu 
große Anzahl derfelben bei ſich haben, Leute ohne Namen, 
ohne Raug und Ruf. Der Papft wolle, daß man für 
foldye nice einen Pfenning, und’ Eva rooveßiv, weiter 
bezahle"). Ein hellenifcher Lehrer, ein lateiniſcher Lehrer, 
ein Dollmerfcher, ein oder zwel Tateintfche Priefter zum 
Pſalliten und Meffelefen' feyen allein ndthig. Denn die 
Prinzen müßten jest, nach dem Willen ihres feligen Va⸗ 
ters, nach Art der Lateiner leben, alvaı yap xoeia vo 





*) Woͤrtlich: nicht einen livre tournois. 
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oo ra naudie karıvızwg. Auch die Archontem in ih⸗ 
rem Gefolge müßten fi nach der neuen Sitte richten, 
follen nicht aus der Kirche laufen, fobald im öffentlichen 
Gebete des Papftes Erwähnung gefchieht, wie fie ed auf 
der Straße durch Italien überall gethan hätten. Wollen 
fie aus der Kirche fliehen, fo müßten fie auch aus dem 
Lande ber Franki entweichen; nur wer fich diefer Ord⸗ 
nung unterwirft, dürfe bleiben, die andern koͤnnen gehen. 
Jedoch fen zu wünfchen, daß der Begleitung, Bedienung 
und der Ehre wegen viele Archonten bleiben, allein mit 
Meinem Monatgelde. Auf Unterricht und Sitten der Kin- 
der müffe man befondere Sorgfalt verwenden, wenn fie 
Ehre und Anfehen im Abendlande erlangen wollen. Denn 
Verachtung fränkifcher Religion und Gebräuche hätte den 
feligen Defpoten ind Verderben gebracht. Darum habe 
Thomas verordnet, daß bie Kinder in Kleidung, Beneh: 
men, Religion und Lebensweife ſich völlig nach den Fran⸗ 
fen richten follen; fie follen lernen, vor Papſt, Cardindlen 
. und Fürften die Knie beugen, die Kopfbededung abneh: 
men, Verbindlichkeiten -fagen und grüßen, wenn fie fort: 
gehen. Auch follen fie bei Gardinälen und weltlichen Fürs 
ften Befuche machen, aber nicht gleich niederfigen, ſondern 
zuerft die Knie beugen, und nicht eher fi aufrichten, als 
bis e8 ihnen die hohe Perfon andeutet.*) Auch habe der felige 
Defpot oft gefagt, man folle ihnen roiederholt ‚einfchärfen, 


— — 





*) Na ονν ve yovarllovy roug Unspkyovıng xal Ifarıe, 
xai xapdıvallas, zai toUg dllovg ausEVTiag. va ANOOKETtd- 


loyıaı ru xepellv tous, va Tıuwaı TOUs XaLPELWVIaS auTOVs 
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fich nicht immer niederufegen. Eben fo muͤſſe der Lehrer 


darauf fehen, daß ihr Gang ernft und Achtung einflößend, 


der Ton ihrer Stimme gemeffen und ruhig, ihr Blick nicht 


‚unftät umberfchweifend, fondern immer auf Einen Punkt 
‚gerichtet fey. Gegen Federmann follen“fie freundlich) und 


herablaſſend feyn, und ihre eigenen Leute fowohl als fremdt 


Perſonen, fo oft fie mit ihnen zufammen Fämen, mit gehoͤ⸗ 


riger Achtung behatideln, auch nicht großfprecherifch, fon: 
dern demäthig und gelaffen feyn. Ihren Faiferlichen Ur: 


-fprung müßten fie jet ganz: vergeffen, und immerfort bes 


» 
.-.- 


denken, daß fie außgetriebene, heimathloſe iind ganz arme 


Waiſenkinder wären; die von fremden Gaben leben, und 
nur durch Tugend und Klugheit im fremden Lande fich dor 


Noth und Verachtung ſchuͤtzen kͤnnen. Sie ſollen lernen, 


und nicht denken, daß ſie von hoher Geburt ſeyen: denn 


edles Blüt ohne Tugend ſey auch bei groͤßen? und mäche 


tigen’ Gebietern ohne Werth, um ſo mehr bei ihnen, die 
alles verloten haͤtten *). Beſonders aber ſoll ihr Erzieher 


datauf ſehen, daß jedes der Kinder eine kurze Antede an den 
Papſt auswendig lerne, um ſie Bei ihrer Aukunft in Rom 
por dent heiligen Vater auf: den Anien und’ mit unbedeck⸗ 
‚tem Haupte herzuſagen. Wenn auf der Straße von An: 


cona nach der Hauptſtadt die Leute Bor ihnen den Hut ab: 


ee nt, — ſollen auch — 


— Öndyowv, vd tdou) zuodwdr, 7 Eder ———— au· 
erw, dur va yovaiilouv. zei arteen drav tous &ınn dier- 


vos va GvroF0UCıYV. 
a8) Evyereum zaoig donmsioidiv: eb wine U. 
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zen ihre Muͤtze (70 zarrtıcıv ar). entweder ganz abneh— 
men ober zum, Zheik...bald mehr.inbald weniger, nad) dem 
‚Range: der Begruͤßenden. Eben ſo, wen fieals Gäfte in das 
Hans angeſehener Leute kommen, foHen-fie diefelben anfehen, 
auf ihre Rede horchen, ‚und ebenfalls die Kopfbedeckung 
‚abnehmen, dabei ‚nur  weniges annehmen, ‚aber alles mit 
Dank und Achtung; auch ſollen fie micht laut lachen; oder 
‚unter ſich veden;*); ihr Benehmen ſey geſetzt, ernſt, ver: 
ſtaͤndig. Beſonders legte: der Cardinal dem: Erzieher. and 
„Herz, daß die Prinzen mit. Anmuth das Knie beugen ler⸗ 
aeu, und ſich dabei nicht ſchaͤmen, da Könige und Kaiſer 
daſſelbe thun; jollen auch häufig in die Meſſe gehen, beten, 
‚in der Kirche nicht lachen oder ſchwaͤtzen, und alle Verbeu⸗ 
‚gungen der Franken nachmachen. Denn nur um dieſen 
— werde man ihnen helfen. — ⸗ 
‚Manuel, Palaͤologus, — — — au 
—— weit, aherlegen⸗ fand; dad Dafeym unten fol: 
‚hen Bedingniſſen im Abendlande · viel: unerträglichen als 
„bie Herrſchaft der Tuͤrken; er. entfloh heimlich; aus Rom 
„und warf ſich Sultan Mohammed. in Die Urme, wurde mit 
‚Ehren und, reichlichem Einfommen bedacht, ugd ſtarb zu 
‚Eonftantinppel unter, der. Megierung ‚Sultan Bajeſid II. 
Andreas Paldologus blieb; in Mom, heirathere, eine. ge: 
„meine; Gaſſendirne und ſtarh ohne Nachlommenfchaft im 
Fahre 1502, jedoch mit Hinterlaſſung einer letztwilligen 
Verfuͤgung, durd) welche er Ferdinand und Iſabella von 
"Saftilien als Erben des Pelop onneſes und des ‚ganzen by: 





m 


.*) Auantıorıended Oxiginals wird wohl —æ— ſtehen. 
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zantiniſchen Reiches einſetzte. Zoe Palaͤologina, die juͤn⸗ 
gere Schweſter der beiden Prinzen, wurde mit Johann 
Baſiliowitſch, Großfuͤrſten von Moskau, vermaͤhlt, 
deſſen Tochter Helena in der Folge Alexander J Koͤnig 
von Polenizun Ehe nahm*) Demnach haͤtten nach dem 
alten Feudalſtaatsrecht in Europa die Haͤuſer Oeſtre ich⸗ 
Habsburg und Romanov-Oldenburg die — 
Anſpruͤche auf. das alte boraminiſche Kaiſerthum. 


) Du: Cange; Familiae Augustae Byzantinae. 


sur "ne 


wur * 





Sechszehntes Capitel. 
Befeſtigung der tuͤrtiſchen Herrſchaft uͤber Morea durch Be— 


ſiegung der Venetianer und Baͤndigung eines Aufſtandes im 
größten Theile der Halbinſel. Jahr 1463 — 1479. Schluß. 





Ganʒ war der Peloponnes noch nicht in tuͤrkiſcher Gewalt; 
mehrere der vornehmſten Bollwerke waren unbezwungen 
oder vertragsmaͤßig in fremden Händen. Avarindo, 
Modon, Koron, Anapli und Argos mit verhaͤlt— 
nißmaͤßigen Gebietstheilen gehoͤrten der Republik Venedig; 
Monembafia wurde im Namen des entflohenen Deſpoten 
Thomas durch einen griechiſchen Statthalter regiert. Die 
Bergkantone Maina und Melingi aber lebten in un: 
angefochtener Freiheit unter eingebornen Archonten. 
Nachdem Servien und Bosnien völlig unterjocht 
und in türfifche Pafchalild umgewandelt waren, traf die 
Reihe, Mohammeds ftarfen Arm zu fühlen, nun aud 
die Denetianer, welchen außer den eben bezeichneten 
Feſtungen auf Morea audy noch Negroponte, Sam: 
dia, Lepyanto, Mefolungi, ganz Afarnanien mit 
Arta am Meerbufen gleiches Namens, die meiften Cy— 
Haden und die Sieben: Sjnfeln angehörten. Aus allen 
diefen Befigungen wollte fie der Sultan zu gleicher Zeit 
vertreiben, um an den Thron von Conftantinopel nieder 
alle jene Länder zu fefleln, welche in der verhängnißvollen 
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vollen Periode des Jahres 1204 durch die entire 
Seenationen abgeriffen wurden. 


Der Friede, welchen die Republif nach dem Ver— 
Iufte von Salonichi im Fahre 1430 mit Murad II ge 
fchloffen hatte, ward nach der Einnahme Conftantinopeld 
mit Mohammed erneuert, und dauerte nun fhon in das 
drei und dreißigfte Jahr ununterbrochen fort. In der 
Eigenſchaft als Schutzmauer Griechenlands wußte ſich die 
Republik auch im Frieden immerfort zu bereichern und ein 
Land um das andere ſich ſelbſt zuzutheilen, um es vor 
den Tuͤrken zu bewahren. Der Sultan verſchlang 
auf der einen Seite als Eroberer, waͤhrend die Republik auf 
der andern als Beſchuͤtzerin das Naͤmliche that. So lange 
ein griechiſches Reich exiſtirte, und folglich etwas zum 
Theilen und zum Verzehren vorhanden war, raubten beide 
Parteien untereinander friedlich fort. Wie aber das Mahl 
vollendet und die Beute verſchlungen war, begegneten ſich 
die Blicke der beiden Räuber, des Sultans Mohammed 
und der durchlauchtigfien Republik, Ba und wuthe 
entbrannt. —— 


Es iſt unnuͤtze, Unterſuchungen uͤber die — —* 
feindſeligen Begegnung zweier nebenbuhleriſchen Maͤchte 
anzuſtellen, oder das Gewicht verſchiedener von verſchiede⸗ 
nen Chroniken angefuͤhrten Begebenheiten, welche unmit⸗ 
telbar den Ausbruch der Flamme herbeigefuͤhrt haben ſollen, 
umſtaͤndlich abzuwaͤgen. Moͤge Marino immerhin ſagen, 
ein von Athen mit 100,000 Aſpern nach Modon entflohener 
Tuͤrkenſklave, deffemAuslieferung der venetianiſche Capitaͤn 
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verweigerte, habe. den Krieg entziimdet *), Möge Chaleo⸗ 
condylas, möge die neugriechifche Chronik. immerhin Die 
Treulofigkeit der Osmanli anklagen und dagegen die Frie— 
denätreue der Chriften rühmen, fo ift doch gewiß, daß bei 
den fiegreichen Fortfchritten der türfifchen Waffen in Illy⸗ 
tien, und nad) dem Einfinfen der legten Scheidewand zii: 
fhen dem Gebiete Mohammeds und der Republik beide 
Parteien die Nothwendigkeit des Kampfes von ſelbſt und 
zu gleicher Zeit erfannten. 

Mährend man fich in den Lagunen täglich mit 
dern Gedanken eines Tuͤrkenkriegs vertrauter machte und 
bereits Rüftungen begann, traf zu gleicher Zeit die Nach: 
richt ein: Argos fey durch Verrath eines griechiſchen Po⸗ 
ven an die Türken übergegangen **), ein anderer Haufe fen | 
in das Gebiet Koro: Modon eingefallen , und Afarnanien 
werde durch Zura s Chans Sohn, Omar, mit Feuer und 
Schwert verheert, und die Zeftung Lepanto belagert. 

Die Venetianer unterdeffen verhehlten fich die Schwie: 
rigfeiten eines’ ‚Kampfes mit dem größten Eröberer bes 
Jahrhunderts keineswegs, und begriffen vollkommen, daß 
ihre Macht allein nicht kraͤftig genug ſey, den osmanifſchen 
Koloß zu erſchuͤttern, oder: feine Rieſenſchritte zu hemmen. 
Mehrere Senatoren, durch Furcht entmuthigt, riethen zur 
Nachgiebigkeit, zum Frieden, ja ſelbſt zu einigen Opfern. 


ij } 1 





*) Muratori, ‚Tom. XXII, P- 4172. 
| > peieffer Hohen und niedern —— ihr von Lateinern be— 
errſchtes Vaterland häufig an bie Tuͤrken verriethen. 
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Victor Eapello aber, ein edler Wenetiauer, enthuͤllte 
in einem beredten Vortrage die Kurzfichrigkeit der Friedens⸗ 
männer *), zeigte in einem erfchütternden "Gemälde die 
Nähe allgemeinen Verderbens für die Abendländer, wenn 
man jet nach dem Falle von Conftantinopel, von Tra⸗ 
pezunt, von Moren, von Bosnien und von Illyrien noch 
nicht eile, die legten Damme zu befeftigen, durch welche 
die Barbarenfluth einzig noch von den: zn der 
Chriftenheit abgehalten werde. 


Zugleich deutete er auf die verwundbarfte Seite des 
tuͤrkiſchen Reiches, auf Morea hin, deffen Bewohner 
das ungemwohnte God) türkifcher Knechtſchaft noch mit 
Widerwillen trügen, nnd wenn Hülfe von Außen Fäme, 
gewiß zu einem Aufftande gegen ihre Unterdruͤcker bereir 
‚wären. Auf jene Halbinfel follte fi die Hauptmacht der 
Republik werfen, und nach Vertreibung der Tuͤrken das 
Paſchalik von Hellas und Theſſalien anfallen, waͤhrend 
man die Ungarn zur Erneuerung ihrer Angriffe auf die 
Nordlaͤnder des osmaniſchen Reiches durch Sn 
großer Huͤlfsgelder bereden follte. 


Capello's Meinung wurde angenommen, Ungarn 
durch Gold gewonnen, und im Sommer des Jahres 1463, 
zehn Jahre nach dem Falle Eonftantinopeld und Ein Jahr 
nach Zerſtoͤrung des trapezuntiſchen Reiches, Krieg gegen 
den Großtuͤrken Sultan Muhammed II befchloffen. Der 





*) Bixıwg 1öy xandıloy olxiag, adynp nAovry Texas dfiwueri 
‚ noofyay, zui"ayeıy doxöv ınv zuukıy xoarsoros. Chalcoc, 


pP. 226. ed, ven. gibt bie ganze Rede. 
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rdmiſche Hof, welchen die Republik zu gleicher Zeit in das 
Bindniß ziehen wollte, verweigerte feine Hilfe, weil er 

vorher den Kleintärten Malatefta von Rimini 
befämpfen müfle *). 

Eine Flotte von etlichen vierzig Segeln brachte eine 
neue Verftärfung von 2000 bewaffneten Reitern aus ben 
Lagunen nach Anapli, wohin fehon früher Ludwig Lore: 
dano mit neunzehn Kriegöfchiffen gefegelt war. Zu 
gleicher Zeit erließ die Republik einen Aufruf an alle 
nach Candia geflüchteten Verbrecher und Erulanten, ge: 


gen Zuſicherung vollkommener Strafloſigkeit, wider den 


Erbfeind des chriſtlichen Namens Kriegsdienſte zu thun. 
Viertauſend von dieſen Leuten, welche die buͤrgerliche 
Geſellſchaft ausgeſtoßen hatte, landeten auf den Kuͤſten 
der Halbinſel, um Griechenland zu befreien, und fuͤr den 
chriſtlichen Glauben zu ſtreiten. Die Seemacht befehligte 
mit unumſchraͤnkter Vollmacht Jacob Loredano, das Land: 
heer Bertoldo von Eſte, Oberhaupt einer Abenteurer: 
gefelfchaft im Dienfte der Republif. Außer diefen wur: 
den noch mehrere Condottieri jener Zeiten mit Tleinen 
Kriegshaufen in Sold genommen, und zur Stärkung des 
Heeres nad) Morea gefandt, fo daß fi) die Summe der 
venetianifchen Streitfräfte im Lager vor Anapli auf 7000 
Mann aller Waffengattungen belief. Vertraute Unter: 
händler durchftreiften die Halbinfel fchon lange vor dem 
Ausbruche des Krieges, um die Einwohner zum Auf: 


*) Os dvayzloy gWToy aurey TOy wırgov. Bupßepov Ex wecov 
nociode. Cbalcocond. p. 229. cd. ven. 
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Rande zu. ermuntern. Um Lacedämon, Maina, Me 
lingi und Monembafia eilte beider .erften Aufforde- _ 
zung der Fremdlinge Alles zu den Waffen. Auch in 
Arkadien und im Norden der Halbinfel, hauptfächlicy 
in den Arnautenkantonen am Berge Chelm (Cyllenius), 
zeigten, fich bewaffnete Banden. Die Übrigen Gegenden, 
theild durch Mohammeds Graufamkeit erfchdpft und ein- 
geſchuͤchtert, theild Durch türkifche Beſatzungen gezügelt, 
blieben diefem erften — von Ausländern angeregten — 
Sreiheitöverfuche fremd. In den infurgirten Difteicten 
flohen die Mufulmanen indie feften Pläge, wo man fie 
einfchloß, während die venetianifche Hauptmacht gegen 
Argos hervorbrach, die Stadt befegte und — plünderte. 
In der Burg lagen fünfzig Janitſcharen, mit welchen 
fih bald darauf ein Haufen von 500 ihrer Brüder ver: 
einte, und mehrere Stürme zuruͤck ſchlug. ‚Hunger noͤ⸗ 
thigte ſie bald zur Uebergabe. 
Von Argos zog das Chriſtenheer gegen Korinth, um 
die wohlbefeſtigte, mit Mannſchaft und Lebensmitteln 
reichlich verſorgte Burg einzunehmen. Zwei wuͤthende 
Stuͤrme wurden abgeſchlagen, und die Hoffnung der 
Venetianer, durch den Fall des Hauptbollwerks der Tuͤrken⸗ 
macht in Morea auch in den ruhigen Kantonen die 
Kriegsflamme zn entzuͤnden, gaͤnzlich zerſtͤrt. Während 
dieſer Vorgaͤnge hatte der Arnaut Iſa, tuͤrkiſcher Statt⸗ 
halter zu Londari, Boten an den Sultan mit der Kunde 
geſchickt, ein venetianiſches Heer habe gelandet, mehrere 
Provinzen zum Aufſtande verleitet, und das feſte Schloß 
Vatica eingenommen; er habe Huͤlfe ndthig, .oder die 
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Halbinſel Fey verloren! - Dagegen wurde auf Anrathen 
moraitifcher Archonten *) -in einem Kriegsrathe der Wer: 
buͤndeten befchloffen , die zerftbrten Feſtungswerke der 
Landenge wieder aufzurichten, und fo dem großen tür: 
kiſchen Heere, welches nach dem allgemeinen Gerüchte zum 
Entſatze von Korinth heranzog, den Eingang in den Pelo⸗ 
ponmes zu verwehren. Wor der Vollendung dieſer Maß: 
regel hofften die Feldherren hauptſaͤchlich zwei Voͤrtheile 
zu erlangen: einmal, daß den zagenden Moraiten der 
Muth wachſe, und der Aufſtand allgemein werde; und 
dann, daß die in den Feſtungen des Innern eingeſchloſſenen 
Tuͤrken — aller Hoffnung des Entſatzes beraubt — ſich deſto 
chneller ergaͤben. 

Am erſten September 1463 ſtand die ganze chriſtliche 


Land- und Seemacht vor den Ruinen des Hexamilon, und 


begann die Gräben zu reinigen, Mauern und Thuͤrme auf: 
zafuͤhren. Um den Much der Menge anzufeuern, welche 


ſich mit Einrechnung der zufammengetriebenen Arbeiter auf 


30,000 Mann belief, legten die beiden Feldherren Efte 
und Loredano perſoͤnlich Hand an's Merk, und innerhalb 
fünfzehn Tagen war das Riefenwerk vollendet, eine Mauer, 
ſechs italienifche Meilen lang , zwoͤlf Fuß hoch, mit einem 
tiefen Graben und 136 Thärmen von einem Meere -zum 
andern. Meder bei Tag, noch bei Nacht wurde den Sol: 
daten Ruhe gegdnnt. Das Gerücht, Mahmud Paſcha, 
Beglerbeg von Rumili, ziehe mit einem Heere von 80,000 
*) Befonderd der beiden "Nrnantenhäuptlinge Rhaficus und 
Peters des Hinkenden, Chalcocond, p. 232. ed. ven. 


— 
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Mann heran ‚ geftattete feinen Aufenthalt; felbft Kalk zu 
bereiten, wurde nicht Zeit gegeben, das Mauerwerk troden 
aufgeführt. Im Mittelpunfte der Berfchanzung ftand ein . 
Altar zum Gottesdienfte für die chriftlichen Streiter, und 
Sanct Marcus's Banner wehte von den Zinnen herab. 

Ein Theil des Inſurrectionsheeres ‚blieb zur Hut der 
neuen Zeitung zuruͤck, der andere ftieß zum Blokade⸗Corps 
von Korinth und begann die Beftärmung des Schloffes mit 
erneuter Wuth. Der Widerftand, der Beſatzung war aber 
ſo herzhaft, und der Verluft der Belagerer fo groß, daß 
feldft der Oberfeldherr Bertoldo von Efte beim dritten alls 
gemeinen Sturm unter einem Haufen von Todten begraben. 
wurde 9). Beim Einbruche der ungünftigen Jahreszeit, 
welche in jenem Fahr ungemein ftrenge und frühzeitig be⸗ 
gann, war noch nicht die geringfte Ausficht, die Burg noch 
vor Ankunft des großen tuͤrkiſchen Heeres zu bezwingen, 
Ungeachtet aller Aufreizungen blieben Achaja und Elis ru: 
big, während Omar: Beg mit 2000 Reitern die Belagerer _ 
neckte, und beim fchlechten Fortgange der erften und wich- 
tigften Verſuche der Enthuſiasmus der Inſurgenten fon 
wieder zu erfalten anfing. Alles diefes zufammengenome 
men, neben den Schred'niffen einer auf Morea unerhörten 
Herbftlälte, bewog die Feldherren zu dem Entfchluffe,, die 
Schanzen der Landenge zu verlaffen, und die Belagerung 
von Korinth noch vor dem Eintreffen der tuͤrkiſchen Streit 


+). Er wurbeidirapieindn? Strinwurß am Kopfrr verwundet, 
190 und gab⸗bierzehu Tage nachherxaufodein · Feſrimgewalle des 
Hexamilon den Geiſt auf. Am onyyuo 
Fallmerayers Geſch. d. Untergangs d. Hellenen. II. 2 
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kraͤfte aufzubeben. In den erſten Tagen Novembers sogen 


die. Italiener nach Anapli, die Moraiten aber in ihre 


Städte zuräd, um fie im Fall eines Angriffs der Tuͤrken 
einzeln zu vertheidigen. 


- Der Sultan unterbeffen, wie er die Kunde von ben 


großen Bewegungen auf. Morea und der Befeftigung des 
Heramilon vernommen hatte, befahl dem Beglerbeg von 
Rumili, gegen die Rebellen zu ziehen, durch die Mauer 
zu brechen, und Korinth zu entjegen. Er. felbft wolle, 
wenn die Gefahr größer feyn follte, mit dem Kern des 
osmanifchen Reiches nachruͤcken. Lariffa war der Sammel- 
platz. Omar⸗Beg hielt den Vefir von weiterm Vorruͤcken 
ab, und bat ihn, den Sultan felbft mit den Janitſcharen 
abzuwarten, weil dad Unternehmen die Kräfte eines Unter⸗ 
feldherrn überfteige. Er felbft (Omar-Beg) habe fich kurz 
vorher mit feinem Heerhaufen der langen Mauer genähert, 
mehr ald zweitaufend Senerfchlünde (!), vierhundert Kano⸗ 
niere (), Bogenſchuͤtzen und Schildträger gefehen, welche 
jeden Verſuch mit Gewalt durchzudringen, zuruͤckweiſen 
würden. *) Mahmud Paſcha, durch dieſe Kunde ſelbſt 
entmuthigt, berichtete an den Sultan, er dürfe ed mit 
feinen Streitkräften nicht wagen, gegen die Feinde zu zie⸗ 
ben, die Umftände erfordern des Großheren perfdnliche 


*) Tnkeßolous Te dpzuga tlslaus 7 dıoyıllovg, za Tnleßo- 
lıotag rerpaxocious. Chalcocond. pag. 233. ed. ven. 
Dffenbar verdorbener Text! wenigftensd in Angabe der 
Kanonenzahl. Zuießölos heißt bei dem lebten Byzantinern 
die Kanone; rnleßölssxog bie Flinte, und miskolscrne der 
me 
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Gegenwart mit dee Gefammtmacht des; Neiches. Nicht 
lange hermach erfchien aber ein Arnaut, der bei Nachtzeit 
aus der Burg von Korinth an's Meer hinab, und im einem 
Kahne gluͤcklich auf die andere Seite gekommen war, mit 
der Nachricht im Lager von Lariffa, das feindliche Heer am 
Iſthmus fey ſchwach, und werde beim Anzuge des Beg⸗ 
lerbeg unfehlbar die Flucht ergreifen.“) In Bdotien, 
wohin der Serasker alſogleich aufgebrochen war, erhielt 
er eine zweite Kunde: Landenge und Korinth ſeyen von den 
Feinden verlaſſen, ihr Heer aufgeldsſt. Unverweilt ſam⸗ 
melte ‚er feine Macht bei Plataͤa am Fuße des Cythaͤron, 
drang bei Nacht über das Gebirge und erfchien mit Tages⸗ 
anbruch vor den Feftungswerfen der Landenge. Die Feinde 
waren entfloben, ihre leiten Schiffe lichteten eben die An- 
ker. Ohne Widerftand drang er in Morea ein, nahm das 
Schloß von Argos, und erfihien vor Napoli, wo er das itas 
lienifche Heer unter den Batterien der Flotte und Des 
Schloſſes Palamidi in Schlachtordnung erblidte. Fünf: : 
taufend. Sanitfcharen vor den Reihen der Chriften nieder: 
gefchmettert, nahmen dem Beglerbeg den Muth und die 
Hoffnung, die feindliche Stellung mit Waffengewalt zu be: 
zwingen. Ungehindert zog er auf der großen Heerftraße 
nach Londari, wo er Lager fchlug, und von diefem Mittel- 
punkte der Halbinfel die Anftalten zu ihrer Beruhigung 
und gänzlichen Unterwerfung leitete. Statt des Arnau⸗ 
ten fa wurde Saganos⸗Paſcha als Unterftatthalter eins 
gefeßt, und Sorge getragen, Patras ‚und andere fefte 


*) Chalcocondyl. pag. 235. ed. venet. 
| ar * 
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Punkte mit Lebendmitteln und Kriegsbedarf zu verfehen. 
Dmar brach mit 20,900 Mann gegen Koro-Mobon her 
vor, um den Venetianern mehrere, im Laufe des Feldzuges 
eroberte Ortfchaften wieder zu entreißen. Die Türken vers 
"fuhren mit gewohnter Graufamkeit. Fanfhundert Einwoh⸗ 
ner eines wieder unterjochten Staͤdtchens wurden gefeſſelt 
nach Conſtantinopel gefuͤhrt, und nach Angabe griechiſcher 
Autoren auf Mohammeds Befehl auseinander gefägt. *) 
Die türkifche Hauptmacht unter dem Groß⸗Veſir, welche von 
der bosnifchen Gränze ſich ſchon gegen Morea in Bewe⸗ 
gung geſetzt hatte, kehrte nach diefen Ereigniſſen wieber 
zuruͤck. | | 

Der Aufruhr war gedämpft, und die Venetianer, in 
ihre Feſtungen zurüd'getrieben, wagten im freien Felde nirs 
gende Widerftand. Nur das Land Melingi und Maina 
waren noch unter den Waffen. Einen Zug in das ſchwer zus 
gängliche Gebirg wollte der fiegreiche Beglerbeg zur Wins 
terözeit nicht mehr unternehmen, And fandte Omar mit 
dem Archonten Afanes, um die Aufrührer durch billige 
Bedingniffe zur Niederlegung der Waffen zubereden. Die 
Bewohner der Umgegend von Miftra nahmen den Pers 
gleich an, und kehrten in ihre Hätten zuruͤck, weil fie nach 
der Flucht des italienifchen Heeres auf der Landenge die | 
Hoffnung zur Freiheit verloren hatten. Das innere Ge 
birg aber, und der Kanton Monembaſia wollten mit we 
nigen Ausnahmen nichts von Unterwerfung hören, obwohl 
ihnen Afanes das Verkehrte ihrer Maßregeln, die Hof 


*) Chalcocondyl. pag. 234. ed. venet. | 


| 
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nungslofigkeit ihrer Lage und die Schwaͤche ver venetiani⸗ 
ſchen Waffen, durch welche fie Die Vertreibung. der Türken 
aus Morea erwarteten, mit den lebhafteften Farben fchils 
derte. Habe nicht das bloße Gerücht vom ‚Anzug eines 
türkifchen Heertheiles unter einem Sklaven des Sultans 
die Hauptmacht ihrer Tateinifchen Bundesgenoffen und Bes 
freier in ſchmaͤhliche Flucht getrieben ?::was: wuͤrde wohl 
‚ber Erfolg fenn, wenn. Mohammed in Perſon mit feinen 
Sanitfcharen über den Iſthmus kaͤme? wer — wohl da 
zu widerſtehen vermoͤgen? *) — 

Die Venetianer unterdeſſen gaben ſich alle je Mahe, die 
Taͤuſchung in den Gemüthern der Gebirgsleute zu nähren, 
‚and den: finlenden Muth dadurch zu beleben, daß fie Ges 
ruͤchte ausſtreuten über »den. Anzug eines großen ungari= 
fchen Heeres gegen die Donau, und einer. zahlreichen Flotte 
Iateinifcher Ehriften gegen dein. Hellefpont, um das Herz 
des oömanifchen Reiches: anzugreifen. : Fafelbft das Ober« 
‚haupt der abendländifchen. Kirche, und: der Doge von 
Venedig mit andern großen Fürften des Occidents, fügten 
‚fie bei, werde zum ‚Streite gegen: ben ‚Halbmond und. zur 
Befreiung Griechenlands mit unjäsligen mn — 
eilen. | 
‚Die bedrängten Gebicgshewohner * veute aus 
ihrer Mitte, um Erkundigung einzuziehen, welche Streit⸗ 
kraͤfte die Ungarn aufgeboten, und wie viel von einem Au⸗ 
griffe derſelben auf das tuͤrkiſche Nordland zu erwarten 





*) TI üy Y6oioiro, ei Baoıkleus Guy als ſgcuc eaotoũ, Loßdk- 
Aos ds Ilelonoyvnooy? Chalc. pag. 354. ed. ven. 


‚feyi:  Dreitaufenb-Meiter und eine gleiche Anzahl Fußvolk, 
welche noch wor 'Gude deſſelben Jahrs unter dem herzhaften 
Juſtiniani, dein Machfolger Loredano's, aus Italien nach 
Morea fchifften, richteten zwar den gefunfenen Muth; der 
Fafurgenten info. weit auf, daß alle Anträge tuͤrkiſcher 
-Amneftiegucädigewiefen wurden. Jedoch konnte. man ver: 
nünftigerweife nicht erwarten, daß die Dsmanli mit fo 
‚geringen. Streitkräften nur aus Morea, gefehweige denn 
aus Europa, wie man vorgab, vertrieben werben koͤnnten. 

“ Unter diefen Hoffnungen und Räftungen war der Win: 
ter vorüber. gegangen, *) und: der Krieg follte von neuem 
beginnen, ohne. daß vom den. prahlhaften Verfprechungen 
der venetianiſchen Unterhändler auch nur Eine in Erfül- 
Img gegangen wäre. Die große ‚Expedition: der; lateini- 
ſchen Zürften erfchien nicht in den. Gewaͤſſern von Morea, 
weil Pius Il noch in demſelben Jahre geſtorben war, und 
die Herzoge von Venedig und Burgund mit ihrem Feldzuge 
gegen die Unglaͤubigen es nicht ernſtlich gemeint hatten. 
Auch die Thaten der oft beſiegten Ungarn: beſchraͤnkten ſich 

auf einige Streifzuͤge durch Bosnien, und, wie im vorigen, 
mußten die Venetianer die ganze Laſt des Krieges auch in 
dieſem Feldzuge wieder ganz allein tragen. Zwar nahm 
ihre Flotte Lemnos weg, beſtuͤrmte aber Metellino dergeb⸗ 
lich, während Sigismundus Malateſta, der neue Feldherr, 
durch Mainotten verſtaͤrkt, Miſtra zum: zweitenmal bela⸗ 
gerte, und: Dandolo in der Gegend von Koro⸗Modon dem 
Andrange der Osmanen mit abwechſelndem Gluͤcke wider: 

2. 4464. zur. venkalh SI ate 
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fand. Kaum war aber die tuͤrkiſche Flotte, 150 Segel 
ſtark, aus den Datdanellen ausgelaufen, ala ſich Die vene⸗ 
tianifchen Fahrzeuge nach Modon zuruͤckzogen und den Melt 
des Jahres unthaͤtig im Hafen liegen blieben. Ueberdieß 
waren die ihriftlichen Feldherren zu Rande untereinander 
felbft uneinig, und laͤhmten ſich gegenfeltig abfichtlich in 
ihren Unternehmungen. Die Belagerung von Miftra Hätte 
daher nicht nur ſchlechten Fortgang, ſondern müßte im 
Herbfte verfelden Jahres ſchimpflich aufgehoben werden. 
Die äußere Stadt und das Fudenviertel, deren 
fi) Sigismundus bemaͤchtigt Hatte, wurden beim Abzug 
in Brand geſteckt, nachdem man Re vorher rein —— | 
dert hatte, 2 


*) „Sigismundo prese le due prime cinte della citt& di 
 Misträ, nella terza & una forte rocca, et era beh mu- 
nita si’ di Turchi come d’ögni Altra cosa necesääria 
ala sua difesa.‘‘* Lettera d’un ‚Segretario. päg. 276: bei 
Sansovino. 5 Ä 
Um dieſe Zeit ı warb die mittelalterlihe Stadt Lacebämon 
gänzlich verlaffen und nach und nad abgebrochen, bis feine 
Stätte endlich zu Weide und Ackerfeld herabfant, wie wir 
fie in unſern Tagen gefunden Haben. Sur Slavenzeit, wie 
Athen, verwüftet, wurde Lacebämon nach Eroberung Gries 
chenlands durch bie Byzantiner wieder hergeftellt; im Jahre 
4265 beim Ausbruche des Krieges zwifchen Wilhelm Mille: 
hardouin und dem kaiſerlichen Statthalter von Miſtra von 
"den Einwohnern verlaffen und duch fraͤnkiſch⸗moraitiſche 
Coloniſten von Neuem bevölkert, wiederholt genommen und 
verloren, ‚geplündert und verheert; diente nach dem Frie⸗ 
den zwiſchen Franfen und Eingebornen den auf der Halbe 
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Wie wenig es aber auch den Venetianern um. bie 
‚Freiheit Moreas zu thun war, Tonnten die Bewohner 
hinlaͤnglich erſehen, da die Feſtung Monembafta, wel 
che bis dahin im Namen des fluͤchtigen Deſpoten Thomas 
xegiert und vertheidigt wurde, in eben dieſem Jahre vene⸗ 
tianiſche Beſatzung einzunehmen, und der Republik den 
Eid der Treue zu ſchwoͤren genoͤthigt wurde. 

Am Schluſſe des zweiten Feldzuges war der Kampf 
zwiſchen Venedig und Eonftantinopel,, obgleich er noch 
ſechzehn Zahre dauerte, der Hauptfache nach doch ſchon 
entfchieden. Die Wagfchale Mohammeds hatte erfichtlich 
das Uebergewicht; nirgends. Fonnte man bleibende Vor⸗ 
theile über feine Kriegöheere erringen, und die Republik, 
ohne Hoffnung entfcheidender Mitwirkung von Seite der 
griechifch redenden Bewohner des Tuͤrkenreiches und der 
übrige Höfe des Abendlandes / winfchte ſchon, dad ges 
‚wagte Spiel nicht begonnen zu haben. Auf der ungeheu⸗ 
sen Schlachtlinie zwifchen der Suͤdſpitze Morea's und den 
Ufern des Save: Stroms -wüthete der Kampf, und nicht 
nur um Miftra und Modon, fondern eben fo in Afarnanien, 
in Albanien, in Illyrien und Dalmatien, uͤberall ſiegte der 
Halbmond, flohen die Chriſten, — ſich die Fluth der 


des Miſtra⸗ Schloßberges angefiedelten alten Einwohnern 
„7  ‚gleihfam als Hüttenftadt und Maperhof zur Aufbewahrung 
nn, der Feldfruͤchte, zuleßt aber ald Steinbruch und Fundgrube 
a Ur Anlegung von Neu: Miftra, welches Sigismun: 
sn dus Malatefta mit Feuer verwäftet, La:Guilletiere 
377 befucht und beſchrieben, Chateaubriand gefeben und 
säln. Ibrahim Paſcha dem Erdboden gleich gemacht bat. 
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tuͤrkiſchen Heere bis an. hie Men nd an de Valwerte 
Italiens. 

Die Begebenheiten PR Waſer unp: zu. Bande, Per 
im Laufe diefes Krieges außerhalb Morea vorgefallen find, 
muͤſſen hier mit Stillſchweigen übergangen werden, weil 
wir nicht. eine: Gefchichte der Tuͤrkenkriege, ſondern die 
Schickſale der Neu Peloponneſier zu ER und vor⸗ 
‚genommen, haben, + 

Das Jahr 1465 ging: für — <heil des — 
theaters ohne Merlwuͤrdigkeit voruͤber. Um ſo erfolgrei⸗ 
cher ſollte dagegen das naͤchſtfolgende 1466ſte Jahr fuͤr 
die Halbinſel werden. Victor Capello, gewiſſermaßen der 
Haupturheber des Krieges hatte fuͤr dieſes Jahr den 
Oberbefehl der venetianiſchen Streitkraͤfte in Griechenland 
exhalten. Die Fehler feiner Vorgaͤnger ſollte er gut ma⸗ 
chen, und zu Stande bringen, was; jegeinißlungen war. 
Die tuͤrkiſchen Roßſchweife ſollte er womden Zinnen Akro⸗ 
Korinths und der Akropolis reißen, und Omar⸗ Beg's Jan t⸗ 
ſcharen durch die thermopylaͤiſchen Thore treiben, mit Einem 
Worte, durch Thaten ſollte er nun beweiſen, was er einſt 
im Rathe mit ſchimmernder Beredſamkeit gegen die Mei⸗ 
nung ſo vieler klugen Männer ‚über die, Befreiung Moreas 
‚und ‚über den. endlichen Erfolg: daß — vi ne 
bauptet hatte. 4 =: 

Mit der Bluͤthe ven Rapubli — — aus = 
Lagunen, eroberte Imbros/ eroberte Athen, ) und landete 
endlich im Monat. Auguft zu Patras. Das Heer war 
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zahlroich, vielleicht das beſte, welches im Laufe jenes Krie⸗ 
ges in Griechenland auftrat; auch wurden die Tuͤrken, 
die fich der Landung widerfegten, geſchlagen, und die Rei⸗ 
hen der Sieger durch das Zuſtroͤmen vieler ſtreitbaren Grie⸗ 
‚chen jener Gegenden vergroͤßert, Um die Rebellen zu zůch⸗ 
tigen und die Gelandeten wieder in das Meer zu werfen, 
ruͤckte Omar⸗Beg von Londari herab. Auf der fluchen 
Kuͤſte, unter den Kanonen der auf den Sand gezogenen 
‚Schiffe würde geſtritten, Omars Heer zerſchmettert und 
in dad Gebirg zuruckgeworfen Nuf die Enge Mahnung 
der Archonten, ‚die Geſchlagenen nicht weiter zu verfolgen, 
als der Boden guͤnſtig, antwortete der venetianiſche Anfuͤh⸗ 
rer der Landtruppen (Michael Raul⸗ ein Grieche von Ge⸗ 
burt) nur mit Verachtung, [akt ſie Weiberſeelen und Vei⸗ 
raͤther, und drang mit Ungeſtum den Fliehenden · durch die 
Engſchluchten his?Si der o⸗ Ea ſi rio n nach. Omar ſtellte 
zu beiden Seſchnut Truppen in: den Hinterhalt, fuhr fort 
zu fliehen, bis die Chriſten bei jenem Punkte voruber wa⸗ 
ren; wandte ſich dann plbtzlich amd: griff die plan⸗ und 
ordnungslos nachſetzenden Feinde auf allen Seiten zugleich 
ans. Alle Oberoffickere fielen, Michaek Raul ſelbſt ſtuͤtzte 
auf der licht, wurde gefangen; amd augenblidlich ge⸗ 
ſpießt; von ſeinen Heerhaufen kamen nur wenige ans 
Ufer zuruͤck. Die Türken ſelbſt brachen mit ſolcher Wirth 
aus dem Gebitge hervor, daße der großte Theil der an’ 
Ekand gezogenen Galeeren min Ver ganzen Bemannung in 
ihre Hände fiel. Alle Gefaugenen wurben umgebracht, 
und der griechiſche Erzbiſchof von Patras, als Beguͤnſtiger 
des Aufſtandes, auf einen Pfahl geſteckt. Die Truͤmmer 
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des Heeres führte -Eapello: nach Negropont zuruͤck, wo 
er: bald aus Gram über ſein Ungluͤck den =. 
aufgab. 9): 

Nach dieſer — wagten es die Benetianer nicht 
— angriffsweiſe in Morea aufzutreten, noch viel weni⸗ 
ger konnten ſie, bei ihrer anerkannten Unmacht, von Seite 
der" Eingebornen auf irgend eine kraͤftige Muͤwirkung zaͤh⸗ 
len, Die Griechen hatten ſelbſt die Hoffnung zur Freiheit 
abgelegt und das Sklavenjoch wieder auf den Naden: ges 
laden. : Bier Jahre ſpaͤter, nachdem auch das fefte Negro⸗ 
‚ponte, der venerianifche Hauptwaffenplaß: im Archipela⸗ 
gus, und. die Ruͤſtkammer aller Kriege. gegen. bad feſte 
‚Band von Hellas, durch! die: Tuͤrken erftiegen warb, ſandte 
der Sultan 25,000: Mann frifcher Truppen über den Iſth⸗ 
mus, um die Lateiner aus allen. noch beſetzten Kuͤſten⸗ 
ſtaͤdten gu vertreiben. Voſt itza, im Laufe der Inſurrec⸗ 
‚tion: vom dem venetianiſchen Statthalter: zw: Lepanto ein⸗ 
genommen, ging im Sturm über, und wurbe vom Grund 
aus zerftdrti:. Laͤngs der Weſtkuͤſte zog der: Beglerbeg zer 
ſtdrend nach Meſſenien hinab. Die Befagutig von Ka la- 
man a verließ vor Schrecken und: ohne Kampf das Echloß, 
um nach Koron zu fliehen. Alle inſurgirten Ddrfer, Staͤdt⸗ 
chen und un wurden der = Bee | bie Be- 

Ä IRA Bei, —* —— Seheimnſhrader⸗ des Sigi 
mundus Malatefta, verloren die Venetianer in jener Schlacht 
zehntaufend Mann. — Wir felbit haben das befagte Tage: 

buch nicht gefehen, und Tennen ed nur aus ben Citaten des 
+ berühmten Herrn von Hammer Bb. II: pag. 80; Kotea 
der „Geſchichte des osmaniſchen Reichs.“ 
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vdlkerung abgeſchlachtet. Andravida, die alte Haupt: 
ſtadt der Ville⸗Hardouin's, verſank in Schutt, Pontico 
wurde geſchleift, das von den Feudalrittern erbaute 
Saint-⸗Omer, Belveder und Schwalbenburg 
demolirt, ganz Ach aja und Elis mit Ruinen bedeckt. 
„„Nach dieſem großen Ungluͤcke folgte eine augenblid: 
liche Aenderung im Schickſale derjenigen . Griechen: in 
Morea, welche noch unter venetianifcher Herrſchaft fan: 
den. Bis dahin waren fie von ihrem chriftlichen Herren 
mit eben derfelben Strenge und Verachtung: behandelt wor: 
den; als ed: nur. immer von den Türken geſchehen Fonnte. 
Ausgeſchloſſen von allen Rechten, gepluͤndert von den ita⸗ 
lieniſchen Banden; .überhäuft. mit ungemeſſenen Frohnen 
und Laſten konnten fie zwiſchen den beiden Völkern, welche 
»ſich um ihr Gebiet ſtritten, kaum einen: Unterſchied me; 
chen... Mad). der Eroberung von Negroponte ſuchte dad ges 
ſchreckte Venedig fie mehr für.feine Sache zu gewinnen, 
und ihnen für die Bertheibigung ihres eigenen Landes, 
: welches die Republik beherrſchte, Begeiſterung einzufloßen. 
Nicolaus Moncenigo, ein ausgezeichneter Feldherr, ben 
der Math von Venedig gewaͤhlt hatte, um die erlittenen 
Miederlagen wieder gut zu machen, bildete in Morea grie⸗ 
chiſche Milizen, verlieh: ihnen denſelben Mang, den die 
Truppen der Republik hatten, umd- nahm aus ihre 
"Mitte: Garniſonen fuͤr Napoll, —— und 
mot do n.“ *) 
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er Die Stelle: ift — aus TERN, Rascarid“ 
Abtheilung 2. Straßburg, 1825. BEL .T.} Eure 


9 _ 


Diefed Heilmittel am aber zu fpät, der Beglerbeg 
warf alles nieder. Einige Streifzüge abgerechnet, die 
man jedes Jahr aus den Ringmauern der. Seefeflungen 
und von- den lakoniſchen Gebirgen herab in die.türkifchen 
Diftriere des Plattlandes, und von diefen umgekehrt in das 
venetianifche Küftengebiet machte, gefchah Bis ‚zum end⸗ 
lichen Sriedensfchluffe Feine bedeutende Waffenthat auf 
Morea. x 

Im Januar des Jahrs 1479 endlich, nachdem Eroja, 
die letzte Wormauer des Chriftenthums in Albanien gefals 
len, und die Flamme der feindlichen Kriegswuth ſchon die 
Ufer des Tagliamento ergriffen hatte, endete der Friede zu 
Eonftantinopel den langen blutigen Krieg. Außer Anapli, 
Monembafis, Koro-Modon und Avarino mit 
Heinen Umgebungen wurde alles, was die Republik in. 
Morea früher befaß, oder im Laufe des Krieged erobert 
hatte, den Tuͤrken überlaffen. Selbft die Bergſtaͤdtchen 
in Melingi, Stadt und Eaftel Maina, VBatita und 
Rampano mußten die venetianifchen Truppen räumen. 

Werfen wir einen, Blic® auf diefes legte Aufflimmern 
des moraitifchen Zornd gegen die türkifche Knechtſchaft: es 
_ war ber legte Verſuch, und gleichfam ein feierlicher Ein: 
fpruch, welchen die Mehrzahl der Bewohner des Pelopon⸗ 
neſes, zwar unter Anfährung der Ausländer, aber doc) 
noch als chriftliche Nation gegen die ungläubigen Eins 
dringlinge mit gewaffneter Hand. erhob. Warum ift er 
mißlungen, und hat nur dazu gedient, dad Joch der Dienft- 
barkeit noch mehr zu befeftigen und die "Nichtigkeit 
der damaligen’ hriftlichen Geſetze und Einrichtungen im 
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Gegenfaße der ee in's > vie mr zu 
fielen? 

Wie in allen Zärkenkricgen jenes Zeitalters, P fin 
den wir auch beſonders in dieſem, daß die Osmanen in der 
Kriegskunſt die chriſtlichen Voͤlker weit uͤbertrafen. Lebs 
tere insgeſamt hatten in Veredlung dieſes nothwendigſten 
aller Kunſtmittel zur Beſchuͤtzung der buͤrgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft ſeit mehreren Jahrhunderten nur unbedeutende, die 
Griechen insbeſondere gar keine Fortſchritte gemacht. 
Stehende Infanterie hatten nur die Osmanen, einen Platz 
regelmaͤßig zu belagern und zu vertheidigen verſtand außer 
ihnen Niemand. Soldatiſchen Geiſt, Disciplin, kriege⸗ 
riſche Begeiſterung und Feldherrntalente fand man nur in 
dem Orta's der Janitſcharen. Ihre Heimath war das Ras 
ger, ber Sieg ihr Erbtheil, ihr einziges. Geſchaͤft der Krieg: 
Selbft das numerifche Verhältniß ihrer Heere uͤberwog ges 
wöhnlich die feindliche Macht. Was einft die römifchen 
Legionen erftlich zur Unterjochung Italiens und daun der 
alten Welt ndthigte , nämlich das Bewußtſeyn, von. allen 
ummohnenben Voͤlkern gehaßt und keinen Augenblick vor 
ihrer Rache’ gefichert. zu ſeyn, zwang auch- die Osmanen 
fih zum Rang der erften Soldaten m — Welt 
zu erheben. 

Die Chriſtenheere dagegen, größtentheile aus 
Landſtreichern und Raubgefindel: zuſammengeſetzt, ohne 
Gemeingeiſt, ohne Baterland, ohne Disciplin, ohne 
Uebung, auf Kriegsdauer um ſchnoͤden Sold gemiether, 
welche Aufprüche Fonnten fie haben, Triumphe über Feinde 
zu. erfechten, die außen Dem Waffengebrauche Beine Befchäfe 
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tigung kannten, und die ſtolze Erinnerung der Tage von 
Nikopolis, Coſſowa und Varna in ihrer Bruſt 
trugen? Und nun vollends die. Griechen, durch religidſe 
Vorurtheile, durch Aberglauben und freventliches Ver⸗ 
trauen auf himmliſche Mirakel von Handhabung der Waf⸗ 
fen zuruͤckgehalten, auf Geldgewinn und traͤgen Lebens⸗ 
genuß bedacht, und ſtets in Sorgen, durch unwillkuͤrli⸗ 
ches Verfallen in eine der acht Duzend Ketzereien der kai⸗ 
ſerlichen Dogmatik das ewige Heil zu verſcherzen, wie haͤt⸗ 
ten fie gegen: bie jugendlich friſchen, ſich ſtets verjuͤngenden, 
gut bezahlten, von auserleſenen Fuͤhrern befehligten und 
außer der Kriegszucht goͤttliche und menſchliche Geſetze 
verlachenden, hoͤlliſchen Rotten des türkischen: Fußvolkes 
ſtreiten ſollen? Gemiſtus der Philoſoph hat nicht Unrecht, 
wenn er meint, Landwehr. ober Aufgebot der gewerbtrei⸗ 
benden Bevdllerung vermöge niemals dad Vaterland gegen 
ein erobernded Volk zu vertheidigen. Nicht phnfifche 
Stärke oder perſoͤnlicher Muth; im Einzelnen fehlte: dem 
griechifchen Volke. Seythen und Albanier hatten frifches 
Blut und abgehärtete, firenge Körper auf den Boden Alts 
Griechenlands: gebracht: allein der Mittelpunkt gemeinſa⸗ 
‚mer Xhätigfeit, die lebendige. Idee, der alles lenkende 
Geift fehlte. in dieſer phyſiſch Eräftigen Maſſe. Ihre Art 
zu kaͤmpfen war auf die Einfalt der erſten Zeiten der Kunſt 
zuruͤckgeſunken; es war nur. Guerilla in Griechenland, und 
die Wiffenfchaft, große Schaaren in Reih' und Glied: in 
offener Feldſchlacht Fünftlich zu bewegen, bei den Griechen 
damals wie in. unfern. Tagen: vbllig vergeſſen. Die kaiſer⸗ 
liche Regierung, in: Eonftantinopel ‚hatte: es: nach Wieder⸗ 
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unterjochung des flavifchen Griechenlands niemals gewagt, 
die Bewohner dafelbft im Gebrauche der Waffen zu unter: 
richten 5; man behandelte das Land wie eine eroberte Pro: 
vinz und hielt ed durch Garnifonen von Bulgaren, Kuma: 
nen, Alanen, Marbdaiten und chriftlichen Tuͤrkenabkdmm⸗ 
lingen in Gehorfam und Unterwuͤrfigkeit, bis fie ihren 
Nacken unter dad Zoch des neuen Glaubens und der neuen 
Herrſchaft zu beugen gelernt hätten. Aus demfelben Grund 
und noch mehr wegen gänzlicher Erftorbenheit aller mora- 
Tifchen Kraft im regierenden Kaiferhaufe hat man das große 
politifche Heilmittel des weifen Gemiftus von der Hand 
gewiefen. Leute, welche fich die Erfcheinungen der poli⸗ 
sifchen Welt zu erflären wiſſen, lachen vielleicht über meine 
Bemuͤhung, die Gründe aufzufinden, warum die Chriften 
und Griechen den Angriffen der Osmanli überall erliegen 
mußten. Allein ich fchreibe nicht für diefe Einſichtsvollen 
und Weltflugen, fondern für die Ununterrichteten , die bei 
dem nun allenthalben fich regenden Geift, die mittelalter: 
lichen Begebenheiten des griechifchen Volkes aufzuhellen, 
vielleicht verfucht werden, die Rathſchluͤſſe der göttlichen 
Vorſehung zu tadeln, und gleichfam eine fichtbare Hinnei⸗ 
gung derfelben zu den Fahnen der Ungläubigen anzuflagen. 
Diefen nun mdchte ich gerne begreiflich machen, daß die Gotts 
heit in Vertheilung von Gluͤck und Mißgeſchick Feinen Un: 
terfchied mache zmwifchen mohammedanifchen Türken und 
orthodoren Griechen, wenn ihre Werke: bdfe und ihre Ans 
ftalten.thdricht find. Wenn ich aber am gewiffe Sinnge⸗ 
dichte des Marullus Tarchaniotes denke, fo fcheint 
es mis, daß man auch hin: und wieder einem gelehrttu 
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und ſich weiſeduͤnkenden Manne Erinnerungen dieſer Art 
zu Gemuͤth fuͤhren darf. Denn der Untergang des byzan⸗ 
tiniſchen Reiches und die hoffnungsloſe Lage der Griechen 
unter dem tuͤrkiſchen Joche hatte dieſen Dichter mit ſol⸗ 
chem Schmerz erfuͤllt, daß er ſich berechtigt glaubte, an 
einer göttlichen Vorſehung überhaupt zu-zweifeln, und nad) 
Art vieler andern Thoren das Weltregiment einem blinden 
Ungefähr zu uͤberlaſſen, da er ſchreibt: 
Sed neque fas, neque jura — mortglia tangunt, 
Et rapit arbitrio sors fera cuncta suo. 
Nam quid prisca fides juvit, pietasque Pelasgos? 
Namque jacent nullo damna levante deo: 
Aspice Byzanti quondam gratissima divis 
_Moenia,' Romanae nobile gentis opus. Ä 
Haec quoque jam pridem hostili data praeda furori ent, 


Solaque de tanta gloria gente manet *). 


* — 
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Mit dieſer Bemerkung, wollen wir “bie Geſchichte der 
Halbinſel Morea waͤhrend des Mittelalters ſchließen, und 
mit dem eben beſchriebenen und gaͤnzlich mißlungenen 
Verſuche, wenn auch nicht die Unabhaͤngigkeit von Außen, 
doch eine chriſtliche Regierung im Innern zu erringen, ſind 
die Einwohner dieſer Halbinſel aus der Liſte der Nationen 
ausgeſtrichen, und im Strudel der tuͤrkiſchen Herrſchaft 
untergegangen. Die wenigen Begebenheiten, die fich von 
diefem Zeitpunkte an bis zur ‚gänzlichen Vertreibung der: 
- Benetianer aus den Küftenfiädten Napoli, Monem: 
bafia, Koron, Modon, Navarino, Aftros und 


*) Marullus Tarchaniotes, Epigrammata. lib, 1. pag- 16, 17. 
Zaumerayers Gefch. d» Untergangs d, Hellenen. II. 28 
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etlichen andern Caflelen an am —1 teiguelen, liegen au⸗ 
berhalb unſeres Planes, weil nicht mehr die Eingebornen, 
fondern Fremdlinge, Italiener und Türken in biefem 
Drama als handelnde Perfonen auftreten. Unterdeffen 
diene hier doch in Kürze zur Nachricht, daß Mohammed 
des ‚Zweiten. ‚Sopn und, Nachfolger, Bajeſi db II, Koron, 
Modon und Nav grino am Schluſe des nämlichen 
Jahrhunderts (1499) noch eroberte * 9 nachdem ( er die Mes 
netianer ſchon vorher dus der Feſtung Lepauto und allen 
Beſitzungen in Afarnanien vertrieben hatte. Kapoli und 
Monembafia zwang fi ie Soliman i im Frieden von 1540 
nach langer Belagerung zu, übergeben **). Dieſer Wech⸗ 
ſel hatte freilich wieder-den: nachtheiligſten Einfluß auf 
Volks zahl und Volksbildung der Moraiten, weil nach tür- 
fifchem Spftem ih den Feſtungen kein Grieche, uͤberhaupt 
Eat Wohnen. durfte, And beranarı — —— aus 
dieſer plihe Mohammchanern und Jaden hre Haͤuſer 
aberlaſſen mußte. Die Italiener zögen ſich auf die noch 
nicht von den Türken kröberten" Inſeln⸗ tb ſich auch jene 


ENTE dei; 
— — — 
— „tif, i ih A 


£; Nach Sen. v. Hammer —* O. Sb. ir. pas. z2a, im Mo: 
nat Auguſt 1500, — "Sach arino Sanuto müßte jede Ort⸗ 
ſchaft Morea's fünf Familien zur Wiederbevblterung "des 
veroͤdeten Modon liefern, fo daß die NewModonefen bes 

46, Jahrhunderts ein Gemenafel aus: ſlaviſchen Griechen, 
Albanefen, Franken, Cſchalonen und allen, auf Morea ein 
gefiedelten, mannichfaltigen Vollshaufen waren. Wie kann 
bier noch von reinen ‚Hellenen die Rede ſeyn? 

**) Paruta, Historia Venetiana pag. 516. 


435 


Griechen niederließen, die fich der Herrfchaft der Unglaͤu⸗ 
bigen nicht unterwerfen wollten. Wenn bie venetianifche 
Regierung auf die fittliche Ausbildung ihrer Anterthanen, 
auf Weckung und Nährung des Sinnes für ‚Gerechtigkeit 
und dffentliche Tugend auch nicht vortheilhaft einmwirkte, 
fo war fie doch auf Moren durch den Beſitz einiger Punkte 
gleichfam :der Canal, auf welchem manche nüßliche Idee 
in Beziehung auf Staatödconomie, theoretifchen Unter: 
richt im den Religionspflichten, Volks⸗Schulbildung, Bau⸗ 
kunſt und atıdre technifche Fertigkeiten bi in dad Innere 
der Halbinfel den Weg fand. Mit ihrer Austreibung 
durch Bajeſid und Soliman war das legte und einzige 
Band zerriffen, durch welches der Peloponnes mit dem 
:hriftlichen "Abendlande zufammenhing, Bon nun an 
macht der innere’ Verfall’ diefes Eilandes, die Veroͤdung 
der Städte, die Entodlferung des offenen Landes, die 
Verwilderung ſ einer Bewohner raſche Fortſchritte. Der Tuͤrke 
baut und verbeſſert nichts, er gibt keinen Unterricht, will 
auch nicht, daß die Menſchenzahl wachſe, weil dieſes den 
Beſitz gefaͤhrdet und die Laſt der Regierung mehrt; der 
Tuͤrke, d. i. ſeine Regierung, gibt niemals, ſie nimmt 
ſo lange ſie findet, und quaͤlet den chriſtlichen Unterthan, 
bis er ſich entweder zum Jslam bekehrt, entflieht oder 
verkuͤmmert. Nur auf Ruinen ſchlaͤft der tuͤrkiſche Ges 
walthaber ruhig. Londari, Sig der Regierung unter 
den legten Paläologen und während der Türkenzeit nahe 
an hundert Sabre, wurde bald ein halbverlaffener Ort, 
weil nach Austreibung der Venetianer Nauplia zum 
Standpunft des erften Sandſchak erhoben wurde. Tri⸗ 
28 * 
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politza erfcheint erfi nach dem Frieden von Paſſarowitz 
als neue Stadt und Rejidenz ded zum Range eines Veſirs 
‚der Pafcha won drei Roßfchmeifen —— Statt⸗ 
halters von ganz Morea. 

Nach den großen Unfaͤllen der Osmanli bei Wien und 
Mohacz (1683 ff.) erhob das alternde Venedig noch ein: 
mul feinen Arm zum Streit, und ſandte Morofini mit wäl- 
chen und deutſchen Shlonerm unter Koͤnigsmark aus den 
Lagunen, um die Mohammedaner aus Morea, und wo 
möglich ganz Ortechenland zu vertreiben. In vier auf: 
einanderfolgenden Feldzügen (1684 — 1687) fielen Pre: 
wefa, Santa: Maura, Navarin, Nauplia, 
Patras, Lepanto, und zulegt noch das von dem flie: 
henden Tuͤrken in einen Schutthaufen verwandelte Ko: 
rinth mit der ganzen re in die Gewalt der Abend» 
laͤnder *). 

Obgleich die — Repubiik nur kür ihre ei: 
‚gene Herrfchaft focht, und von fehwärmerifchen Gefühlen 
für Wiederauferfiehung der Hellenen fi) damals in Europa 
‚nberhaupt,, beſonders aber in Venedig, nicht. die lei: 
'fefte Spur zeigte; .eilten doch Krieger aus allen Gegenden 
‚Griechenlands .unter.die Fahnen Morofini’s, weil dem Unzu: 
friedenen jede Veränderung feier Lage willkommen ift. 
»Befanntlicy wurde damals’ (1687, Sptbr.) auf ‚der. Afro: 
polis von Athen das noch Anverhebrtꝛ Parthenon durch 





Der Gugländer 3. Emerfon in feiner „History of mo- 
dern Greece, London 4830, hat bie vorzüglicheren ge: 
druckten Quellenfriften Dr dieſe — zuſammenge⸗ 
ſtellt, Vol’E pag: 214 ff. 
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Morsfin?s Bomben in die Luft gefprengt, nachdem laut 
Angaben handfchriftlicher Fragmente das mit Pulver ge- 
füllte Pandroſion dafelbft Br im Sahre 1500 aufs 
geſtoen war. ad 

' Der Kampf mit den Tutken endete ſiegreich und Mo: 
rea bis an die Landenge von Korinth verblieb im Frieden 


von Carlowitz der Republik *).. Don einem unabhängigen 


Griechenlande träumte damals noch Niemand, und felbft die 
Griechen hatten nicht die Kühnheit einen folchen Gedanken 
zu faffen,. weil ihnen -dbamals eine chriſt liche und eine 


freie Regierung noch eines und daſſelbe ſchien. Indeſſen 


hatte der Kampf, obgleich er auf der Halbinſel nur 
drei Jahre dauerte, doch ſo verderblich eingewirkt, 
daß von den 260,000 chriſtlichen Moraiten, die 
man beim Ausbruche des Krieges zaͤhlte, am Schluſſe 
deſſelben nur 86,468 Seelen, mit Ausnahme der 
Diſtricte von Maina und Korinth, uͤbrig waren, und 
von den 2115 Ortſchaften und. Gehoͤften des Landes 656 
ebenfalls im Kriege zu Grunde gingen. Die Hoffnung un⸗ 
ter venetianiſcher Herrſchaft ein gluͤckliches Loos zu erhal⸗ 
ser. war aber unter den Griechen fo. lebendig, daß von al⸗ 
len Theilen des türfifchen Gebietes Eoloniften nach Morea 
wanderten. Aus Athen, aus Candia, aus Chlos, Rus 
mili, Albanien und den jonifchen Inſeln zug man in das 
neueroberte Land, fo daß 1692 fchon wieder 116,000, und 
um 1701 wieder mehr ald 200,000 Ehriften auf Morea 
wohnten. Aus Athen, welches vier Fahre öde ftand, 





) 3. 1699, 
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waren 662. Familien eingewandert, arbeitſame Ganbioten 
aber 2000 herbeigefommen;. die Rumilioten. ſiedelten fich 
um Voftiga, Kalasıyta und Patras am ‚Alle 
diefe alten und neuen Moraiten aber hatten, nad) Angabe 
der venetinnifchen Vehdrden , einen fchlechten. Charakter 
und waren nur auf Gewinn bebacht *). „Sie leben arm: 
ſelig,“ heißt ed, „weil fie fich einbilden,. der Erwerb 
bänge mehr davon ab, daß man ſich ſchlecht nähre, als 
daß man arbeitfam und thätig fey *).“ 


Die Benetianer fühlten felbft am beften, daß fie ihr 
unerwarteted Kriegsgluͤck den perſoͤnlichen Eigenfchäften 
Morofini'3 und einer augenblicklichen Bedrängniß der Pforte 
mehr als der innern und nachhaltigen Kraft ihrer Republit 
verdankten. Aengſtlich, ihre Beute auf lange Zeit zu 
fihern, erneuten fie die oft zerftörten Mauern an der Land- 
enge, und fetten die übrigen Feftungen der Halbinfelin den 
beften Stand. Sogar um die Liebe und Anhaͤnglichkeit 
ihrer neuen griechifchen Unterthanen buhlte die Republik, 
eine Marime, die fie bei allen frühern Vorkommenheiten die⸗ 
fer Art immer für unndthig gehalten hatte. Und zwar 
fuchte man die Moraiten durch den edelften und einer Re: 
gierung allein würdigen Kunftgriff, durch -eine ſchonende 
und gerechte Verwaltung an die ttalienifchen Gebieter zu 
feffeln. Es war aber doch umſonſt; Feine Wohlthat konnte 
den anatolifch glaubenden Moraiten mit einer roͤmiſchkatho⸗ 


* Aoyvoonusos heißen fie heutzutage durch ganz Griehenlant. 
**) Siehe hiſtoriſche Zeitfchrift von Leopold Ranke. Jahr: 
gang 1834. 
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liſchen Obrigkeit verſohnen. Die | Venetianer mit ihrem 
Streben nach Gerechtigleit und Milde ivaren in Putzer Zeit 
verhaßter als die hewalthaͤtgen Osmanli denen man 
ſich jetzt griechiſcher Seits in aller Weiſe wieder zu naͤ⸗ 


hern ſuchte. Entweder eigener Hert, oder tür: 


r 


fifcher Unterthan, war von jeher Nationalwunſch 


der Neugriechen. Mit Gieichguͤltigkeit, wo nicht gar mit 


geheimer Freude vernahmen daher die Moraiten die Kunde, 
Ali Cumurdfhi, (der Koplbrenner), Groß: Veſt r des tür: 
kiſchen Reiches, ſey mit 100,000 Mann vor Korinth ers 
ſchienen, um die Abendländer wieder auszutreiben *), 
Drei Mal fchneller als die Venetianer Moren ‚gewonnen 
hatten, verloren fie es wieder. Schwach, agbaft, und 
mit griechiſchem Verrath umſponnen, wich die italienifche 
Soldatesca überall dem erften feindlichen Anfall, und we: 
nige Monate des J. 1714 waren genügend jede Spur 
chriſtlicher Herrſchaft auf der Halbinſel auszutilgen. zu 
gleicher Zeit ergaben fich die ebenfalls unter Venedig fte: 
henden Inſeln Tinos und Aegina ſammt den drei letzten 
Caſtellen auf Candia mit unbegreiflicher Feigheit und bei⸗ 
nahe ohne alle Gegenwehr den Osmanli. Malta, Rom 
und Toscana waren hilfreich, vie übrige Chriſtenheit aber 
theilnahmlos, bie endlich eigener Vortheil das Haus Oeſter⸗ 
veich in den Kampf gegen die Türken führte, Eugens Siege 


wehrten zwar den gaͤnzlich Ruin von Venedig ab, Morea 


aber und die Jnſeln wurden im gemeinfamen Frieden von 
Paſſarowitz (1718) auf immer den Türfen überlaffen, weil f 


da. tr 
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diefelßen Mächte, bie im & J. 1699 Morea den Venetianern 
gewaͤhrleiſteten, es im Jahr 1718 wieder den Turken hin⸗ 
zugeben fuͤr dienlich erachteten. — 

Von dieſer Zeit an rechneten die Moraiten nicht mehr 
auf die Huͤlfe des lateiniſchen Abendlandes, weil ſie ſich 
nach Jahrhunderte langer Erfahrung endlich überzeugt hat: 
ten, daß fremde Retter allzeit Herrſchaft, niemals Frei⸗ 
heit bringen. Das griechifche Volk war jett ohne Hoff: 
nung, und ber Schläffel ihre Sklavenkette abzuldfen fchien 
auf ewig verfunfen. Offenbar ift die Periode vom Eıld: 
fchen der venetianifchen Herrfchaft bis zum Yufflimmern einer 
neuen Morgenrdthe aus dem Lande Moscovien die traus 
rigfte in den Jahrbuͤchern griechifcher Sklaverei. Zu den 
Hilfsmitteln, welche die Natur in uns felbft gelegt hat, 
greift der Menfch immer zuletzt und nur in der dußerften 

Noth. Daß aber ein unwiſſendes, barbariſches und ar⸗ 
mes Volk die Bande ſeiner Knechtſchaft unter den gege⸗ 
benen Umſtaͤnden unmoͤglich brechen koͤnne, ſchienen die 
Griechen erſt nach Ali Cumurdſchi'ſs und Mehmet Bal— 
tadſchis Siegen auf Morea und am Pruth zu begreifen. 
Allein wie viele Zeit follte verrinnen, bid auf diefem 
Wege Rettung zu hoffen war! Und doch muß das Streben 
des griechifchen Volkes nach Verbefferung feines innern Zu: 
ſtandes durch Unterricht, Handel und Wechſelverkehr mit 
Europa von dieſem Zuſtande aͤußerſter Bedraͤngniß und 
gaͤnzlicher Verlaſſenheit hergeleitet werden. Und wie nun 
vollends die Kunde von der wachſenden Größe einer bluts⸗ 
und religionsverwandten Macht im Norden bis in die ents 
legenften Winkel des illyriſchen Dreieckes vorgebrungen 


s 
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tar, duchs dem griechlſchen Volke wieder Höffnuing und 
Muth, der fie troß der graufamften Taͤuſchungen bis sur 
Stunde ihrer Befreiung nicht mehr veiläffen hat. ! Die 
griechiſch glaubenden Ruſſen allein ſollten ihren Brüdern in 
Rumili und Morea das tuͤrkiſche Joch brechen helfen. Ge⸗ 
neral Maunnich war der erſte Europaͤer, der zur Zeit des 
Krieges der Kaiſerin Anna mit Sultan Mahmud I (voit 
1736 — 1739) den Gevanten faßte, darch WER 
Pforte in's Derderben zu flürzen®). Bon nun war —8 
Streben des griechiſchen Volkes gleichſam ein ſelbſtſtaͤndiges 
weil es Firchlichenational, und nur auf Mitwirkung 
verbrüderter Glanbensgenoffen: berechnet bar: 
Bor jedem Tuͤrkenkriege durchftreiften ruſſiſche Emiffäre 
Morea und Rumili, um Verſchwoͤrungen anzuzetteln und 
Aufruhr zu predigen, angeblich zur Wiederherftellung det 
\ Freiheit und des griechiſchen Kaiſerthums 


Wie angluͤcklich der erſte Verſuch dieſer Art i im Jahre 
1770 für die Moraiten ausfiel, iſt allgemein befannt; es 
liegt aber nicht, in ‚der Defonomie dieſes Werkes, Begeben⸗ 
heiten umftändlich zu ſchildern die dem zweiten unter un⸗ 


14 


ken aus Morea zu treiben, nur um I zwei Meier 


*) 3. Emerfon, a.a.D. Vol. II, p. 301. 

”*) Zu Kaftri (Delphi) fah der Vrf. einen jener geheimen 
Talismane mit cabbaliſtiſch⸗ barbarifchen Schriftzeihen und 
Gebilden, wie fie diefe Freiheitsapoftel vor dem großen Aufs 
ftande 1821 in Griechenland verbreitet hatten. 


ur 
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voraugatagreen ſinde) ;, Wohl ahen muifien wir goch einen 
Pl ;auf,,pin, Elemente werten» ans welchen Die Depbl- 
kerung ber Halbinſel zur Zeit Ar tiefften | Srierianns 
heſtaud ·. — 
. Mayari,.der Dopayting, lie and. ab Be 
ſchaͤft, fo. baß wir zu. den fieben von, ihm aufgezählten Ele: 
mensen nur. noch Das achte, d, I. e die ogmanifcen Tuͤrken 
beizufuͤgen haben, welche durch Sultan Mohammed I 
Siege. in, „großer Anzahl. nad), Morea gefuͤhrt wurden. 
Ihre Einwanderung um die; ‚Mitte, des Adten, Jahrhun⸗ 
derts ſchloß endlich Die. taufenbjährjge Strömung, die, ſich 
feit. den Tagen eines Tiberigs II, Mauritius und Phocas 
in, wiederholten Fluthen über dieſes Eiland ergoflen hatte. 
Nach grie ch iſchen Angaben wphuten alfo vorzüg 
lich Lakonen, Italiener, Peloponnefier, ‚Sta 
winen,.Slipzier, Aegyptier, Türken und Iu- 
den zu gleicher Zeit und miteinander gemifcht im, derifchen 
Peloponnes, als fih nah Austreibung der Fuͤrſten des 
Hauſes Palaͤologus der Sultan und die Republi Venebig 
in feinen Befit theilten, — 
| Welche unter biefen acht Nationen find. num die pe Ä 
lenen? Sffenbar tonnen hr die Aoxedaluonks oder Die 
Tlehomovvigıor auf diefen Ehrentitel Anſptuch machen. 
Mazari ſtellt Laͤkonen und Petoponnefitra als zwei 
verſchiedene Elemente nebeneinander. Iſt dieß nicht ein 


H 3. Emerfon, 4. a. O. hehandeit „au die Ereigniſſe von 
47609 — 4770 ausfuͤhrlich. Vol. II, pag. 311 — .352- 
**) Vergl. oben Cap. 5,.P- 416. 
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Hares Zeichen, daß er bie eine. der beiden Fragtionen ale 
Fremdlinge, als Eindringlinge betrachtet wiſſen will?. Nr 
heres gibt er nicht an. jedoch: wish. von dem. Lakouen ber 
merkt, daß ſie in verderbter Weiſe Tza kbonen heißen. daß 
fie rohe, barbariſche Leute ſeyenz und zugleich gibt er 
mehrere Phraſen ihrer Mundart als Belege ſeiner Behaup⸗ 
tung. *) Es iſt allgemein bekannt, daß dieſe Tzakonen 
oder Tſchakonen, wie man auf Morea ſpricht, heute 
aus weniger als 4500 Familien heſtehen und nur noch etli⸗ 
che Ortſchaften im ſogenannten Gau Tzakonien an der See⸗ 
kuͤſte bewohnen. **). Deſſen ungeachtet heften ſich an bie 
Nationalität diefes kleinen Voͤlkleins große Hoffnungen der 
im Kampfe liegenden Parteien. wo) uebrigens iſt es außer 
Zweifel, daß die tza oniſche Kuͤſte im Mittelalter von einem 
ſarmatiſch redenden Volke bewohnt war und allgemein 
als ein ſlaviſcher Landſtrich angeſehen wurde. Haͤtte 
unſere Abhandlung hierüber * gene ein Bedenken 


*) Boissonade, Anecdota — Vol, 3, pag. 164. 

”r) Vergl. Bd. I, p- 264: d. Werkes; dann die Abhandlung 
über den „Einfluß: der Slawiniſirung Griechenlands auf 
das Schickſal von Athen. und Attika,“ p- 625 beſonders 
aber den Auffa: Weber die Sprache ber. Zakonen, in den 
Abhandlungen. der E. b⸗Alademie der Wiſſenſchaften, phi⸗ 
lolog. Band. Muͤnchen 4836, von Ken, Hfr. Thierſch. 

**) Der Streit uͤber das tzaloniſche Verbum verdient noch 
eine nähere Prifung, da man auch fuͤr die bei Leake 

im Gegenſatze von Hru. Thierſch aufgeführte 
flaviſche Form eine im Lande ſelbſt geſammelte 
Aut oc itaͤt beſitzt. Ver allem wird wohl Dankowsky's 
neu angekuͤndigte griechiſche Grammatik au erwarten ſeyn. 


PER 
zJuruͤckgelaſſen, ſo wird Vie Sache aus dem Eingangs ge 
nannten hieroſolymitaniſchen Reiſebericht des Biſchofs 
St. Willibald von Eichſtaͤdt, aus der Nation der Angel⸗ 
ſachſen, bis zur Edidenz erwieſen. Gt. Willibald verrich⸗ 
zete feine Wallfahrt bekauntlich im Jahre 728 unſerer Zeit⸗ 
rechnung. Er ſegelte von Neapel uͤber Reggio nach 
Catanea in Sicilien, "und von dort unmittelbar nad) 
Monobaſia, von dem er ſagt, es liege „in. Slavinica 
terra“ *) Was will man mehr? Jedoch folgt bier: 


— 1 





Et inde ( o Sicilia) navitantes, venerunt ultra mare 
Adrium ad urbem..Manafasiam in Slavinica terra.“ V. 
Acta Sanctorum, ‚Bolland. ad 8 Jul. pag, 504. Zn biefer 
merkwürdigen Stelle ik.Manafafia offenbar das Movo- 
dacıd der Griechen, welches im stem Jahrhunderte dem 

heutigen Infelftädtchen gegenuber noch auf dem tzakoniſchen 
' Gontinente lag, und jeßt Alt-Embaſia heißt. Altes 
Gemaͤuer ans ungehenern Steinen mit Ruinen vieredic: 
ter Thürme, durch Anſchwemmungen von der See getrennt, 
zeugen noch vom Daſeyn dieſes mittelalterlihen Mono: 
dafia St. Wilibalde. — Manafafia für Monobafia 
iſt eine unbedeutende: Abweichung von der richtigen Aus: 
ſptache im MWergleihe mit Nebulem ftatt Neapolim, und 
Regia'ftatt Reggio, welche in demfelben Capitel zu leſen 
ſind. Auch ſoll „mare Adrium‘‘ niemand verführen, um 
die Stadt Manaf aſia etwa. jenfeite unſeres adriatifchen 
Meeres: im flaviſchen "Dalmatien zu ſuchen, da der Meife 
beſchreiber beifügt, St. Wilibald Habe von Manafaſia 
ausſegelnd Korinth linte gelaſſen, um nah der Sm: 
ſel Kos zu gelangen, „et inde navigantes in Insulam no- 
mine Ghoo, dimittebahl ‘Corinthios in sinistra parte.“ Zu: 
yo bemertt ſchon Mabillon; St: ‚Hieronymus in vita 
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aus nur ſoviel, daß zu Anfang des 8ten Jahrhunderts, 
alſo lange vor der Eroberung, des. ſlawiniſchen Pelo⸗ 
ponneſes durch die byzantiniſchen Griechen, die tzakon i⸗ 
ſche Kuͤſte ein von Slawen bewohntes Land war. Ob 
ed nad) der Unterjochung Moreas durch die kaiſerlichen 
Heere noch ſo geblieben ſey, ob bei den Einwanderungen 
griechiſch redender Leute aus verſchiedenen Provinzen des 
Reiches nach Morea nicht etwa die Nachkommen alter 
peloponnefifcher Flüchtlinge wieder in das Land gefommen 
feyen, und die Slawen von ber Seetüfte in's Innere zu⸗ 
ruͤckgedraͤngt haben, iſt bis jetzt noch nicht auszumitteln 
geweſen. Nur ſoviel iſt entſchieden, daß an ein von allen 
Stuͤrmen unerreicht gebliebenes Kynur ien“ nicht zu 
denken ſey; der tzakoniſche Landſtrich hieß ja A. c. ‚723 
„terra Slavinica, Auch iſt das Wort Tzako felbft ohne 
‚alle Widerrede ſlawiſ cher Abkunft "); umd wird bei 


S. Hilarionis, cap. 50, Adriam nuncupat niare lud, quo 
e Palaestina in Siciliam trajicitur.“* ben fo nennt auch 
St. Willibald dad mittelländifche Meer bei Tyrus und 
Sidon das adriatifhe: „Et ibi orans pergebat, et 
venit ad mare adriaticum, longe ab Hierusalem, ad ur- 
bem Tyrum et Sidonem (pag. 508 a. a. D.). 

*) Gun einem ſo eben (München bei G. Jaquet 1836) er: 
ſchienenen hiftorifhen Werke: . „Die deutfhen, indbefondere 
die bayerifhen und oͤſterreichiſchen Salzwerke ıc. von Hrn. 
von Koh: Sternfelbd, ift Thl. IL, p. 159, 167 und 203 aus 
Urkunden nachgewieſen, daß fich im Mittelalter auf dem Wege 
der von Reichenhall auf der Donau in's Slavinien ge: 
gangenen Salzfrachten, und der Ruͤcfrachten vonpolnifhem 
Honig, dort zu Reichenhall, mehrere flavifche Familien, 
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yore Eifer, mit dem man jetzt die nengriechifchen 
und ſlawinlſchen Dialekte erforſcht, bald in feiner wahren 
Bedeutung erkannt werden. Nur hute man ſich, bie Acten 
in dieſer · Frate ſchon Für geſchloſſen zu halten. 
Dagegen Bieten Mazar rs zweites Element der mo: 
raitifchen Bevblkerung, die TlRorovrijdior, weniger 
Schtviektäteiten dar. Hieher gehört alles, was ſich von 
der alten Byzantinifhen Bevdlkerung zu Patras, in 
den meſſentſchen Seeſtaͤdten Arkadia, Koran und Mo— 
don, in der Maina und auf Akro⸗Korinth waͤhrend 
der Slavenſtůrme erhalten hat; eben fo "mug man alle 
"griechifch i tebe nden Sarhifien, die nach Eroberung der Halb⸗ 
inſel durch die Byzatitiner im 'Hten Jahrhunderte, dann 
nach dem Frieden von Eodnſtantinopel um 1263, und end: 
lich nach Unterjochung der fraͤnkiſchen Feudalbarone durch 
die Palaͤologen aus der Hauptſtadt und abere Gegenden 
des Reiches nach Morea kamen, in die Kategorie der Pelo⸗ 
porneſier des Mazari ſetzen. 


worunter namentlich Zachones und Zpzyeaͤ genannt 


ſind, anfaßig machten, und auch das’ Nutzeigenthum von ' 


Salzpfannen erwarben. Zehn Jahre fruͤher hat derſelbe 
hiſtoriſche Schriftfteller (im IT. Bde. feiner Beiträge zur 
deutfchen Länder: und’ Völkerkunde ıc. München; 1826) bei 
Gelegenheit, wo “er zuerſt anf die flaviſche Bevölterung 
in Bayern hinweift, unter vielen andern urkundlichen Be: 
legen bie Dorffchaft Zaͤronibheim, vulgo Zalelheim und 
Zarnheim, rechts am Inn, im Landgerichte Mühldorf, an: 

gedeutet, — uUeberdieß vergl. Du Cange, glossarium me- 
diae et infimae graecitatis, ad voc. rfüxuvec. 


— en — 
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Das diltte Element bilbeten die 17ER; wozu man 
—* das” ganze burgundiſche Kriegsheer rechnen muß, 
weiches ſich l uͤnter Ch ampritteund Vitle Hardouin im 
Lande niederließ und’ ch mehr zuruckkehtte; und dann 
alle Uebelſiebler⸗ die Wwaͤhrend der Fendalthereſchaft aus 
der KLombardei, ans "Eoscana, dus Serra, ‚Wei: 
pet und Steilien, aus dem «ande der Wallbnei, 

Aus ben valearifchek fen, ae Pkembnt; Lan⸗ 
gueboe ind € ataton ten core äh uhb’vor- 
Bürgen“ fiedetten, und nach and nad in "daB most 
Blut Abergiugen. En — 

Auf dem platten Lande dagegen, "in Dörfern und 
Flecken, Auf Gebitgen ſowohl als "auf Ebenen, faßen 
vot gugswelſe als di eitẽs Element die’ ————— Bi. 
vie Nachtonumen uud Uebeibleibſel jener m bskowkri⸗ 
hen und fusdalifchen Stawen, welche theils vdt, 
Weils Zu ’greicher "Zeit mir Errichtung des großen bulgeri⸗ 
ſchen Reiches in die Hälbinfer eingebrüiäehr'töhreh, und 
nach dem Zeugniſſe "dB Athenaͤers Chaltotbiidylas "son 
— bis Cap Zaͤnarus noch um das Jahr 1470 

Eh in Sitte uuteSprache ven ann 


111* 


ol aus dem page Albanien, a 
in ben meiften Provinzen Griechenlands ihre "Sprache 
bie auf den heurigen Tag behielten und‘ 0° ir fi 9 allein 


* —— pag. 13 u. 56. ed. venet. 
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fo zahlreich waren, Daß fie ſchon zur Zeit der letzten 


Palaͤologen Slawen, Griechen, Taafonen und It a⸗ 


—* 


liener zuſammengenommen uͤberwogen, und dieſe auch 
gänzlich au überwältigen . im Begriffe waren, hätte, ihnen 
nit Sultan Mohammed u Schranken geſetzt, bildeten 
und bilden heute noch das fuͤnfte und kraͤftigſte Element 
der mittelalterigen Moraiten. Zugleich drangen dieſe 
Albanier in alle Städte de Landes und beſetzten, wie 
bekannt, mehrere Inſeln in der Nachbarfchaft zwiſchen At⸗ 
tika und dem Peloponnes. Ihre Zahl. wuchs immer 
theils aus ihrer Mitte, theils durch neue Einwanderung 
chriſtlicher und bald auch mohammedaniſcher Bruͤder aus 


dem Mutterlande. 


Allein wer ſind die Aegyptiern die nach Mazarl 


einen wefentlichen Beſtandtheil der moraitiſchen Bevdlke— 
zung, ſeines Zeitalters ausmachten? „Kein anderer Autor 
ber byzantiniſchen Literatur weiß von U egyptiern auf 


Moereq. Ihre Zahl muß bedeutend gewefen. feyn. Aber 


and ‚wefentlichiten diefer Fragen Fonnen wir antworten, 


‚weil wir uns im Lande felbft um folche Dinge, forgfältig 


erfundiget haben. Es waren aͤgyptiſche U rab er, bie 
hauptfächlich durch, den Handelsverkehr zwifchen Griechen: 


„land und Groß-Mifirt ihren Weg in Die Halbinfel 
‚fanden, und vorzüglich in den Städten und Handelöplägen 


Morea’s ihren Sig hatten. Zu Gaſtuni in Elis al: 
lein hatten dieſe Araber noch zur Zeit des 


— — 


„wie und. wann ſind ſi ie vom Nilftrome gefommen, und wo | 
‚haben fie auf der Halbinſel gewohnt ? Waren es chriſt liche 
Kopten,/ oder moslemiſche Argber? Auf die meiften 
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legten .Aufflandes. dreihundert Dausbaltde: 
gen, wie und ein ſehr achtbarer Mann im benannten Orte 
felbft erzäplte*). Im dem niedlichen Pyrgos, befonders 
aber in der reichen Dorfſtadt Deronifch- Ticyelebi, 
überhaupt auf den fetten und holzreichen Triften zwiſchen 
Patras und Modon, wohnten ihrer eine große. Menge. 
Daher ift auch der Ausdruck „Groß-Miſiri,“ Me- 
yako-Mibvos, für Aegypten in die. Redemweife der mo⸗ 
raitifchen Öriechen, befonders der weftlichen, gefommen **), 
Daß aber zwiichen Aegypten und Morea, insbefondereraber 
zwifchen Monembafia. und Alerandria,. Handeläver- 
Fehr beitand, wird durch eine Stelle des oft angezogenen 
Mazari nicht undentlich erwieſen. „Keunſt du den Mann 
nicht,“ fchreibt er, „der damals auf der Chryfe aus Bas 
bylon Fam, und mit dem peloponnefifchen Japetos, je: 
nem einfältigen Sophianos, über die ärärialifchen, nach 
Alexandria geſchickten, Holzladungen in Streit gerieth ? 


Begreiflich wurden dieſe 300 arabiſchen Wohnhaͤuſer zur 
Zeit des Aufruhrs mit allen moslimiſchen Gebaͤuden von 
den Griechen zerſtoͤrt, wie auch umgekehrt. j 

**) Daß YUegppten mit feiner Hauptftadt Kahtra bei den 
Mohammedanern aller Magen „as, Misr, heiöt, iſt all- 
gemein befannt. Die griehifhen Pedanten zu Conftanti- 
nopel aber nannten Land und Hauptitadt nach einer eigenthuͤm⸗ 
lichen Vorftellung jenes Zeitalters noch immer „Babylon.“ 

*#*) Oux oloda 1öy &x Baßviavo; Eidorı« ıdıs &r 173 Xouor 
zui geVöusvov wern Tod Iansıov mslonovvnalov &xeivov 
doöpov Zopırvod redi vov ds Aktkisdpemiv meupdlvron 
Puorızoy Eulor; J— Boissonade a. q. O. p. 153. 

Fallmerapers Geſch d. Untergangs d. Hellenen. li. 29 
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Die Sophiazio 8: gehörten bekanntlich mit den Mam oe 
nas md Monoianis zu den drei vornehmften Archonten- 
gefchlechtern in Monembafin*). Uebrigens beftand 
der Handel mit Schiffbauholz zwifchen Morea und Aegyp⸗ 
' ten bis auf unfere- Tage herab, und wurde befonders auf 
dem waldreichen .Küftenlande. von Elis durch den Hafen 
Katakolo am lebhafteften betrieben, wie man uns zu 
Pyrgos jelbft erzählte. 

Am leichteften ift Das Daſeyn einer zahlreichen Juden⸗ 
ſchaft auf. Morea zu begreifen; jedoch werden fie die Ver: 
theidiger ‚rein. bellenifchen Blutes: bekannter Vorurtheile 
wegen nicht "gerne. und. ohne MWiderrede ald wefentliches 
Element der peloponnefifchen Bevölkerung anerkennen. Sie 
fcheint fich aber vielfeitig werzweigt, und — ficherlich auf 
ungefeglichen Wegen — ihre Verwandtfchaft damals nicht 
auf das eigene Gefchlecht allein befchränft zu haben. Oder 
wer find denn die zahlreichen juͤdiſchen Baſtarden auf Mo⸗ 
rea (vrroßolınaiot), von welchen Mazari fpricht ? **) 

Der achte und letzte Hauptbeftandtheil endlich waren 
die Osmanli, welche als MilitärColoniften vorzugs⸗ 
meife in den Städten, Feftungen und größern Sleden . 
wohnten, und al& Gutsherren, ftatt der alten Archonten 
und der abendländijchen Feudalbarone, inneugebauten Thür: 
men (rvoyoıc) ifolirt auf der ganzen Oberfläche der Halb: 
infel, auf den ſchoͤnen Ebenen von Elis aber jich maſſenweiſe 


*) Siehe Theil 1., Seite 408. 


*) „.xci Iudeioı (oux ollyoı di uloov roUTw» wei Unoßol«- 
ualoı). ‚ Boissonade 4.4.9, p: 174. 
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auch in Dörfern niederließen, und von der Ergiebigkeit des 
Bodens angelodt, wie auf Cypern und in Macedonien, 
Feldbau trieben. 

Geſprochen wurde demnach im 15ten Fahrhundert auf 
Morea das Tzakoniſche, das Italieniſch-Fran— 
zoͤſiſch-Spaniſche (d. i.die lingua franca), dad Sars 
marifche oder Slawifche, das Albaneſiſche, das 
Urabifche, das Tuͤrkiſche, und ald allgemeine Vers 
mittlungsfprache das Romäifche oder Neugriechifche. 

Gewalt, Lift und phyſiſche Nothwendigkeit hartem im 
Laufe der Zeit diefe verichiedenartigen Volkerſchaften Mo⸗ 
rea's untereinander gemischt, und phyſiſch und moralijch 
in eine blutöverwandte Maffe verwandelt, aus der man, 
wie Mazari fagt, die einzelnen Elemente. nicht mehr aus: 
feheiden Fann*) Nur dte Verfchiedenheit in. der Gottes 
verehrung bildere noch eine Gränzlinie. In unfern Tagen | 
hat die Revolution die Bekenner des Pentateuch und des 
Slam, d. i. Juden, Zürfen und. Uraber audges 
trieben, und die Zeit wird ihr zuräckgebliebenes Blur nach 
und nach verdünnen, bis es ganz erlifcht. Albanefer und - 
Griechen aber waren ſchon zu Morofini’s Zeiten mit den ita- 
lienifchen Elementen fo fehr ia einander gefloffen, daß: fie 
nad) Delfino's Bericht nur verfchiedene Stände, d. i. 
verfchiedene Glieder eines und deſſelben Körpers zu feyn 
fohienen**). Bei der Volkszaͤhlung, welche die Venerianer 


*) ... gipdgr 1uyyavovaw ünuvres aai dıciv avauif..., av 
109 zwoısudv EUpeiv vöv oUre biidıov, oure xurerelyor. 
Boissonade, 4. a. D. p. 174. 
**, 2, Ranke, a. a. D. aus den Archiven im Menedig gezogen. 
u 
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während ihrer leßren Derrfchaft auf. Morea vornahmen, 
fanden fie das offene Land ganz von Albanefen beſetzt, 
Griechen aber nur neben Juden und Türken in den Städs 
ten*). Die Griechen waren ja auch ihrerfeit3, wie nach⸗ 
her Franken und Türken, ald Eroberer eingedrungen, und 
hatten fich vorzugsweife in den Städten niedergelaffen. 
Dad Slawiſche dagegen, was man vor Ergießung der 
Schkypitaren-Fluth uͤber Morea zu Bereſova, Var⸗ 
ſova und Glogova ohne Zweifel noch redete, war da⸗ 
mals ſchon auf die Gebirgsthaͤler des Pentadaktylus, wo 
es vermuthlich heute noch verſtanden wird, als feinen lets 
ten Zufluchtäort zuruͤckgedraͤngt. Wenn man aber beim 
Ausbruch des letzten Aufruhrs irgendwo auf dem flachen 
Lande Morea's Bauernvolf gefunden hat, welches nur das 
Romäifche verftand, fo waren es die Nachfommen jener 
griechifch redenden Goloniften, welche Moroſini's Siege aus 
Candia, Chios, Arhen und den jonifchen Juſeln 
in das dde Land gebracht hatten. Zu wuͤnſchen wäre es, 
die venetianifchen Statiſtiker hätten und die Gegenden der 
Halbinſel, in welchen fich die Flüchtlinge von Athen und 
Candia niederließen, eben fo forgfältig als ihren Charakter 
bezeichnet. Ä 

3um Schluffe: ftellen wir nur noch die Frage: ob nach 
Durchlefung diefer Blätter dennoch jemand den Satz ver: 
theidigen möchte, daß der griechifche Volkscharakter, wie 
er fich in der neueften Zeit überall, befonders aber auf Mo: 
rea kundgegeben, wäbrend der tuͤrkiſchen Verwaltung des 


— — —— — — 


*.8. Ranke, 0. a. O. 
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Landes fo tief geſunken fey. Gibt es irgend eine Schlech⸗ 
tigkeit im Menfchen, fen ed Treubruch, Lüge, Verrath, 
Mitleidslofigkeit, Betrug, Traͤgheit, Hochmuth, Wider: 
fireben. gegen ‚alle menfchliche Ordnung, Undankbarkeit, 
Habſucht, Hinterliſt, Feigheit und Tuͤcke jeglicher Art, 
worin man nicht die Moraiten und Byzantiner des Mittels 
alterö, befonders in den fogenannten höhern Glaffen, als 
abſchreckendes Beiſpiel für andere Völker hinftellen könnte? 
Hat ed je irgendiwo eine fchlechtere Verwaltung, diebifchere 
Obrigkeiten, nichtöwärdigere Archonten, verfäuflichere Fu: 
ftiz, und weniger Sinn für Öffentliche Moral gegeben als 
bei den Griechen jener Zeit? Um wie viel konnte denn 
eine tuͤrkiſche Regierung fchlechter feyn? Das Volk der 
Dömanli hat einfache und ftrenge Sitten, ift beſſer als 
feine Regierung, haßt Lüge, Berrug und Diebftapl, ift 
redlich in Handel und Wandel, und fennt Erbarmen und 
Mitgefühl, — Eigenfchaften, die bei den Griechen im All: 
gemeinen nicht gefunden werden. - Was hätte num die tuͤr⸗ 
fifche Herrfchaft an einem folchen Volkscharakter noch vers 
derben follen? Gebeflert und veredelt hat fie ihm freilich 
auch nicht. Der Türke will aber auch nichts verbeffern; 
er läßt die Sachen wie er fie gefunden hat. Die Türken: 
herrſchaft uͤber Griechenland gleicht dem Aſchenregen des 
Veſuv's, welcher Herkulanum und Pompeji begrub. Man 
hat jetzt den Schutt von Morea und Hellas abgeraͤumt, 
und ob die wieder ans Tageslicht gebrachten Einwohner 
jener Theile des alten byzantiniſchen Reiches, nach ihrem 
vierhundertjaͤhrigen Schlummer, beſſer oder ſchlechter ge⸗ 
worden, oder dieſelben geblieben ſeyen wie ſie vorher 
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waren, muͤſſen ung jene Männer fagen, die fich feit einer 
Reihe von Fahren mit der Neftauration diefed neuen Her: 
kulanum befchäftigen. Gott fey davor, daß wir die Neu: 
griechen in Maffe verurtheilen, und die Abwefenheit aller 
Tugend, alles Gerechtigkeitfinnes, aller Moral von ihnen 
behaupten; ein’ folches Volt wäre eine Anomalie in der 
Schöpfung; ed gab nie dergleihhen. In mancher griechi= 
fhen Hütte, in mancher albaneftfchen , flavifchen, cata= 
loniſchen, peloponnefifchen Familie. mögen alle Tugenden 
des bürgerlichen Lebens unbekannt geblüht und die ſchoͤn⸗ 
ſten Früchte ſtiller häuslicher Gluͤckſeligkeit getrieben 
haben. Allein diefe beffern Regungen, diefe edlern Keime 
waren zu tief, zu felten und zu ſchwach, um ihre Zweige bis 
auf die Schaubühne heraufzutreiben, auf welcher das griechi⸗ 
ſche Volk ſeine Rolle ſpielte. Mit- und Nachwelt aber haben 
keinen andern Maßſtab, um uͤber eine Nation zu richten, als 
den Geſammteindruck, den ihr Weltſpiel auf die Gemuͤther der 
Zeitgenoſſen hervorgebracht. Der Einwurf uͤber Einſeitig⸗ 
keit eines ſolchen Richterſpruches, da er ſich nur auf den 
activen Theil, auf die, moraliſcher Faͤulniß uͤberall fruͤher 
verfallenen, Koryphaͤen und Großen des Volkes beziehen 
koͤnne, darf nicht gehört werden, weil dieſe Großen, dieſe 
Dptimaten und Archonten aus der: Mitte des Volkes felbft 
hervorgehen, fid) aus dem Blut und Leben defjelben ergän: 
zen und folglich die wahren Mepräfentanten feines mora- 
liſchen Werthes find. Wer aber kann fid) beim Anblide 
der gräuelhaften Scenen der mittlern Oriechenzeit des Un; 
willens ‚enthalten, und wer bewundert nicht die Wege der 
Providers, die aus altaifchen und tararifchen Elementen 
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eine Zuchtruthe zufammenband, um wenn auch nicht ein 
unverbefferliches Gefchlecht auf die Bahn Öffentlicher Tu⸗ 
gend hineinzulenken, doch wenigftens dad Ungethim auf 
einige Sahrhunderte zu feffeln und in den Brunnen der 
Vergefienheit hinabzumerfen ! 

Einem aufmerffamen Leſer ift ed nicht entgangen, 
daß wir diefe Sitrenzüge nicht felbft ausgedacht, fondern 
aus gleichzeitigen Autoren griechifchen Blutes, befonders 
aus Mazari, Phranges und Kantacuzenud ges 
zogen haben. Die beiden legtern find vielgeprüfte und in 
die vorzüglichften Begebenheiten zweier Jahrhunderte vers 
flochtene Männer, von welchen der eine als Vertrauter 
mehrerer Monarchen in allen wichtigen Staatögefchäften 
verwendet, der andere aber durch die Gunft der Umſtaͤnde 
felbft auf den Faiferlichen Thron erhoben wurde; und folge 
lich Eonnten beide beffer ald ein befchränfter Privatmann 
über den Stand dffentliher Moral und den wahren innern 
Werth ihrer Landsleute urtheilen. Ob die Erwägung fol: 
her Vorgänge ohne Allen Nutzen für die Gegenwart fey, 
laffen wir unentfchieden. Wir begnügen uns, diefe Bilder 
ftilfchweigend neben die hellenifchen Apotheofen binzufiellen, 
woran unfere Zeit fo fruchtbar iſt. 


3ufatz und Druckfehler. 


Nach genauerer Prüfung der S. 516 angegogenen, und ©. 442 
bis 449 erklärten Stelle des Byzantiners Mazari zeigt ed ſich, 
daß durch das Wort: Alyurnrıos nit ägyptifge Araber, 
fondern Zigeuner zu verftehen find, indem diefed Wandervolk fich 
felöft Aegyptier nennt, und heute, wie im Mittelalter, auch in 
"Griechenland biefen Namen trägt. Die mohammedanifchen Aegyptier 
dagegen heißen bei den griechifchen Scribenten durchweg „Jodnı- 
des,“ und find erft nach Befiegung der Mamlufendynaftie ald tärkis 
ſche Unterthanen in größern Maffen nah Morea gefommen. 
Statt acht Hanptvolfäheftandtheile, aus welhen Sitten- und Ges 
jihtözäge der Moraiten erwuchfen, find demnach neun zu fegen, 
und ift die fechäte Stelle unter ihnen den Zigeunern anzumeifen. 


Seite VI Zeile 4 nah: Hellas fchalte ein: zu 

— 28 — 25 ftatt fich lied ſich 

— 55 — 40 nach: Pelagonien ſetze hinzu: aufmerk— 
ſam machen. 


66 „20 ſtatt Entfernung lies Entfernung. 
72 5 der Note ** Statt ©... lied ©. 519 
135 5 ftatt vie lies die 
146 legte ftatt einen lies feinen 

9 ſtatt Fahr lied Jahr 


166 — 9 ſtatt Eparchat lies Exarchat 


285 16 ſtatt griechi ſche lied griechiſchen 
369 4 der Note * ſtatt Anoba L Acoba 
390 i ftatt Gefangene I. Gefangenen. 
4414 4 tilge vollen. 
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